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Ankündigung. 

Kaum eine wiljenichaftliche Disziplin hat in dem lebten 
Menjchenalter einen ähnlichen Umſchwung erlebt, wie die alte 
teftamentliche. An Stelle des traditionellen Bildes der Geſchichte 
der Religion Iſraels ift eine ftreng hiſtoriſche Betrachtungs— 
weise getreten, welche in diefem Geſchichtsprozeſſe eine orga— 
nifche Entwicklung fieht, den Einzelerfcheinungen ihre gliedliche 
Stellung in dem Ganzen anweiſt und fie jo aus dem Ganzen 
begreift und erklärt. Diefer organiichen Anſchauung vom Alten 
Teſtament brachten auch die Fahgelehrten zunächſt Mißtrauen 
und Abneigung entgegen, da man fich nicht leichthin ent— 
Schließen fonnte, das zwei Sahrtaufende lang für wahr Ges 
haltene preiszugeben: aber durch die Ueberzeugungskraft ihrer 
inneren Wahrheit hat fie fich immer mehr Bahn gebrochen 
und ift namentlich fett der glänzenden und hinreißenden 
Darftelung in Wellhauſens Gejchichte Iſraels vom Jahre 
1878 auf einem unaufhaltiamen Siegedlauf begriffen. Diefe 
veränderte Anſchauung iſt aber für feinen Theil der alt: 
teftamentlichen Literatur bedeutfamer und folgenjchwerer, ala 
für die Propheten, die jett erit in ihrer wahren Bedeutung 
erkannt und gewürdigt werden fünnen. Während nach der 
traditionellen Auffafjung die Propheten die von Mofe bereit 
fie und fertig als abgefchloffenes Syitem verkündigte Neligion 
Iſraels nur in einzelnen Punkten erweiterten und vertieften, 
zeigte es fich jeßt, daß fie die Religion Iſraels völlig umgeftaltet 
haben, daß durch fie erft die von Mofe geftiftete Volksreligion 
zur Weltreligion wurde und daß fie es geweſen find, welche 
die Religion Iſraels dazu vorbereiteten und befähtgten, der 
Mutterboden des Chriftenthums zu werden. Solch wichtige 
neugefundene Wahrheiten über Dinge, welche jeden Menfchen 
angehen, dürfen aber nicht als eine Art von Geheimlehre auf 
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Vorwort. 


Herr Profeſſor V. Balentin, der verdienftvolle 
und umfichtige Leiter des Freien Deutſchen Hochſtifts 
in meiner Baterjtadt Frankfurt a. M. hatte mid 
aufgefordert, in einem der Lehrgänge, wie fie das 
Hoditift allwinterlih zur Förderung don Intereſſe 
und Verſtändniß für Wiſſenſchaft und Kunft veran- 
ftaltet, eine Darftellung des ijraelitiihen Prophetismus 
auf Grund der Forihungen und Refultate der neuejten 
altteftamentlihen Wiffenihaft zu geben. Mit ganz 
bejonderer Freude habe ich dieſer Aufforderung ent- 
ſprochen und dankbar die Gelegenheit ergriffen, auch 
gebildete Laien zum Verſtändniß dieſer großartigiten 
Erſcheinung der vorchriftlichen Religionsgeſchichte zu 
führen. Der Gedanke, mein anſpruchsloſes Referat 
(mehr will es nicht jein: der Kundige wird jofort 
Wellhaufen, Kuenen, Duhm, Stade, Smend u. A. 
herauserfennen) durch den Drud zu veröffentlichen, 
hat mir völlig fern gelegen und ich habe die erjten 
Aufforderungen dazu entjchieden abgelehnt; doc wurden 
die Bitten ſchließlich Jo dringend und freundlich, daß 
ich mich ihnen nicht entziehen zu follen glaubte und 
meine Bedenken überwand. Möchte das gedruckte 
Wort eine ebenfo gute Statt finden, wie das ge- 
Iprochene, und möchte es feine Abficht erreichen, den— 
jenigen, welchen der Zugang zu den Arbeiten der 
neneften altteftamentlihen Wiſſenſchaft nicht offen fteht, 
einen Einbli in ihre Refultate und in Geift umd 
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Tendenz ihrer Forſchung zu gewähren! In den 
wörtlich angeführten Stellen aus der prophetiichen 
Literatur habe ich natürlich der Textkritik ihr Recht 
gelaffen, und ich hoffe, man wird es mir nicht ver- 
argen, wenn fte öfters al3 mit dem überlieferten Texte 
nicht übereinstimmend erfunden werden. Und ſo mögen 
denn dieſe anjpruchslofen Blätter ihren beicheidenen Theil 
dazu beitragen, das Verſtändniß des ifraelitiichen 
Prophetismus zu fördern und ihm die Liebe und Be: 
wunderung zu erwerben, welche dem Berftändnifje mit 
Naturnothwendigkeit folgen muß. 


Königsberg i. Pr., im Februar 1894. 
C. 5. Cornill. 


Indem ich die Kleine Schrift zum dritten Mtale 
ausgehn laſſe, füge ich, mehrfach geäußerten Wünſchen 
entjprechend, die genaue Nachweifung der angeführten 
Stellen aus der prophetiichen Literatur Hinzu. Das 
Büchlen will ja vor allen Dingen anregen zum 
Studium der Propheten jelbft: möchte die durch An- 
gaben der Stellen gebotene Erleichterung hierfür recht 
häufig und von recht Vielen benußt werden. 

Breslau, den 15. März 1900. 


€. 5. Comill. 
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Erfie Vorleſung. 


Der ifraelitifche Prophetismus nad; Wefen und 
Bedeutung. 


Es iſt mir die ehrenvolle Aufgabe geworden, bier 
in meiner theuren Vaterſtadt vor diefem erlauchten 
Zubhörerfreife zu reden über eine der bedeutjamften 
und großartigften Erjeheinungen, welche die Gejchichte 
der Menſchheit aufzumeifen hat: den ifraelitifchen Pro— 
phetismuß3. 

Ein jeder von uns weiß um die Eriftenz der Pro- 
pheten des Alten Tejtamentes: die zum Theil recht 
fremdartigen Namen diefer 16 Männer hat er auf 
der Schule auswendig gelernt und eben um ihrer 
Tremdartigfeit willen auch meist auswendig behalten. 
Vieleicht hat man auc einen oder den anderen ſoge— 
nannten Kernſpruch aus ihren Schriften gelernt — 
damit hört aber auch die Befanntichaft auf: wer dieje 
Männer waren, was jie gewollt und gewirkt haben, 
was fie für ihre Zeit gewejen find und was ſie für 
uns noch find, davon hat der Gebildete unſrer Tage 
vielleicht eine dunkle Ahnung, keinenfalls aber eine 
irgendwie Klare oder richtige Vorftellung. Und Ken 
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iſt auch nicht zu verwundern und für Niemanden ein 
Vorwurf. Sind ſchon im Allgemeinen die Bücher 
des Alten Teftaments für den Laien nicht leicht ver- 
ftändlich, jo gilt dies in ganz bejonders hohem Grade 
für die prophetiichen. Sie find im eigentlihften Sinne 
Bücher mit fieben Siegeln — vergleicht doch Jeſaja 
jelbft an einer jehr merkwürdigen Stelle die Prophetie 
mit einem verfiegelten Buche, dem gegenüber das bloße 
Lejen-fönnen nicht ausreicht (Sei. 29, 11—12). Nicht 
ala ob die Propheten etwa einen beſonders dunklen oder 
abſtruſen Stil ſchrieben: bei ihnen iſt die Schwierigkeit 
des Verſtändniſſes nicht von der Art, wie bei Dantes 
Divina Comedia, oder beim zweiten Theil des Fauft, 
wenn auch ſolche Ericheinungen in der prophetiichen 
Literatur vorkommen, wie beijpielsweije die Viſionen 
des Buches Zacharja. Nein, der nächjte unmittelbare 
Wortfinn der prophetiichen Schriften ift meift einfach; 
aber zwei Empfindungen hat der Lefer ihm gegen- 
über: entweder erjcheint ihm das dort Gejagte felbit- 
verſtändlich, al3 gar nichts Befonderes oder Bedeutendes, 
oder e3 erjcheint ihm unverftändlich, weil er nicht weiß, 
was der Prophet will, worauf er anfpielt, meldhe 
Berhältniffe und Umstände er im Auge hat. Beide 
Empfindungen find völlig berechtigt und begründet. 
Der ijraelitiihe Prophetismus ift eine durchaus ge- 
ſchichtliche Erſcheinung, zu deffen wirklichen Verſtändniß 
eine vollſtändige und genaue Kenntniß der iſraelitiſchen 
Religions- und Profangefchichte gehört: eine vollſtän— 
dige und genaue Kenntniß der ifraelitifchen Religions— 
geſchichte, um beurtheilen zu können, was dasjenige, 
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das una als jelbftverjtändlich erjcheint, im Munde 
deffen und zur Zeit deffen bedeutete, der es zuerft 
ausgeſprochen; und eine vollftändige und genaue Kennt- 
niß der iſraelitiſchen Profangeichichte, um die Ver— 
hältniffe zu verjtehen, unter denen und in denen fie 
wirkten und auf welche ihre Wirkung berechnet war. 
Und eine ſolche vollitändige und genaue Kenntniß der 
iraelitiihen Religions- und Profangejchichte zu ge— 
winnen, ijt nicht leicht: dies Ziel ift nur mit großer 
Mühe und nur auf einem jehr umftändlichen Wege 
erreichbar, da die tjraelitiiche Weberlieferung jelbit, 
wie fie und gegenwärtig in den Büchern des Alten 
Teſtaments vorliegt, von der Profangeſchichte ein 
durchaus einjeitiges und vielfach incorreftes, von der 
Religionsgefchichte des eigenen Volkes dagegen ein ge— 
radezu unrichtiges Bild entwirft und uns die Erfennt- 
niß der Wirklichkeit nach Kräften erſchwert hat. Zu 
der Zeit, wo die geſchichtlichen Bücher des Alten Teita- 
ments die abjchließende Gejtalt erhalten haben, in 
welcher fie uns noch vorliegen, in und nad) dem baby- 
loniſchen Exil, verjtand man die eigene DVergangen- 
heit nicht mehr, ja man ſchämte fi ihrer: man 
konnte nicht begreifen, daß vor Zeiten alles fo ganz 
anderd gemejen war, und hat deßhalb nad) Möglichkeit 
in den Berichten über jene Vergangenheit alles das 
verwiſcht oder gänzlich ausgemerzt, woran man damals 
Anſtoß nahm. Ebenjo haben die Araber nad) ihrer 
Befehrung zum Islam alle Spuren des Zeitalters 
der „Thorheit“, wie fie die vorislamiſche ‘Periode 
ihres Volkes nennen, gefliffentlih verwiſcht, jo daß 
) 1* 
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es die größte Mühe macht, das altarabifche Heiden- 
thum irgendwie Kar zu erfennen, und ein Analogon 
weift auch die Gejchichte unferes deutichen Volkes auf, 
wo gleichfalls übel berathener und blinder Eifer 
der zum Chriſtenthum Befehrten die altheidnijche 
Literatur, die no ein Mann wie Karl der Große 
mit liebevollem Verſtändniß hatte jammeln lafjen, 
iyftematifch vernichtete. Das haben nun die Männer, 
welchen wir die Sammlung und den Abſchluß der 
altifraelitifchen Literatur verdanken, zum Glüd nicht 
gethan: man hat ſich mit Ueberarbeitungen und ein= 
zelnen Correcturen geholfen, aber doch noch genug 
ftehen lafjen, um dem gejchärften Auge der modernen 
Kritit wenigftens Anhaltspunkte zur Ermittelung der 
Wahrheit zu geben. Und fo ift es denn der neueften 
Vhafe der altteitamentlihen Wiſſenſchaft gelungen, 
den über 2000 Jahre alten Schleier zu Yüften und 
dur eine That, ähnlich) der des Copernicus, indem 
man jcheinbar das Weberlieferte einfach umdrehte und 
auf den Kopf ftellte, der hiſtoriſchen Wahrheit zum 
Siege zu verhelfen. Ich darf e3 behaupten ohne jede 
perfünliche Anmaßung, da ich auf diefem Gebiete der 
Forſchung nur Arbeiter und nicht ſelbſt Finder bin, 
daß ein wirkliches Verſtändniß des iſraelitiſchen Pro- 
phetismus erſt jeit den ſechsziger Jahren des vorigen Jahr- 
hundert überhaupt möglich ift, da man erft jeit diefer Zeit 
den wirklichen Verlauf und die thatjächliche Entwickelung 
der iſraelitiſchen Relionsgeſchichte klar erkannt hat, und weil 
auch erſt die Erſchließung und Erforſchung des keilſchrift— 
lichen Materials uns ein genaueres Verſtändniß der 
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altifraelitiihen Profangefhichte ermöglicht hat. ch 
darf daher hoffen, mit den folgenden Ausführungen, 
zu welchen ich mir Ihre geneigte Aufmerkſamkeit 
erbitte, allen denjenigen meiner verehrten Zuhörer 
völlig Neues bieten zu können, welche nicht die nenefte 
Entwicklungsphaſe der altteftamentlihen Wiſſenſchaft 
genau verfolgt haben. 

Ehe wir nun an den ifraelitiichen Prophetismus 
jelbjt herantreten, müffen wir zuerſt eine Vorfrage 
erledigen: Was ift überhaupt ein Prophet? Und es 
wird fi) gar bald zeigen, daß ſchon bei der Beftim- 
mung diejes Begriffes die Unklarheiten und Miß— 
verftändniffe beginnen. Jeder gebraucht das Wort 
Prophet und denkt ſich auc etwas dabei. Wenn wir 
nun fragen was, jo wird der Gefragte gewiß erwidern: 
Das iſt doch ganz Kar und ſelbſtverſtändlich. Ein 
Prophet ift ein Mann, der die Zukunft vorausjagt. 
Das liegt ja ſchon in dem Namen deutlich ausgedrüdt: 
denn pro heißt „vorher“ und phemi „jagen“, alſo 
prophetes der VBorherfager. Und das jcheint auch 
der Sachverhalt zu beftätigen; denn alle die ſo— 
genannten Propheten des Alten Teſtaments beſchäftigen 
fi) mit der Zufunft und erheben den Anſpruch, in 
Folge göttlicher Erleuchtung über die Zukunft Beſcheid 
zu wiffen, und nach der populären Anſchauung ift das 
ihre eigentliche Aufgabe und Bedeutung, daß ſie Chriftus 
geweiſſagt haben. Aber dies unleugbar vorhandene 
Moment ift nur ein einzelner Zug im Bilde des 
iſraelitiſchen Prophetismus, der Weſen und Bedeutung 
deffelben nicht exrichöpft. Daß das Vorherjagen der 
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Zukunft für die Iſraeliten ſelbſt nicht das Charakteriſtiſche 
im Begriffe des Propheten geweſen ſein kann, daß 
das hebräiſche Wort für Prophet nicht den Vorher— 
ſager bedeutet, läßt ſich durch ein unwiderlegliches 
ſprachliches Argument zwingend beweiſen. Die ſemitiſchen 
Sprachen beſitzen überhaupt nicht die Fähigkeit, Wort— 
compofita zu bilden: der Begriff des Vorherſagens kann 
daher ſemitiſch gar nicht durch ein einfaches Wort aus- 
gedrückt werden. Ja auch das griehiihe Wort pro- 
phetes bedeutet troß feiner jcheinbar jo durchſichtigen 
Etymologie dies nicht: die Männer, welche die Zu— 
funft vorausfehen und vorausjagen, nennt der Grieche 
mantis; einen Kalchas, einen Teireſias als prophetes 
zu bezeichnen, wäre auf Griechiſch ganz unmöglich. 
Wenn wir über den iraelitiihen Prophetismus 
eine Klare Vorftellung gewinnen wollen, müſſen wir 
vor allem exit jeftitellen, was die Sfraeliten ſelbſt 
unter einem Propheten veritanden. Eine fürmliche 
Definition des Begriffs findet ſich im Men Teſtament 
nirgends, wir müſſen das Verftändniß daher auf einem 
anderen Wege zu erreichen juchen. Und das ift der 
Ipradhliche, der Weg der Etymologie. In feiner Sprache 
find die Worte urſprünglich bloß ein leerer Schall, eine 
eonventionelle Formel, jondern fie find Eigennamen : 
der Menjc greift einen hervorftechenden Zug, eine 
harakteriftiiche Eigenjchaft des zu bezeichnenden Dinges 
heraus und benennt und bezeichnet nad) ihr das Ding. 
Sp ermöglicht uns die Sprachwiſſenſchaft den Einblick 
in ‘Perioden und Zeiträume, welche weit jenfeits aller 
geichichtlichen Ueberlieferung Tiegen, und wir fünnen 
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auf Grund der Sprachwiſſenſchaft eine Culturgejchichte 
und eine Ethik jener fernften Zeiträume reconftruiren; 
denn die ſprachliche Namengebung ift eben ein Nieder- 
ſchlag der culturellen Zuftände und der fittlichen An— 
Ihauungen der Namengeber. Wenn das allen indo- 
germanischen Sprachen gemeinfame Wort für Bater 
etymologiſch den Erhalter und Ernährer bezeichnet, To 
läßt uns diefer Umftand, daß fie die Vaterſchaft nicht 
als ein natürliches Verhältniß, jondern als eine fitt- 
liche Verpflichtung anfehen, daß ihnen der Vater nicht 
in erſter Linie der Erzeuger, fondern der Ernährer und 
Erhalter, der Beihüger und Berjorger feiner Familie 
war, deutlich erkennen, daß die Stammväter der 
Sndogermanen nicht rohe Wilde, fondern tief ethijch 
empfindende Menſchen gewejen find, die ſchon höhere 
ſittliche Anſchauungen hatten, als der Durchſchnitts— 
menſch unjerer Tage. Und wenn unjer Wort Tochter, 
welches ſich auch durch eine Zahl von indogermanischen 
Spraden verfolgen läßt und deßhalb zu dem ge 
meinjamen indogermanifchen Urbeſtand gehört, ety- 
mologiſch eigentlich die Melkerin bedeutet, jo können 
wir daraus die weitefttragenden culturhiſtoriſchen 
Schlüſſe ziehen: wir fünnen daraus jchließen, daß 
die Stammväter der Indogermanen wejentlich Vieh- 
zucht trieben und daß alle Arbeit von der Familie 
jelbft geleiftet wurde, daß ihnen alfo das Inſtitut der 
Sklaverei noch völlig fremd war, wofür wir aud) 
den weiteren pojitiven Beweis haben, daß die indo- 
germanifhen Sprachen für diefen Begriff fein ge 
meinfames Wort befiten, daß er alſo zu der Zeit, 
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wo fie fi) von einander trennten, noch nicht exiſtirte. 
Und um auch von dem uns hier zunächit beichäftigen- 
den ſemitiſchen Sprachſtamme zwei Beifpiele zu geben: 
wenn das gemeinſemitiſche Wort für König melek 
nad) der im Aramäiſchen noch erhaltenen Wurzelbe- 
deutung eigentlich den Berather bezeichnet, wenn das 
gemeinjemitiiche Wort für Gott el etymologiſch das 
Ziel bezeichnet, d. h. denjenigen oder dasjenige, welchem 
alfe Menſchenſehnſucht zuftrebt und zuftreben muß, wenn 
alſo durch dieſes Wort für Gott ſchon von den Urjemiten 
die Religion als eine Aufgabe für den Menſchen und als 
eine Verheißung ihrer ſchließlichen Löfung bezeichnet wird, 
fo ergiebt fich daraus doc auch mit unmiderftehlicher 
Klarheit, daß die vielverrufenen und vielgejhmähten 
Semiten durchaus nicht eine jo inferiore Race und ſo 
minderwerthige Menjchen find, wie man es leider ges 
rade heutzutage wieder vielfach hinzuftellen beliebt. 
Menden wir und nad diejer Heinen Abjchweifung 
zu dem Verſuche, die altiſraelitiſchen Vorſtellungen 
von dem Weſen eines Propheten auf dem Wege der 
Etymologie zu ermitteln. Hierbei ift aber zuvor 
noch auf ein jehr beachtenswerthes Moment hinzumeijen, 
daß nämlich mit dem etymologiichen Urfinne die 
thatjähhliche Bedeutung des Wortes zu der Zeit, in 
welcher es uns praktiich begegnet, noch lange nicht 
fejtgeftellt ift: denn auch die Sprache und auch die 
einzelnen Wörter haben ihre Geſchichte. So bedeutet 
beijpielsweife das Wort Marſchall etymologijc den 
Pferdeknecht, und doch verstehen wir heutzutage unter 
einem Marſchall etiwas total anderes, als einen Pferde: 
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knecht; es ift eben die Aufgabe der Sprachgeichichte 
und der Kulturgefchichte, nachzumeifen, wie fich aus 
der etymologiſchen Urbedeutung jene thatjächliche über- 
tragene Bedeutung entwidelt hat. 

Die hebräiſche Sprade nennt den Propheten 
nabi. Da fällt uns nun zunächſt auf, daß dies 
Wort eine durchſichtige hebräiiche Etymologie ebenjo 
wenig hat, als das Wort köhen Priefter und als 
der ſpezifiſch ifraelitiiche Gottesname, den wir Jehova 
auszufprechen gewöhnt find. Können wir das Wort 
nabi für Prophet nicht befriedigend aus dem He— 
bräiſchen erklären, jo ergiebt ſich ſchon hieraus ein 
Schluß von der eminenteften Bedeutung: dann kann 
die Sache nicht etwas ſpezifiſch Iſraelitiſches fein, kann 
fih nicht erſt in hiſtoriſcher Zeit auf iſraelitiſchem 
Boden gebildet haben. Wir müffen uns alfo an die 
übrigen jemitifchen Sprachen um Auskunft wenden 
und müffen annehmen, daß auf demjenigen Zweige 
de3 jemitiichen Sprachſtammes, wo die Etymologie 
noch völlig deutlih und durchſichtig ift, auch die 
Heimath der Sache zu fuchen ift. Die Wurzel naba’a 
begegnet una noch im Aſſyriſch-Babyloniſchen und 
im Nrabifchen. Im Aſſyriſchen bedeutet fie einfach 
„reden“, „ſprechen“, „verfündigen”, „benennen“, das 
davon abgeleitete Subftantiv „Angabe“, „Benennung“, 
von ihr kommt auch der Name des befannten baby- 
loniſchen Gottes Nebo, babyloniſch Nabü, welcher 
als erſter Beftandtheil in einer ganzen Anzahl von 
babyloniſchen Eigennamen wie Nabopolossar und 
Nebukadnezar enthalten ift, und zu der angegebenen 
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MWurzelbedeutung ftimmt, daß dieſer babyloniſche Gott 

Nabü der Gott der Weisheit und der Wiſſenſchaft, 
des Wortes und der Rede ft, den die Griechen des— 
halb mit ihrem Hermes identifiziren und nach welchem 
noch bis auf den heutigen Tag der Planet Merkur 
heißt. Von dieſer afiyriih=babyloniichen Etymologie 
aus betrachtet würde alſo hebräijches näbi den Sprecher 
bedeuten, und dabei fünnten wir uns zur Not bes 
ruhigen; denn in der alten Zeit ift die Wirkſamkeit 
des Propheten eine rein perjönlihe und mündliche 
gewejen. Aber nicht jeder Redner ift Prediger und 
nicht jeder Sprecher ein Prophet: es fehlt alfo bei 
diefer aſſyriſch-babyloniſchen Etymologie gerade der 
wejentlichjte Punkt, nämlid die Bezeichnung Der 
harakteriftiihen - Eigenart der prophetiichen Rede. 
Das erhalten wir durch das Arabiſche. In dem 
Arabiſchen hat ſich der urjemitiiche Typus am Reinften 
erhalten und die arabijche Sprache hat daher für die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung des jemitischen Sprach— 
ftammes die nämliche Bedeutung, wie das Sanſkrit 
für die indogermaniihe Sprachwiſſenſchaft, ja eine 
noch viel höhere, denn das Arabiſche fteht dem Ur— 
ſemitiſchen noch weit näher, als das Sanſkrit dem 
Urindogermanifchen. Das Arabiſche hat alſo die 
Wurzel naba’a auch, aber niemals in dem allge- 
meinen Sinne don „reden“, wie das Aſſyriſch-Ba— 
byloniſche, ſondern in dem ganz jpeziellen Sinne von 
„Anlagen“; derjenige naba’a oder anba’a, der etwas 
Beitimmtes anfagt oder einen Auftrag auszurichten 
hat. Es liegt alſo im Arabifchen in der Wurzel 
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da3 ganz ſpezifiſche Moment, daß dieſer Sprecher 
nicht don ſich aus oder nichts Eigenes, fondern aus 
einer bejonderen Veranlaſſung oder für einen Andern 
redet: demnach wäre alſo der nabi der beauftragte 
Sprecher, der eine bejtimmte Mittheilung zu machen, 
eine Botihaft auszurichten hat, und damit haben 
wir dad wahre Weſen und den Kernpunft der Sache 
getroffen. Daß ſich von diefer Grundbedeutung aud) 
im Hebräifchen noch eine Spur erhalten hat, dafür 
it eine jehr charakteriftiihe Stelle im zweiten Buche 
Moſes beweiſend. Moſe hat den Auftrag, vor Pharao 
zu treten, damit abgelehnt, daß er fein Mann der 
Rede jei, ſondern einen jchweren Mund und eine 
ichwere Zunge habe. Und da jagt Gott zu ihm, daß 
fein Bruder Naron durchaus redegemandt jei, der 
folfe für ihn das Wort führen; und das wird jo 
ausgedrückt: Siehe ich mache dich zum Gott für den 
Pharao und Aaron dein Bruder foll dein Prophet 
fein; du ſollſt ihm jagen, was ich dir gebiete, und Aaron 
dein Bruder joll es dem Pharao verfündigen (2. Mof. 7, 
1—2). Alſo Aaron ift Moſes Prophet, weil er für dieſen 
das Wort führt, in feinem Auftrage redet. Wer bei 
dem Propheten im techniſchen Sinne der Auftraggeber 
und eigentlich Redende ift, bedarf gewiß nicht erit 
langen Fragen und Suchens: es iſt Gott. Und 
damit ftimmt aufs Merfwürdigite der techniſche Sinn 
de3 griechiichen Wortes prophetes überein: bei den 
Griechen ift nämlicd) der prophetes derjenige, welcher 
die unverſtändlichen Offenbarungen der Gottheit, zu 
Dodona das Rauſchen der heiligen Zeus-Eiche, zu 
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Delphi die unartikulirten Laute und efftatijchen Aus— 
rufe der Pythia, deutet und in klare, allgemein ver 
ftändliche Rede überſetzt. So kann Pindar ſich als 
einen Propheten der Mufe bezeichnen, weil er nur 
ausipriht, was die Mufe ihm eingiebt. Alſo im 
hebräiſchen nabt haben wir denjenigen, welcher nicht 
von fich aus, fondern in höherem Auftrage, im Namen 
und als Botſchafter Gottes zu Iſrael redet, im grie- 
chiſchen prophetes denjenigen, welcher die nur ihm 
verftändlichen göttlichen Offenbarungen feiner Um: 
gebung vermittelt und auslegt. Und damit ift der 
Begriff des Propheten, wie er uns im ifraelitifchen 
Prophetismus thatfächlich entgegentritt, völlig gedeckt. 
Diefe Männer haben alle das Bewußtjein, nicht in 
eigener Macht zu handeln, nicht die Erfindungen 
ihres Geiftes zu reden, jondern als Werkzeuge eines 
Höheren, der durch fie handelt und aus ihnen redet: 
fie fühlen ſich als „Mund Gottes”, wie eremia 
es einmal an einer ganz bejonders charakteriftiichen 
Stelle ausdrückt (Ser. 15, 19). Wenn uns nun das 
Arabiſche die einzige befriedigende Erklärung des Wortes 
giebt, jo möchten wir in Arabien auch die Heimat der 
Sache vermuthen und in der That hat das Viſionäre 
und Efitatiiche, welches dem Prophetenthum anhaftet 
und welches nur der ifraelitiiche Prophetismus über- 
wunden und abgeftreift hat, etwas Wüſtenhaftes: 
der erite Prophet in großem Stile, von welchem das 
Alte Teſtament uns berichtet, Elia, war nicht aus 
dem eigentlichen Paläſtina, fondern aus dem Oſt— 
jordanlande, dem Grenzgebiet, wo eine ftarfe Bei: 
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miſchung arabiſchen Blutes nachweislich ſtattgefunden 
hat, und auch die anderen Nachbarvölker Iſraels beſaßen 
ihre Propheten. In der Geſchichte des Elia treten uns die 
phöniziſchen Baalspropheten entgegen, und auch Jeremia 
weiß von Propheten bei allen umliegenden Völkern 
(Ser. 27, 9—10). 

Daß das Wort näbi in der That eine Gefchichte 
gehabt hat und daß man diefen Prophetismus ur- 
ſprünglich al3 etwas Fremdartiges betrachtete, dafür 
bejigen wir noch ein ausdrüdliches Zeugniß in einer 
fehr merkwürdigen Stelle. Wenn wir die Gejchichte 
Iſraels überbliden, jo eriheint uns, Moſe einmal 
außer Betracht gelafjen, als die erſte monumentale 
Prophetenfigur Samuel. Diefer Samuel wird num 
gerade in der älteften Meberlieferung, die wir über 
ihn haben, niemals Prophet genannt, fondern ſtets 
Seher, und eine jpätere Hand hat die für uns unjchäß- 
bare erflävende Bemerkung hinzugefügt, daß, mas 
man heutzutage Prophet nennt, vor Zeiten in Iſrael 
Seher hieß (1. Sam. 9, 9). Was man in jenen älteren 
Zeiten unter Propheten verjtand, das zeigt uns Die 
nämliche Erzählung, wo dem Saul als Zeichen ver- 
fündet wird: Wenn du in deine Geburtsjtadt Giben 
fommit, jo wird dir dajelbft eine Bande von Propheten 
begegnen, welche von der heiligen Höhe herabfommen, 
während vor ihnen her Paufen und Flöten und Harfen 
ertünen und fie weiſſagen; da wird dic) der Geift Gottes 
erfaffen, daß du mit ihnen weiſſageſt (1. Sam. 10, 5—6). 
Und als es fo gejchieht, da fragen die Leute von Gibea 
ganz erftaunt: Wie fommt Saul unter die Prophe- 
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ten? Das fol nicht etwa heißen: Wie kommt ein jo 
weltlich gefinnter Menſch unter jo Fromme Leute? 
fondern e3 jolf heißen: Wie fommt ein jo vornehmer 
Mann in jo schlechte Gefellihaft? In dieſen Pro— 
pheten zur Zeit Sauls, wo ſie uns zuerſt begegnen, 
haben wir den Typus der urjprünglichen Erſcheinung, 
den der Prophetismus auf kanaanäiſchem Boden 
annahm: es find das Leute nach Art der muhamme- 
daniſchen Fakire oder der tanzenden und heulenden 
Derwiiche, die durch excentriſches Weſen ihre veligiöfe 
Eraltation äußern, und jo fommt es denn aud), daß 
auf Hebräiſch das Wort hithnabbe, melches heikt 
„ch wie ein Prophet betragen“ geradezu die Be— 
deutung annimmt „ich unfinnig geberden” „rajen“, 
wie ja auch das griechiſche mantis wurzelverwandt ift 
mit mainomai „rajen“. Das völlige Seitenſtück zu 
diejen efftatiichen Fakiren find die Baalspropheten zur 
Zeit Elias, welche unter orgiaftijcher Mufif und wilden 
Tänzen den Altar Baals umkreifen und fich jelbft zer- 
fleiichen, um auf den Gott Eindrudf zu machen. Solche 
Propheten lebten in Iſrael bis noch ſpät herunter in 
Vereinen zufammen, den jogenannten Prophetenſchulen. 
Sie trugen einen rauhen härenen Mantel ala Ordenz- 
Heid und müffen zur Friftung ihres Lebens auf milde 
Gaben angemiejen gewejen fein, aljo eine Art Bettel- 
mönche, und erfreuten fich offenbar feines großen An- 
jehens: dem König Ahab prophezeien fie, was er nur 
hören will, und als einer von ihnen im Auftrage Elifas 
zu Jehu ins Feldlager gekommen ift, um ihn zum Könige 
zu jalben, da fragen ihn feine Kameraden: Was hat 
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denn der Verrückte da mit dir gewollt (2. Kön. 9, 11.)? 
und Amos weiit es faft mit Entrüftung zurück, mit 
dieſen Bettelpropheten auf Eine Stufe geftellt zu werden 
(Am. 7,14). Rudimente diefer urfprünglichen ekſtatiſchen 
Art finden fich auch noch bei den großen Propheten, jo 
wenn von Elia berichtet wird, daß er die mehrere Meilen 
weite Strede vom Karmel bis nad) Jeſreel vor dem im 
ſchnellften Galopp fahrenden königlichen Wagen herge- 
laufen jei (1. Kön. 18, 44—46), oder wenn Eliſa einen 
Harfenfpieler kommen läßt, um durd) Mufik die pro- 
phetiiche Inſpiration zu weden (2. Kön. 3, 15). Selbft 
bei den jchriftjtellernden Propheten finden ſich noch 
einzelne Spuren von Gewaltfamfeit und Ereentrizität 
im Handeln und Benehmen. Wenn wir mit diefen 
wilden Derwiſchen einen Hofea oder Jeremia ver- 
gleihen, jo zeigt auch eine Betrachtung des Prophe— 
tismus das nämliche Rejultat, welches wir fonft überall 
beobachten fünnen, daß alles, was Iſrael von anders 
her entlehnte, von ihm zu etwas völlig Neuem und 
Eigenem umgebildet wurde, jo daß es jchwer wird, 
in der herrlichen iſraelitiſchen Umgeſtaltung und Neu— 
Ihöpfung das urfprüngliche Original wiederzuerfennen. 
Deßhalb ſollte man fich nicht dagegen fträuben, in der 
Religion Iſraels manche fremden Clemente anzuer— 
fennen; man jet fie dadurch nicht herab, jondern im 
Gegentheil, man ftelt ihr dadurd) ein Zeugniß höchſter 
Lebenskraft und ſiegreichſter Affimilierungsfähigfeit 
aus: Iſrael gleicht in geiftiger Beziehung dem fabel- 
haften Könige Midas, welchem alles, was er berührt, 
fi zu Gold verwandelt. 
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Um nun aber die Stellung erkennen zu können, 
welche der Prophetismus in der Entwidelung der 
iraelitiichen Religion einnimmt, und um es ver- 
ftehen zu fönnen, wie in Iſrael ſich jener völlige 
Ummwandlungsprozeß des Prophetismus jelbit vollziehen 
konnte, müffen wir nun uns den Entwidlungsgang der 
iſraelitiſchen Religion jelbjt Far zu machen verfuchen. 

Ich ſchicke voraus, was heutzutage nicht überflüffig 
it zu bemerken, daß ich die Meberlieferungen Iſraels 
über jeine ältefte Geſchichte im Wejentlichen für hiſto— 
riſch halte. Sie find mit der Vorſicht und der Kritik 
aufzunehmen, wie alle Sagen, aber e3 liegt ihnen 
ein durchaus hiſtoriſcher Kern zu Grunde, welchen 
unter dem don der Sage um fie gewobenen Zauber— 
ichleter herauszuerfennen und zu verjtehen die Aufgabe 
des Hiftoriferd jener Zeiten ift. Ich glaube alſo 
wirklich, daß die Urväter Iſraels unter der Führung 
Abrahams von Haran in Mejopotamien nad) Pa— 
läftina gezogen famen, daß fie nad) einem längeren 
Aufenthalte daſelbſt und nach manchen Erlebniſſen 
ſich nad) Aegypten wandten und in den Weide— 
diftriften des öftlichen Nildelta niederliegen, dort erſt 
freundliche Aufnahme oder doc wenigſtens Duldung 
fanden, aber zuleßt ſchwer gedrüct wurden, bis es 
ihnen gelang, unter der Zührung des Moſe, melcher 
dem Stamme Levi entjproffen war, aber durch eine 
bejondere Verkettung von Umständen den Zutritt zu 
der höheren Bildung und Cultur Aegypten erhalten 
hatte, ſich der ägyptiſchen Knechtichaft zu entziehen. 
Dieſen Mofe, den Führer des Auszuges aus Aegypten, 
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betrachtet nun die gejammte hebräifche Meberlieferung 
übereinftimmend als den Stifter der Religion Iſraels. 
Sp müßte denn alfo unjre erſte Frage lauten: Was 
war das für eine Religion, welche Mofe geftiftet hat? 
Worin liegt das Neue, was Moſe gebracht hat? 
Und da muß ic nun zunächſt mit einem Geftändniffe 
vor Sie hintreten, welches mir ſchwer ankommt, aber 
doh meine vollite und auf die zwingenditen Gründe 
ſich ftügende willenichaftliche Ueberzeugung ift: daß 
wir in dem Sinne, in welchem der Hiftorifer von 
Willen redet, von Moſe überhaupt nichts wiſſen. Es 
fehlen uns alle Urkunden, da wir von Mtofe jelbit 
oder einem Zeitgenoffen nicht eine Zeile, nicht einen 
Buchſtaben erhalten haben: ſelbſt die berühmten Zehn 
Gebote, in melden man die eigenfte That und das 
eigenjte Geijtesproduft des Moſe fieht, ſind nicht von 
ihm, fondern, wie das bewiejen werden kann, erft in 
der eriten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, zwiſchen 
700 und 650 gejchrieben. Die älteften uns erhaltenen 
Nachrichten über Moſe find ein halbes Jahrtaufend 
jünger, als feine eigene Zeit. Trotzdem hat auch dieje 
verhältnigmäßig jpäte Ueberlieferung nod einzelne 
Züge bewahrt, welche wichtig find und bei der Löfung 
der uns bejchäftigenden Trage wohl beachtet werden 
müflen. Und das find die folgenden: Durchweg er: 
icheint das Werk des Mofe nicht als etwas abjolut 
Neues, jondern als eine Anfnüpfung an ſchon im 
Bolfe Beftehendes, es iſt „der Gott der Bäter“, 
welchen Moſe verfündigt. Ebenſo feit fteht aber auch 
die Weberlieferung, daß der Name diejes Gottes, den 
Eornill, Der iſrael. Prophetismus. 2 
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wir Jehova zu nennen pflegen, und deſſen echt he— 
bräifche Ausſprache Jahve gemejen ift, erſt durch 
Moſe gebracht wurde, und daß ein Prieſter vom 
Sinai, den die Ueberlieferung zum Schwiegervater 
des Moſe macht, einen nicht unmwejentlichen Antheil 
an dem Werfe des Moſe gehabt habe. Was den 
eriten diefer Punkte anbetrifft, jo jprechen alle inneren 
Gründe dafür. Die damaligen Berhältniffe und Um: 
ftände waren zu einer völligen Neujhöpfung nicht 
geeignet: wären die Volfsgenofjen Moſes gewöhnliche 
femitische Heiden oder ägyptiſche Thierdiener geweſen, 
fo wäre feine Wirkſamkeit in der That unbegreiflid). 
Ich glaube damit eine der ſinnigſten und ergreifenditen 
Erzählungen des erjten Buches Moſes combiniren zu 
dürfen, die Erzählung, wie Abraham urſprünglich 
vorhat, jeinen einzigen jpätgeborenen Sohn Iſaak 
Gott als DBrandopfer darzubringen, bis ein Engel 
einfchreitet und einen Widder an Stelle defjelben ſetzt. 
Gerade bei den Kanaanäern war das Kinderopfer 
eine alteingebürgerte heilige Institution: die Erzählung 
fann nur den Sinn haben, zu zeigen, wie Abraham 
und jeine Wanderungsgenoffen in ihrem gefunden und 
unverdorbenen Sinn jenen Greuel verabicheuten und 
ſich von den Religionsgebräuchen der Kanaander, 
in deren Mitte fie wohnten und deren Sprache fie 
annahmen, rein erhielten. Den Glauben Abrahams 
pofitiv ‚ermitteln und feftftellen zu wollen, ift natür- 
lich eine abſolute Unmöglichkeit; doc müfjen wir daran 
fefthalten, daß Iſrael fchon vor der Zeit des Moſe 
eine ausgeprägte religiöfe Eigenart hatte, an welche 
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Moje anknüpfen konnte. Auch die beiden anderen 
in der hebrätjchen MUeberlieferung von Moſe noch 
deutlich) durchſchimmernden Punkte, daß der Gottes- 
name Jahve dur ihn zu Iſrael gefommen tft umd 
daß ein religiöfer Zufammenhang mit dem Sinai 
beitanden hat, an welchen ja die Heberlieferung die 
Stiftung der ijraelitiichen Religion durch Moſe verlegt, 
bejtätigen ſich bei genauerem Zufehen und ftehen unter- 
einander in Verbindung. Zunächſt befremdet uns, 
daß der Gottesname Jahye Feine durchſichtige hebräiſche 
Etymologie hat. Dem Alten Teftament jelbft macht 
jeine Erflärung große Schwierigkeit, es hat ihn nicht 
mehr ficher zu deuten gewußt. Für die hebräiſche 
Sprade käme nur das Zeitwort „jein” in Trage, 
welches im Hebräiſchen zwar häjäh heißt, aber im 
Aramäiſchen hewä mit einem w an zweiter Stelle 
lautet. Allein da muß man doc zunächſt die Frage 
aufwerfen: Weßhalb hat Moſe, wenn er den Namen 
ſelbſt gebildet hat, ihn nicht von der hebrätichen, ſon— 
"dern don der aramäifchen Form des Beitwort3 „jein“ 
abgeleitet, während wir fonft nicht den geringjten 
Zufammenhang mit, und nicht die geringjte Beein- 
fluffung durch aramäiſche Sprache nachweiſen oder 
nur mwahricheinlih machen können? Und weiter iſt 
diefe ganze Ableitung an fi im höchſten Grade be- 
denflich und zweifelhaft. Ein Gottesname, der von 
Gott nichts weiter ausfagte al3 die Ajeität, das reine 
Sein, die bloße Eriftenz, iſt in jo alter Zeit ſchwer— 
ich anzunehmen: das iſt die Bläffe der philofophiichen 
‚Spekulation, aber nicht das friſche Leben der Religion, 
; 2* 
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und mit einem folchen vein jpefulativen Gottesnamen 
würde Mofe feinem Volke einen Stein anftatt eines 
Brodes gegeben haben. In dem Gefühl für dieſe 
Schwierigkeit hat man den Namen von der Caujativ- 
form ableiten wollen, welche im Semitiſchen durch 
bloßen Bocalwandel aus dem Grundftamme gebildet wird, 
wie wir jprengen neben jpringen, fällen neben fallen 
haben, das Lateinische caedo neben cado, und hat Jahve 
anftatt „der Seiende“ überfegen wollen „der ins Dajein 
Rufende“; aber die ſchöpferiſche Thätigkeit Gottes hat Fein 
Hebräer und überhaupt fein Semit jemals als ins-Daſein— 
rufen bezeichnet, eine Gaufativbildung von. dem Zeitworte 
„ſein“ läßt fi im ganzen Bereiche des Semitismus 
nirgends nachweifen. Auch aus allen diefen Schwierig- 
feiten Hilft uns das Arabiſche. Das Arabiſche hat 
noch die jinnliche Grundbedeutung jener Wurzel er- 
halten: hawä bedeutet im Arabiſchen „fallen“, und 
von diejer Bedeutung der Wurzel hat ſich auch im 
Hebräijchen wenigſtens noch Eine fihere Spur erhalten; 
der Begriff „fallen“ wird mit „jein“ vermittelt durd) 
das Zwilchenglied „vorfallen“. Nun find folgende That- 
lachen zu beachten: In alter Zeit jcheint man den Sinat 
für den eigentlichen Wohnort des Gottes Iſraels ges 
halten zu haben. In dem für uns älteften Produft der 
hebräiichen Literatur, dem herrlichen Liede der Debora, 
macht ſich Gott vom Sinai auf, um jeinem Bolfe Hülfe 
zu bringen, welches am Kifon in ſchwerem Kampfe mit 
den Kanaandern ringt (Richt. 5, 4—5), und noch der 
Prophet Elta wallfahrtet nach dem Horeb, wie der Sinai 
mit einem andern Namen auch heißt, um dort den Gott 
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Iſraels gewiſſermaßen perſönlich aufzufuchen (1. Kön. 
19, 8 ff). Nun gibt uns das Arabiſche eine concrete 
Erklärung für den Sottesnamen Jahve: er würde „der 
Fäller“ bedeuten, der Gemittergott, der durch feinen 
Donnerkeil feine Feinde niederjchmettert und fällt. 
Daß Jahve uriprünglich Gemittergott war, zeigt ſich 
noch in manden Spuren, und man hat dies ſchon 
zu einer Zeit erfannt, wo man nod) nicht daran dachte, 
den Namen Jahye jelbit jo zu erklären. Schon gleich 
am Sinai, wo er fih Moſe und dem Volke zuerft 
offenbart, erjcheint er in einem gewaltigen Gewitter, 
und auch für die Poeſie Iſraels wird es üblich, Die 
Theophanien als Gewitter zu Schildern; in den Cheruben, 
auf welchen er reitet, erkennt der im Deuten mytho— 
logiſcher Borftellungen Geübte jofort eine Perjoni- 
fifation der Gewitterwolfe, und die allerdings nur bei 
Jeſaja (Kapitel 6) erwähnten Seraphe find eben 
jo deutlich eine Perjoniftfation der Himmelsſchlange, 
des Blitzes. Und nun möchte ich noch auf eine jehr 
bedeutſame Thatſache hinweiſen. Die eigenthümliche 
Form des Gottesnamens Jahve, welcher eine Verbal— 
form, eine Imperfektbildung iſt, hat in dem ganzen 
reichbevölkerten Pantheon der heidniſchen Semiten nur 
auf arabiſchem Boden Analoga: unter den hunderten 
von uns bekannten ſemitiſchen Gottesnamen können 
wir nur vier ſolche Bildungen nachweiſen und alle 
vier nur auf arabiſchem Boden. Die Sinaihalbinfel 
gehört ſprachlich und ethnographiſch zu Arabien, und 
wenn wir alle dieſe Thatſachen uns vorhalten, werden 
wir zu der Ueberzeugung gedrängt, daß Jahve ur— 
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iprünglich wirklich der Name eines auf dem althei 
Yigen Berge Sinat verehrten Gottes geweſen tft, welchen 
Kamen Mofe übernahm und dem Gotte Iſraels, dem 
Gotte ihrer Väter beilegte. 

Aber, jo werden Sie mit einigem Befremden 
fragen, ift denn das wirklich alles, was mir von 
Moſe erihliegen können, wenn wir denn nun einmal 
von ihm nichts wiffen? O nein: doc wir müſſen 
einen etwas umftändlicheren Weg hierfür einjchlagen. 
Selbit die exakteſte aller Wiſſenſchaften, die Mathe: 
matif, betrachtet einen jogenannten indireften Beweis 
für ebenfo zwingend, wenn er nur methodiſch richtig 
geführt ift, und einen jolchen indireften Beweis haben 
wir aud zur Feſtſtellung des Werkes Moſes. Es 
fteht uns nämlich der Schluß von der Wirkung auf 
die Urſache offen. Und diefen Beweis haben wir auf 
folgende Art zu führen: Da nad) der übereinftimmen- 
den Weberlieferung des geſammten iſraelitiſchen Volkes 
Moſe der Stifter der jpezifiich iſraelitiſchen Religion 
it, jo haben wir nur dieſe feitzuftellen, und damit 
dann auc zugleich das Werk Moſes. Zu diefem 
Zwecke müfjen wir nun zunächſt denjenigen Inhalt 
de3 religiöſen Bewußtjeins zu ermitteln juchen, welcher 
zu der Zeit in den Gemüthern des ifraelitiichen Volkes 
lebendig war, als die Propheten noch nicht ganz neue 
Anſtöße gegeben hatten. Diefen Volksglauben Iſraels 
etwa um das Jahr 800 haben wir dann aber zu 
vergleichen mit dem, was wir ſonſt bei jemitifchen 
Völkern an religiöſen VBorftellungen finden, und mit 
den Anſchauungen derjenigen nicht oder nicht rein 
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ſemitiſchen Völker, mit denen Iſrael in direkte Be- 
rührung gekommen it, alfo der Negypter und der 
Babylonier. -Was wir dann etwa mit den Anſchau— 
ungen anderer jemitiiher Völker übereinftimmend 
finden, fann auch bei Iſrael ebenjogut eine jpontane 
Frucht des jemitiichen Geiſtes fein, wie es das bei 
jenen anderen jemitifchen Völkern ift; und was end- 
fi) mit den Vorftellungen der Babylonier oder Aegyp— 
ter übereinftimmt, kann direft von diefen entlehnt 
fein, da ja die Borausfegungen einer derartigen 
Entlehnung in dem längeren Bujammenleben mit 
jenen Völkern gegeben find. Sollten ſich aber in der 
Religion Iſraels um 800 Dinge finden, die feines 
jener Völker mit Iſrael gemein hat, oder gar welche, 
die zu den Anschauungen und Vorftellungen jener 
Bölfer in einen bewußten Gegenjaß treten, jo haben 
wir in ſolchen Dingen nad allen Regeln hiftoriicher 
und religionswifjenfchaftlicher Beweisführung ein Werk 
Mofes zu erkennen. Und folder Züge meist die 
Religion Iſraels in der That eine ganze Menge 
auf. Iſrael ift das einzige Volk, welches wir fennen, 
da3 niemals eine Mythologie gehabt hat, das einzige 
Volk, welches die Gottheit niemals gejchlechtlich dif- 
ferenziert hat — das letztere geht jo weit, daß die 
hebräifche Sprache gar nicht im Stande ift, nur das 
Wort „Göttin“ zu bilden: wo das Königsbud uns 
von dem vermeintlichen Gögendienfte Salomos berichtet, 
da ſchreibt es (1. Kön. 11, 5): die Witarte, der Gott der 
Phönizier — nicht einmal das Wort Göttin iſt dem 
Sfraeliten denkbar, noch viel weniger die Sache. 


24 Erſte Borlefung. 





Ebenſo zeichnet ſich der Cultus Iſraels, wo wir als 
alt= und echtifraelitiiche Feſte Pefach, die Darbringung 
der Erftlinge der Viehzucht um die Frühlingstag- 
undnachtgleiche, und Neumond nachweiſen können, 
durch eine große Einfachheit und Reinheit aus: Iſrael 
perhorresziert das FKinderopfer und namentlic die 
religtöfe Unzucht, wie fie bei den nächſten Nachbarn 
Iſraels im Schwange ging, diefe grauenhafteite aller 
religiöfen Verirrungen, welche die Proftitution als 
gottesdienftlihe Handlung betrieb. Ueberhaupt eignet 
Iſrael bereits in alter Zeit eine im Verhältniß zu 
feinen Nachbarvölkern jehr hohe und reine Sittlich— 
feit: für Unzuchtsfünden hat ſchon das Althebrätiche 
einen äußerſt bezeichnenden Ausdrud; e3 nennt fie 
nebäläh „Narrheit”, etwas Unbegreifliches, Unerflär- 
liches, worauf ein vernünftiger und normal organi- 
firter Menſch gar nicht kommt. Das Wichtigite ift 
aber, wie Iſrael jein Verhältniß zu Gott auffaßte. 
Monothetismus im ftrengen religionswiſſenſchaftlichen 
Sinn hatte das alte Iſrael nicht; ſein Jahve war 
nicht der einzige überhaupt eriftirende Gott im Himmel 
und auf Erden, er war nur der einzige Gott Iſraels, 
es hatte alſo Henotheismus, wie Mar Miülfer dies 
im Gegenjage zu Monotheismus bezeichnet, und nur 
Monolatrie: der Iſraelit durfte nur Jahve dienen; 
einem anderen Gotte zu dienen war für den Siraeliten 
ein todeswürdiges Verbrechen. Dadurch wurde nun 
aber wie von jelbjt das Verhältniß Iſraels zu diefem 
feinem einzigen Gott ein ganz bejonders enges und 
inniges: der religiöfe Trieb concentrierte fi) auf 
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Ein Object und erhielt dadurd eine Intenfität, welche 
dem Polytheiften fremd ift und ftets fremd bleiben 
muß. Und dieſer eine und einzige Gott Iſraels 
war nicht ein metaphyſiſches, weit in. nebelgrauer 
Ferne jenjeit3 der Wolfen jchwebendes Weſen, fondern 
er war Perjönlichkeit, er war überall und in allem 
gegenwärtig. Auch die Ordnungen der Natur und 
des täglichen Lebens waren Gottes Werk, und das 
bringt uns auf einen ganz außerordentlich wichtigen 
Punkt: man kannte feinen Unterjchted zwiſchen gött- 
lichem und menſchlichem Recht. Beides war Gottes 
Satung und Gebot, das Civilrecht ebenjo wie das 
Kirchenrecht, um mic) modern auszudrüden: daß 
irgend ein gültiges Recht bloß menſchliche Sabung 
und menjchliche Erfindung fein fünne, das iſt für 
den alten Siraeliten eine ganz unvollziehbare Vor— 
ftellung; deßwegen jeder, der fich gegen das bürger- 
liche Gejeß vergeht, vergeht ſich dadurch gegen Gott 
— das alte Iſrael kannte nur Sünden, und feine 
Verbrechen. Moſe hatte e8 auch veritanden, Gott 
für das praftifche Leben jozujagen löslich zu machen: 
das altifraelitiiche priefterliche Orakel, welches in der 
alten Zeit eine jo große Rolle jpielt, werden wir 
auch als eine moſaiſche Institution anſehen müſſen. 
Und das tft praftiich von der allergrößten Wichtig- 
fett: denn dadurd wird jeden Augenblid der Zugang 
zu Gott ermöglicht und das ganze Leben in den 
Dienft und unter die Aufficht Jahres geftelll. Das 
ift wahrlich viel und Großes. Jahve allein Iſraels 
Gott, der Niemanden und nichts neben fich duldet, 
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der ganz und ausſchließlich diefem Volke zu eigen 
fein will, dafür aber auch dies Volk ganz und aus— 
ichließlich zu eigen haben will, daß es ihm ein reines 
und frommes Volk fei, deffen gefammtes Leben auch) 
in den feheinbar äußerlichiten und weltlichſten Dingen 
ein Gottesdienst fein joll, und diefer Gott Duell und 
Hort alles Rechtes und aller Sittlichfet — das alles 
müfjen echt und ſpezifiſch moſaiſche Gedanken fein. 
Und die Tragweite diefer Gedanken reicht noch bedeu= 
tend über das Gebiet der Religion im engeren Sinne 
hinaus: dadurch, daß Moſe Iſrael einen Bolfsgott 
gab, hat er es ſelbſt zum Bolf gemacht, hat durch 
dies ideale Band die jehr disparaten einzelnen Volks— 
elemente zu einer Einheit verbunden. Moſe hat Iſrael 
als Volk geſchaffen: mit Moſe und jeinem Werke 
beginnt die Geſchichte des Volkes Iſrael. Und die 
Probe auf diefes Werk follte bald gemacht werden. 
Etwa ein Menjchenalter nad) dem Tode Moſes drang 
Iſrael in Paläſtina ein und ftand damit vor einer 
ungeheuren Gefahr. Die Kanaander waren den pri» 
mitiven Wüftenföhnen an Cultur weit überlegen: 
Iſrael nahm dieſe Cultur von ihnen an, e3 ging in 
Kanaan vom Nomadenleben zum Aderbau und zur 
Sehhaftigfeit über, ja es nahm von den Kanaandern 
jogar die äußeren Formen der Religion und die 
heiligen Orte bis zu einem gewiffen Grade an; der 
Sabbath, den auch ſchon die alten Babylonier hatten 
und als einen „Tag der Erquidung des Herzens“ 
bezeichnen, und die drei großen SJahresfefte, ſüßen 
Brode, Wochen: und Hüttenfeft find den Kanaanäern 
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entlehnt, und die heiligen Cultſtätten von Bethel und 
Dan, von Gilgal und Beerjeba, von Sichem und 
Gibeon, von Silo und Rama und wie fie alle heißen, 
find einfad) von den Kanaanäern übernommen. Wenn 
nun Iſrael in diefem gewaltigen Ummwandlungspro- 
zeffe troßdem feine Eigenart wahrte, nicht von den 
Kanaanäern geiftig befiegt und überwunden wurde, 
jondern im Gegentheil die Kanaander fi) zu amal- 
gamieren verftand, jo daß bei dem jchließlihen Er- 
gebnifje der Entwidelung Iſrael durchaus der beſtim— 
mende und tonangebende Theil bleibt, jo verdankt e3 
dies lediglich Moſe und feinem Werke, welcher der 
Vraelitiichen Nationalität die religiöje Weihe und die 
religiöfe Grundlage gegeben hatte, welche fie befähigte, 
nicht nur ſich jelbit zu erhalten, jondern auch ſich 
auszubreiten und erobernd vorzugehen. 

Doch wir dürfen uns nicht zu tief in die Religions— 
und Profangeſchichte Iſraels einlaffen, ſondern müſſen 
jetzt wieder zu unſerem Ausgangspunkt zurückkehren. 
Ueberall ſehen wir, wie die Anſtöße in allen Wende— 
punkten der iſraelitiſchen Geſchichte von der Religion 
ausgehen. Das zeigt uns ſchon das älteſte uns er— 
haltene Produkt der hebräiſchen Literatur, das herrliche 
ſogenannte Lied der Debora (Richt. 5). Die an dies 
Lied ſich anlehnende jüngere Erzählung nennt Debora 
eine Prophetin (Richt. 4, 4): ſie war ein gottbegeiſtertes 
Weib, welche in jchwerfter und verhängnißvollſter Zeit 
es verſtand, ihren muthlojen Bolfsgenofjen wieder Ver— 
trauen zu Gott und zu Sich ſelbſt einzuflößen: es 
giebt kaum ein bevedteres Zeugniß diejes friſchen und 
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naiven Gottesglaubens und diefer urwüchſigen fteges- 
frohen Frömmigfeit, al3 da3 Deboralied: der Kampf 
für die ſchwer bedrängte Nationalität ift ein Kampf 
für Gott, und dieſer jelbjt kämpft vom Himmel für 
fein Volk, die Sterne von ihren Bahnen wider Sifera 
und die Könige Kanaans. Ebenſo jteht an der Spiße 
des Königthums Samuel, ein gotterleuchteter Seher, 
weldher das Elend des Volkes auf betendem Herzen 
trägt und den Ausweg aus der Noth und Bedräng- 
niß Har begreift, der in dem Benjaminiten Saul 
den Mann der Zeit erfennt und in deſſen Helden- 
jeele den zündenden Funken wirft und ihm die reli- 
giöſe Weihe für fein Vorhaben mit auf den Weg 
giebt. Das ift alles, was uns die ältejte Ueber: 
lieferung von Samuel zu berichten weiß; exit eine 
jpätere Zeit hat jein Bild immer mehr vergrößert 
und gehoben auf Koſten des Königs, der dadurch 
auch dem unverdienten Schickſale verfallen ift, unter 
die bibliſchen Böjewichter gezählt zu werden: in der 
ältejten Weberlieferung erjcheint er als ein edler Held 
und ein frommer König, über dem nur ein düfteres 
Verhängniß waltet und der jchlieklich tragisch unter- 
geht. Was man vielfach don einer reformatoriſchen 
und organiſatoriſchen Wirkffamfeit Samuels auf dem 
Gebiete der Prophetie jagt und redet, und daß Samuel 
die jogenannten Prophetenſchulen gejtiftet und geleitet 
habe, ijt jpätere Legende, die vor einer methodiichen 
hiſtoriſchen Kritik nicht beftehen fann. Auch unter 
David begegnen uns Propheten. Bekannt ift nament- 
lich Nathan, der in unerichrodenem Wahrheits- 
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muthe dem Könige feine jchwere Sünde vorhält; 
au ein Prophet Gad wird unter David erwähnt. 
As dann Salomo durch fein defpotifches und prunk 
füchtiges Regiment die Herzen Iſraels ſich entfrembdet, 
da Hören mir wieder von einem Propheten Ahia von 
Silo, welcher den Jerobeam zum Abfalle von Sa- 
lomo ermuntert und ihm das Reich über die zehn 
Stämme in Ausficht ftelt. Doch alle diefe Männer 
find nur epifodenhaft auftretende Geftalten, von denen 
wir zu wenig und zu wenig Genaues willen, als 
daß es uns möglich wäre, eine are Borftellung von 
ihrer Bedeutung und ihrer Wirkſamkeit zu gewinnen. 
Der erſte Prophet in größerem Stile ift Elia, eine 
der gigantiichiten Geftalten in dem ganzen Alten 
Teſtament. Daß mit ihm eine neue Epoche beginnt, 
ein Wendepunkt in der Gejchichte der Religion Iſraels, 
den Eindruf befommt man fofort. Zwar tft aud) die 
Veberlieferung von Elia eine durchaus legendenhaft 
ausgeſchmückte: aber gerade daß die Meberlieferung 
fein Bid jo ins Ungeheure und Hebermenjchliche ges 
zeichnet hat, daß ſich ein folcher ganzer Kranz von 
Legenden um ihn bilden fonnte, das ift der deutlichſte 
Beweis für jeine alle Vorgänger und Zeitgenofjen 
weit überragende Größe. Wo Rauch ift, da muß 
auch ein Feuer jein, und wo viel Rauch ift, da muß 
auch ein großes Teuer fein. Verſuchen wir, uns ein 
Bild von Elia und feiner wahren Bedeutung und 
jeiner hiſtoriſchen Wirkſamkeit zu entwerfen. 

Die Zeiten waren jehr ernſt. Im Jahre 876 
war zum erften Male ein aſſyriſches Heer bis an 
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den Libanon und das Mittelmeer vorgedrungen, 
welches auch Iſrael gebrandſchatzt hatte: dazu hatte 
Iſrael unglücklich mit dem benachbarten Reiche von 
Damaskus, jeinem Exrbfeinde, gefämpft. In diefer 
ſchwierigen Lage übernahm König Ahab die Regie— 
rung. Auch er ift wegen feines Confliftes mit Elia 
unter die biblifchen Böſewichter verjeßt worden — 
mit ebenjo großem Unrecht, wie Saul. Ahab war 
einer der beiten Könige und kraftvollſten Herricher, 
welche Iſrael jemals beſeſſen hat, bei Freund und 
Teind geachtet und bewundert auch als Menſch und 
Charakter, der fich der Situation durchaus gewachjen 
zeigte und nad ſchwerem Ringen Iſrael zu einer 
Höhe erhob, welche es unter feinem jeiner Vorgänger 
bejefjen hatte. Das einzige, was ihm vorgeworfen 
werden kann, war Schwäche gegen feine Gemahlin, 
die bigotte und intrigante tyriſche Prinzeſſin Iſebel. 
Deren Vater Jtthobaal war urſprünglich Baals— 
priefter und hatte fi) durch Ermordung jeines Vor- 
gängers auf den Königsthron von Tyrus gefchwungen; 
Ahab Lie nun diefer jeiner tyrifchen Gemahlin zu 
Ehren auch in Samarien einen Tempel des tyrifchen 
Baal errichten. Daß Ahab den Jahvedienft in Iſrael 
ausgerottet habe oder habe ausrotten wollen, ift 
reine Legende: alle drei Kinder Ahabs und der Iſebel, 
deren Namen wir fennen, feine beiden Nachfolger 
Ahasja und Joram und die Spätere Königin von 
Juda, Athalja, tragen mit Jahve zufammengefeßte 
Eigennamen, und noch kurz vor feinem Tode find in 
Samarien 400 Jahvepropheten, die dem Könige weis- 
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jagen, was er nur hören will. Es ift jener Schritt 
Ahabs völlig dem analog, wenn in unſrer Nachbar- 
ftadt Wiesbaden eine griechiſch-katholiſche Kapelle 
fteht, weil die erite Gemahlin des letzten Herzogs 
von Naſſau eine ruffiiche Prinzeflin war. Cbenjo 
it auch der vermeintliche Götzendienſt Salomos zu 
beurtheilen. Salomo hat zuerſt den geiftigen Hori- 
zont Sirael3 über die Grenzen Paläftinas hinaus 
erweitert und das Land dem geiftigen und commer- 
ziellen Weltverfehr eröffnet. Da jollte nun in feiner 
als Weltſtadt gedachten Reſidenz Jeruſalem jeder 
nad feiner Façon jelig werden fünnen, und deshalb 
erbaute Salomo den Göttern aller der Völker, welche 
zu Serujalelm verkehrten, dort Heiligthümer. In Iſrael 
hat auch offenbar fein Menſch an dem Dorgehen 
des Ahab Anſtoß genommen oder gar eine Der: 
legung des Bolfsgottes darin gejehen, als eben Elia, 
der dem Volke die gewiß authentiſch überlieferten 
Worte zuruft: Wie lange wollt ihr noch auf beiden 
Seiten hinten? Wenn Jahre Gott ift, jo dienet ihm, 
it aber Baal Gott, fo dienet dem (1 Kön. 18, 21) 
Auch Elia iſt fein prinzipieller Befämpfer des Baal ge- 
wejen: er verkehrt harmlos im eigentlichen Baalslande 
Phönizien und ftellt jeine Wundermacht in den Dienft 
einer Baalsverehrerin, der Wittwe von Zarepta — 
aber nur in Iſrael hatte Baal nichts zu juchen, hier 
war Jahve allein Gott und König. Es iſt die 
Energie und Yeinfühligfeit des Gottesbewußtjeing, 
welche ſich gegen jeden Synkretismus auflehnt und 
in ihm eine Beleidigung und Verhöhnung des eigenen 
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Gottes fieht, der fein Volk ausſchließlich für ſich 
alfein haben will. Wer halb Jahve und halb Baal 
dient, der gleicht nach Elias draftiichem Bilde einem 
Menſchen, der auf beiden Beinen lahm ift. Noch 
wichtiger ift aber ein anderes. Bei dem königlichen 
Parke in Jesreel lag der Weinberg eines gewiſſen 
Naboth, den der König zur Abrundung feines Parkes 
haben wollte: er bot dem Naboth den vollen Preis 
oder einen beſſeren zum Austauſch an, aber Naboth, 
mit der ftolzen Freude des echten Bauern an dem 
angeftammten Grund und Boden, antwortet dem 
Könige: Da fol mic Gott davor bewahren, daß ich 
dir das Erbe meiner Väter gebe. Damit ift für 
Ahab die Sache abgethan, aber er kann feine Ber: 
ftimmung nicht verbergen; Iſebel erfährt, was gejchehen, 
und ruft ihrem Gatten die höhniſchen und auf: 
veizenden Worte zu: Du willſt König jein in Iſrael? 
Laß mi) nur machen! Ahab ließ fie gewähren, und 
daß Iſebel das Königthum in Iſrael nad ihrer Auf: 
faflung ausübte, hat ihrem und Ahabs Haufe den 
Thron gefojtet. Es wurden gegen Naboth meineidige 
Zeugen aufgeftellt und er als ein Majeſtätsverbrecher 
gejteinigt und feine Habe conftszirt. Im alten Orient, 
und auch noch im gegenwärtigen, gehören ſolche Bor: 
kommniſſe zu den Alltäglichkeiten, die jedermann hin: 
nimmt als etwas Selbitverjtändliches: die Zeitgenoffen 
Ahabs jahen in diefer That etwas Unerhörtes, man 
hatte die Empfindung, als ob Himmel und Erde 
einftürzen müßten, da ein König von Iſrael jo etwas 
zu vollbringen fähig war. Elia machte ſich zur 
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Stimme der allgemeinen Empörung; als der König 
am folgenden Tage hinging, um von dem confiscirten 
Acer Befit zu nehmen, da findet er den gewaltigen 
Mann im härenen Mantel dort, der ihm die Donner- 
worte entgegenruft: Du unter die Sünde Verfaufter! 
So jpriht Jahve: Gejtern habe ic) das Blut Na— 
both und jeiner Kinder gejehen, das will ich dir 
und deinen Kindern vergelten auf dem Acker Naboths. 
Nicht an die Abgötterei Ahabs, ſondern an diejen 
Suftizmord knüpft Elia die Berfündigung von dem 
Untergang des Herriherhaufes: und in der That hat 
nicht der tyriiche Baal die Dynaftie Omri geftürzt, 
jondern dies an einem jchlichten Bauern begangene 
Verbrechen. 

Nach der übereinftimmenden Meberlieferung hat 
Elia nichts ausgerichtet und nichts erreicht; aber das 
ift fein höchites Lob und fein größter Ruhm, denn 
Elia war ein Mann von reinem Herzen und reinen 
Händen, der nur mit geistigen Waffen kämpfte. Es 
gibt feine größeren Contrafte, als Elia und der Mann, 
den man als jeinen Erben und Nachfolger betrachtet: 
Eliſa. Das hat die Meberlieferung ſelbſt gefühlt: 
die Wunder, welche fie von Eliſa berichtet, haben, 
jofern fie nicht einfach Nachbildung der von Elia 
erzählten find, alle einen grotesfen, man möchte fait 
jagen ordinären Zug; e3 fehlt die Weihe und Hoheit 
des Elia durchaus. Clifa hatte am Beiſpiele feines 
Vorgängers gejehen, daß mit geiftigen Waffen nichts 
auszurichten fei; er wird Demagog und Verſchwörer, 
Kevolutionär und Agitator. Eines der niederträd- 
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tigften Subjefte, welches die iſraelitiſche Geſchichte 
kennt, den Reiteroffizier Jehu, ftiftet er an, das Haus 
Ahabs zu ermorden und fich jelbjt auf den Thron 
Iſraels zu jegen: dies geihah. Eliſa hatte fein Ziel 
erreicht, das Haus Ahabs war vertilgt und der tyriſche 
Baal aus Samarien verjhwunden, aber Iſrael jelbit 
an den Rand des Verderbens gebracht: die Regierung 
Jehus und feines Sohnes Joaqhas ift die traurigite 
Zeit, welche Iſrael jemals erlebt hat, und noch 
ein Jahrhundert ſpäter fieht der Prophet Hofea in 
den Blutthaten Jehus eine ungejühnte Schuld, welche 
auf dem Reiche und feiner Dynaftie laftet und nur durd) 
den Untergang beider gefühnt werden kann (Hof. 1, 4—5). 

Worin befteht nun die Bedeutung Elias? Elia ift 
der erſte Prophet in dem jpezifiich ifraelitiichen Sinne, 
der ſich von den ſpäteren nur dadurch unterjcheidet, 
daß er, wie Jeſus von Nazareth, Yediglich perſönlich 
wirkte und nichts Schriftliches Hinterließ. Er hat ſchon 
erkannt, daß der Menſch nicht vom Brod allein und 
Völker nicht von der Macht allein leben; für ihn fam 
Iſrael in Betracht nur als der Träger einer höheren 
dee: wurde es diefer untreu, jo half alle äußere 
Macht nichts, es trug den Todeskeim in fi. Iſrael 
ſollte nicht ein gewöhnliches Volk fein, wie die anderen 
au; es ſollte Jahve allein dienen, dadurd) daß es 
ein frommes und reines Volf war — mit diefem 
moſaiſchen Gedanfen hat Elia heiligen Ernſt gemadht, 
hat nad) diefem Maßſtabe feine Zeit und ihre Ereig- 
nifje gemefjen: er hat die zeitlichen Dinge unter einen 
ewigen Gefichtspunft geftellt und darnach beurtheilt. 


Begriff und Weſen der Prophetie. 35 


Die Hauptihäden hat er empfunden auf dem Gebiete 
des Cultus und der Rechtspflege: reiner Cultus und 
rechtes Gericht, das ift es, was Gott vor allem ver- 
langt, und woran es ſich zeigt, ob Iſrael wirklich 
Gottes Volk ift. 

Es ift kein Zufall, daß das erſte Auftreten der 
wahren Prophetie in Iſrael zufammenfält mit dem 
eriten Auftreten der Aſſyrer. Stets haben weltge— 
Ihichtliche Kataftrophen die Prophetie in Iſrael er- 
wedt, und man hat die Propheten deßhalb wohl ala 
die Sturmvögel der Weltgejchichte bezeichnet. Das hat 
höchſt harakteriftiich Amos ausgeſprochen, wenn er jagt: 

„Stößt man wohl in die Pojaune, und das Volt 
erſchrickt nicht? Geſchieht wohl irgendwo ein Unglüd, 
und Gott hat es nicht gethan? Nichts thut der Herr 
Jahve, ohne daß er zuvor feinen Knechten, den Pro: 
pheten, jeinen Plan offenbar. Der Löwe brüllt, 
wer ſollte fich nicht fürchten? Gott redet, wer jollte 
nicht weiffagen?“ Am. 3, 6—8). 

Der Prophet hat eben die Fähigkeit, Gott in 
der Beichichte zu erkennen. Er empfindet es, wenn 
Kataftrophen in der Luft liegen. Dann fteht er auf 
feiner Warte und fpäht aus nad) den Zeichen der 
Zeit, um dieje dann feinem Volke zu deuten und ihm 
den richtigen Weg zu meilen, der es ficher durch die 
Kataſtrophe Hindurchleitet. In diefem, und nur in 
diefem Sinne jagt der iſraelitiſche Prophet die Zukunft 
voraus. 

Aber der Prophet ift auch das verkörperte Ge— 


wiſſen des Volkes, der alles empfindet und alles 
{ 3% 
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ans Licht bringt, was in dem Volke jelbft faul und 
Gott mißfällig ift. Dies hat befonders bezeichnend 
Miha ausgefprodhen, wenn er feinen Gegenfab zu 
den falichen Propheten mit den Worten charakterifiert: 

„Wenn einer mit Wind umgeht und Lug redet: 
Ich will dir predigen von Wein und Rauſchtrank — 
das ift der rechte Prediger für dies Volk.. Da find 
Propheten, die mein Volk irre führen; wenn man 
ihnen etwas zu beißen giebt, verfündigen fie Heil, 
wer ihnen aber nichts in den Mund ftecdt, wider 
den predigen fie einen Kreuzzug... Sch dagegen bin voll 
des Geiftes Gottes in Macht und in Kraft, daß ic 
Jakob jeine Miffethaten und Iſrael feine Sünden 
fund thun muß.” (Mich. 2, 11; 3, 5; 8.) 

Das ijt der ifraelitiihe Prophet feinem wahren 
Weſen und feiner inneriten Bedeutung nad: Ein 
Mann, welcher die Fähigkeit hat, die zeitlichen Dinge 
unter ewigen Geſichtspunkten zu betrachten, der überall 
Gottes Walten erkennt und nun als die verkörperte 
Stimme Gottes feinen Beitgenofjen den Plan Gottes zu 
deuten und fie nad) Gottes Willen zu lenken weiß. Nur 
diefer Weg führt zum Heil; ihn verfchmähen ift ficherer 
Tod, mag auch die Außerliche Lage des Volkes noch 
jo glänzend jein. Und von diejen wahren ifraelitischen 
Propheten ift Elia der erfte geweſen und deßhalb 
eine Geftalt, welche in einjamer Größe unverftanden 
durch ihre Zeit geht, aber noch den jpäteften Ge- 
ihlechtern eim Gegenjtand der Bewunderung, und der 
Anbahner einer neuen Epoche in der Gefchichte der 
Religion Iſraels. 


Begriff und Weſen der Prophetie: 37 


Alle diefe Männer knüpfen an an dem MWerfe 
Mofes, jte bauen auf dem Grunde weiter, den er 
gelegt bat: ohne Moſe feine Propheten, und fie 
haben deßhalb auch jelbjt nicht die Empfindung, etwas 
abjolut Neues zu bringen. Aber fie haben als rechte 
und treue Haushalter mit dem von Mofe ererbten 
Pfunde gewucdhert: die von Mioje geftiftete Volksre— 
ligion ift durch die Propheten zur Weltreligion ges 
worden. Wie dies in einer wunderbar organischen 
Entwicklung ſich vollzog, das joll uns die Betrachtung 
derjenigen Propheten zeigen, von welchen wir Schriften 
erhalten haben. 


Bweite Dorlefung. 


Der ifraelitifche Prophetiemus bis zum Code 
Hiskias. 


Es giebt kaum etwas Charakteriſtiſcheres, als das 
erſte Auftreten der ſchriftſtellernden Prophetie in Iſrael. 

Zu Bethel war es, bei dem Herbſtfeſte. An jener 
Stätte, wo einſt der Erzvater Jakob im Traume die 
Engel Gottes hatte auf und niederſteigen ſehen, wo 
Gott ihm erjchienen war und ihn gejegnet hatte, da 
war das Reichsheiligthum Iſraels, der religiöfe Mittel: 
punft des Zehnſtämmereichs. Hier ftand das alt- 
ehrwürdige goldene Stierbild, unter welchem Symbole 
der Gott Iſraels verehrt wurde, hier jammelte ſich 
ganz Iſrael zu Dank und Anbetung, zu Opfer und 
Feſtfeier. In bezeichnendem Gegenjaße zu dem herben 
Ernft und der düfteren Strenge de3 fpäteren Juden— 
thums hatte der Gottesdienit im alten Iſrael einen 
durchaus frohen und freudigen Charakter: daß der 
Cultus dazu da fei, das geftörte Verhältniß des 
Menſchen zu Gott herzuftellen und daß das Opfer 
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eine Sühne der Sünden bewirken ſolle, das ſind 
Vorſtellungen, welche dem alten Iſraeliten völlig ferne 
lagen; für ihn war der Gottesdienſt ein Sich-freuen 
vor Gott: in dem Opfer, von welchem Gott einen 
beſtimmten Theil erhielt, während das Uebrige der 
Opfernde ſelbſt verzehrte, trat er mit Gott in die 
Tiſchgemeinſchaft, er wurde der Gaſtfreund ſeines 
Gottes und eben dadurch ſich des Zuſammenhanges 
mit ihm doppelt bewußt. Und wie das alte Iſrael 
ein durchaus heiteres und lebensfrohes Volk war, ſo 
trug auch ſein Sich-freuen vor Gott für unſer Em— 
pfinden recht weltliche und unheilige Züge. In Saus 
und Braus ging es her bei den großen Feſten. Als 
bei einem ſolchen Herbſtfeſte zu Silo, dem alten 
Heiligthum Ephraims, Hanna, die Mutter des Pro— 
pheten Samuel, ihr tiefbekümmertes Herz in laut— 
loſem Gebet vor Gott ausſchüttet, da fährt ſie der 
Prieſter Eli an: Wie lange willſt du hier das Schau— 
ſpiel deiner Trunkenheit zum Beſten geben? Schlaf erſt 
deinen Rauſch aus! (1. Sam. 1, 14) — ſo daß alſo auch 
betrunkene Frauen nicht zu den Seltenheiten bei ſolchen 
Feſten gehörten. Und ein noch draſtiſcheres Bild entwirft 
uns der Prophet Jeſaja von einer Feſtfeier im Tempel 
zu Jeruſalem, wenn er da ſchildert, wie alle Tiſche voll 
ſind von Geſpei, ſo daß kein Plätzchen leer iſt davon 
(Jeſ. 28, 8) — und ſelbſt noch ſchlimmere Dinge, ſinnliche 
Ausſchweifungen der bedenklichſten Art, gingen bei 
dieſen Heiligthumern im Schwange. Die Propheten 
erkannten in dieſen Auswüchſen gewiß mit Recht 
Reſte Fanaanäifchen Heidenthums: wie die alten Heilig— 
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thümer, jo hatte Iſrael auch den Kultus von den 
Ranaandern übernommen: aber die Zeitgenofjen des 
Amos und Hofea hielten dies für richtigen und wahren 
Gottesdienft, wie ihn der Gott Iſraels von jeinem 
Volk fordere und wie er ihn Liebe. 

Solch ein Hexbftfeft wurde um das Jahr 760 
wieder in Bethel gefeiert. Hoc ging es dabei her. 
Und warum follte man ſich nicht freuen und Gott 
dankbar fein? Nach einem langen Zeitraume äußerfter 
Noth und Bedrängniß hatte Iſrael fi) wieder mächtig 
erhoben: der ſchlimmſte Feind, das Reid) von Damas- 
fus, war entjcheidend gejchlagen und nicht mehr ges 
fährlich, die Nachbarvölfer waren wieder unterworfen, 
und Serobeam II. herrichte über ein Gebiet, welches 
an Größe und Ausdehnung dem Reihe Davids fat 
gleihfam. Die gute alte Zeit diejes größten Königs 
Iſraels ſchien wieder aufgelebt, Iſrael das herrichende 
Volk zwilchen Nil und Euphrat. Und waren denn 
nicht auch im Innern die Verhältniffe glänzend und 
großartig, wie nur je? Da gab es in Samarien die 
fojtbarften Elfenbeinpaläfte und Quadernbauten ohne 
Zahl, da gab e8 Burgen und Feltungen, Roſſe und 
Wagen die Menge, Macht und Glanz, Pracht und 
Üeberfluß, wohin man fi) wandte. Die Reichen 
lagen auf elfenbeinernen Sophas mit damaftenen 
Politern, ſie ſchlachteten täglich ein gemäftetes Kalb, 
tranfen den koſtbarſten Wein und verjalbten das 
feinste Del. Alles in allem ein Zeitalter, in welchem 
zu leben eine Freude war. So feierte man denn 
auch Feſte mit ausgefuchter Pracht und brachte Opfer 
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ohne Zahl: man lebte in dem Bewußtſein, Gott für 
fi zu haben, und man war ihm dankbar dafür. 
Da, als der Feſtesjubel feinen höchſten Grad er- 
zeicht, wird er mit einem Male jäh unterbrochen. 
Ein unbekannter, ſchlichte Mann aus dem Bolfe 
drängt fih durch die Schaaren der Feſtfeiernden; 
göttliches Teuer leuchtet aus feinen Mugen, Heiliger 
Ernſt liegt auf feinen Zügen: mit jcheuer, unmill- 
fürliher Ehrfurcht macht man ihm Plaß, und ehe 
man fo recht weiß, was geichehen, hat er jchon den 
Feſtesjubel übertönt und zum Schweigen gebracht durch 
den gellenden Weheruf der Todtenflage. Iſrael hatte 
für die Todtenklage eine bejtimmte poetiſche Kunft- 
form und einen bejtinmten melodiſchen Tonfall, bei 
deffen Hören jeder an die erniteften Momente feines 
Lebens gemahnt wurde, als er Elagend zum legten 
Male an der Bahre des Vaters, der Mutter, der 
Gattin oder eines geliebten Kindes ftand, und. diefe 
Kunftform wird von den Propheten wiederholt mit 
größter Wirkung angewandt. Solch eine Todtenklage 
flimmt der fremde Mann im Heiligtum zu Bethel 
an, und zwar — über Sfrael; er ruft e3 hinein in 
die Schaaren derer, die da feiern: 
„Sefallen ift, nicht fteht wieder auf 
Die Jungfrau Iſrael! 
Sie liegt Hingeftredt in ihrem Lande, 
Und Niemand richtet fie auf.” (Am. 5, 2) 
Staunen und Beitürzung ergreift die Verſamm— 
fung: man fragt, man erkundigt fi) nach dem jelt- 
famen Sprecher. und erfährt, daß er Amos heiße, 
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ein Schafzüchter aus dem judäiſchen Städtchen Thekoa 
jet und ſchon wiederholt dergleichen gottesläfterliche 
Reden geführt habe. Denn den Untergang des eigenen 
Volkes vorausfagen, das war eine Gottezläfterung: 
das hieß behaupten, daß Gott nicht Willens jei oder 
nicht die Macht habe, jein Volk zu beihügen und zu 
erretten, ja das hieß Gott jelbjt den Untergang ver: 
kündigen; denn mit dem Volke, das ihm diente und 
ihn verehrte, ging auch der Gott ſelbſt zu Grunde. 
Aber diefer wunderliche Heilige fügt zur Gottesläſte— 
rung noch den Aberwitz: Gott jelbjt ift es, der Iſrael, 
fein Volk, vernichtet, vernichten muß. Er hat es ges 
ſchworen bei feiner Heiligkeit, bei jich jelbit, daß das 
Ende gefommen ijt über jein Bolf Iſrael. E3 dauerte 
denn auch gar nicht lange, da trat der Oberpriefter 
Amazja zu dem kühnen Sprecher mit den Worten: 
„Seher, pade dich) fort nad) deiner Heimath Juda, 
dort iß dein Brot und dort weiffage, aber zu Bethel 
jollft du nicht Länger weiffagen, denn das ift em 
fönigliches Heiligthum und ein Reichtempel”. Da 
antwortet Amos: „Sch bin fein Prophet, noch eines 
Propheten Sohn, jondern ein Schafzüchter, der Syfo- 
moren baut. Da nahm mich Gott hinter der Herde 
weg und ſprach zu mir: Geh und weiljage wider 
mein Volk Iſrael.“ Und nun ſpitzt er die allgemeine 
Unheilsverfündigung zu einer perjönlichen Bedrohung 
des Oberpriejters zu: ſein Weib ſoll von feindlichen 
Kriegern in der Stadt gejchändet werden, jeine Söhne 
und Töchter durchs Schwert fallen, fein Grundbeſitz 
vertheilt werden und er jelbft ala gefangener Ver— 
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bannter in fremdem Lande fterben (7, 12—17). Nach— 
dem Amos den göttlichen Auftrag vollzogen, kehrt er 
in fein Heimathaftädtchen zu feinen Schafen und feinen 
Sykomoren zurüd: aber in dem Bewußtſein, daß, was 
er verfündet, nicht nur für die Gegenwart und die 
Nächitbetheiligten, jondern für alle Zeiten geredet ift, 
Ichreibt er jeine Prophezeiungen nieder zu einem un— 
vergänglichen Denkmal. 

Wie it nun Amos zu diefer Ueberzeugung ges 
fommen, die alles auf den Kopf ftellt, was damals 
in Iſrael geglaubt wurde? Wenn er ſich den Unter: 
gang Iſraels als Befiegung und Bernichtung feiner 
Heere, als Plünderung und Verwüftung feines Landes, 
und als Gefangenführung und MWegichleppung des 
Volkes durch einen äußeren Feind denft, jo meint 
er damit natürlih die Afiyrer, wenn er auch den 
Namen nirgends nennt. Wiederholt ſchon hatte dieſe 
drohende Unheilswolke gemetterleuchtet am Horizont 
Iſraels; zum erſten Male im Jahre 876, und in 
den nächſten hundert Jahren noch etwa zehn Mal, 
zuletzt 767, waren aſſyriſche Heere bi3 an den Libanon 
und das Mittelländiiche Meer vorgedrungen, überall 
Schrecken verbreitend und Berheerung anrichtend. Aber 
gerade damals war diefe Gefahr feine acute, das 
aſſyriſche Neid) vorübergehend in einem Zuftande 
tieffter. Verwirrung und Machtloſigkeit, jo daß dieje 
Ueberzeugung des Amos nicht etwa das Reſultat poli- 
tiicher Kombination ift. Und vor allem bleibt dann 
der wichtigfte und der Erklärung bedürftigfte Punkt 
unerflärt, wie dies Gericht eine abſolute, von Gott 
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ſelbſt gewollte und gewirkte Nothwendigfeit ift. Das 
fagte dem Propheten vielmehr fein Rechtsgefühl. In 
Amos haben wir, jo zu jagen, die Verförperung des 
Sittengefeßes. Gott ift ein Gott der Gerechtigkeit, 
die Religion ein fittlihes Verhältniß des Menſchen 
zu Gott, nicht ein bequemes Ruhekiſſen, jondern eine 
ethiiche Forderung. Iſrael getröftete ſich feines Gottes, 
der jein Volk ſchließlich ſchon nicht ſtecken laſſen, 
ſondern ihm helfen und es aus aller Noth erretten 
werde. Dies einzigartige Verhältniß Iſraels zu ſeinem 
Gott leugnet auch Amos nicht: „Nur euch habe ich er— 
fannt von allen Gejchlechtern der Erde“, ſpricht Gott 
bei Amos zu Iſrael. Aber was zieht er hieraus für 
Folgerungen? „Deshalb juche ich an euch heim alle 
eure Sünden“ (3, 2). Schon dem Amos war alfo Har, 
was ein Größerer ala er in die Worte geffeidet hat: 
Wem viel gegeben ift, von dem wird man auch viel 
fordern. Das äußere Verhältniß an fich ift völlig werth- 
(08. „Seid ihr mir nicht wie der Mohren Volk, ihr 
Kinder Iſrael?“ fpricht Gott bei Amos (9, 7). Und 
auch Gottes befondere Gnadenerweifungen, daß er Iſrael 
aus Aegypten heraus: und durch die Wüfte geführt Hat, 
beweifen nichts; denn auch Iſraels Todfeinden hat er 
Aehnliches gethan: „Habe ich nicht die Kinder Iſrael 
aus Aegypten geführt, und die Philifter aus Kaphtor 
und die Aramäer aus Kir?” (9, 7). Zwar ift das 
Volk in feiner Weife fromm, es kann ſich nicht genug 
thun in Selten und Opfern: aber das ericheint dem 
Propheten nur als ein Verſuch, den gerechten Richter 
zu bejtechen, wie es auf Exden damals üblich war, 
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daß der Richter gegen Bezahlung den Schuldigen 
freiſprach und den Unſchuldigen verurtheilte. „Ich haſſe“, 
ſpricht Gott bei Amos, „ich verabſcheue eure Feſte, ich 
mag eure Gottesdienſte nicht riechen. Wenn ihr mir 
Opfer und Gaben darbringt, nehme ich fie nicht wohl- 
gefällig an, und auf eure Mtaftfälber jehe ich nicht. Thue 
weg von mir das Geplärre deiner Lieder, ic) mag dein 
Harfenjpiel nicht hören. Sondern Recht quelle hervor 
wie Waſſer, und Gerechtigkeit wie ein nie verfiegender 
Strom“ (5, 21—24). „Suchet mich, jo werdet ihr 
leben ..... . Haflet das Böſe und Tiebt das Gute und 
ftellt Recht her im Gericht” (5, 4; 6; 15). Aber gerade 
an diefem Einzigen, was Gott fordert, daran fehlt es in 
Iſrael durchaus. Ueberall fieht Amos reiche Schwelger 
und Praſſer, welche die Mittel für ihr lafterhaftes Leben 
durch Schändliche Ausfaugung und himmeljchreiende Ber: 
gewaltigung der Armen und Schwachen erprefjen (2, 6— 
8; 8, 4-6) und ſich dadurd) Gemwaltthat und Tyrannei 
in ihren Paläſten aufjpeichern (3, 10). Da wandelt man 
das Recht in Wermuth und wirft die Gerechtigkeit zu 
Boden (5, 7), man nimmt Beſtechung gegen den Gerechten 
und verfauft den Armen um ein Paar Schuhe (2, 6; 5, 
12; 8, 6). Und was das Schlimmite ift: fie wiſſen und 
empfinden gar nicht, wie ſchlecht und verderbt fie find; fie 
leben ſtumpf und leichtfinnig in den Tag hinein und haben 
gar fein Gefühl für die Unhaltbarfeit aller Zuftände (6, 6). 
Und doch braucht es dazu wahrlid) feine bejondere Ein— 
ficht und Offenbarung. Amos kann die Heiden, Phi: 
liſter und Aegypter, zu Zeugen aufrufen in dem 
Handel Gottes mit Iſrael: ſelbſt die Heiden, die 
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Gott und fein Gebot nicht kennen, müſſen einjehen, 
daß es in Samarien himmeljchreiend hergeht und 
Iſrael reif ift zum Untergang (3, 9). So muß denn 
Gott jelbft zur Sühne für feine verhöhnte Heiligkeit 
und Gerechtigkeit jein Volk vernichten: „das Ende ift 
gefommen für mein Volk Iſrael, ich kann ihm nicht 
Yänger verzeihen“ (8, 2). Das blühende Roth auf den 
Wangen der Jungfrau Iſrael iſt für den Propheten 
nicht Zeichen des Lebens, ſondern die hektiſche Röthe 
des Schwindfüchtigen, der ſchon in der Auflöfung be— 
ariffen ift: dur) all das Lärmen und Treiben, das 
Haften und Sagen vernimmt jein geichärftes Ohr 
bereit3 das Röcheln de3 Todes und fo ftimmt er 
Ichon die Leichenklage an über Iſrael. Und die Ge- 
Ihichte hat ihm Recht gegeben; 40 Jahre jpäter war 
das Reich Iſrael hinmweggefegt und das Volk ins 
Exil geichleppt. 

Aber, jo fünnten Sie fragen, ift denn das etwas 
jo Großes? Sind es nicht die allergewöhnlichiten 
Wahrheiten und Erfenntniffe, die uns hier geboten 
werden? Doch das wäre ein ſchwerer Irrthum. In 
der That kann der Schritt, den die Religion Iſraels 
in und dur Amos that, gar nicht hoch genug an— 
geichlagen werden. In Amos zuerst durchbricht fie 
die nationalen Schranken, wird von einer Volks— 
religion zur Weltreligion. Dadurch, daß er das Ver: 
hältnis Gottes zu Iſrael Yöfte oder doch wenigſtens 
als ein jittlih bedingtes erfannte, welches bei Er- 
füllung der fittlichen Bedingungen von jedem anderen 
Volke ebenjo gut geleiftet werden fünnte, hat er der Re— 
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figion eine metaphyſiſche Grundlage gegeben, welche 
es ermöglichte, daß die Religion Iſraels und der 
Gott Iſraels nit in den Untergang Iſraels ver: 
wickelt wurde, jondern ſich nur noch mächtiger ent- 
falten fonnte: der Untergang des Volkes war ein 
Sieg Gottes, ein Triumph des Rechts und der Wahr: 
heit über das Unreht und den Schein; was jede 
andere Religion zeritört hätte, das fonnte jeßt die 
Religion Iſraels nur ftärken. Am Gewaltigften zeigt 
ſich diefer Forticehritt aber in dem Gottesbegriff ſelbſt. 
Das alte Iſrael hatte feinen Monotheismus im 
ftrengen religionswiſſenſchaftlichen Sinne: die Götter 
der Heiden betrachtete man als reale Weſen, als 
wirkliche Götter, die in ihrem Bereiche ebenfo mächtig 
‘waren, wie der Gott Iſraels in dem feinen. Das 
mußte nun ander werden. Recht und Gerechtigkeit 
reichen weiter, als die Grenzen Iſraels, fie reichen 
jelbit weiter, al3 die Macht der Aſſyrer. Denn Recht 
it überall Recht und Unrecht überall Unrecht. War 
der Gott Iſraels als der Gott der Gerechtigkeit er- 
fannt, jo. erftredte jich fein Reich jo meit, ala es 
eine Gerechtigkeit giebt und geben ſoll — er wurde 
eben damit zum Gott der Welt, wie das Amos 
durch den von ihm gebildeten Namen Gott Zebaoth 
ausgedrückt hat, der Gott über alle Kräfte und Ge- 
walten im Himmel und auf Erden. Bor Ddiejer 
Weltmacht der Gerechtigkeit fielen die nationalen 
Schranken: wenn die Mtoabiter die Gebeine eines 
edomitiichen Königs zu Kalk verbrennen, jo ziehen 
fie dadurch das Geriht und die Strafe des Gottes 
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Iſraels auf ſich herab (2, 1—3). Recht und Gerechtigkeit 
find das einzige wahrhaft Reale im Himmel und auf 
Erden — fo wird durch Amos der Gott Iſraels, 
als der Gott des Rechts und der Gerechtigkeit, zum 
Gott der Welt, die Religion diefes Gottes zur Welt- 
religion. Amos ift eine der wunderbarften und un: 
begreiflichſten Erſcheinungen in der Gejchichte des menſch— 
Yichen Geiftes, der Anbahner eines Entwidlungspro: 
zeffes, von welchem eine neue Epoche der Menjchheit 
datirt — und es zeigt fi auch hier wieder fo recht 
deutlich), wie das Großartigfte und Bedeutendite das 
Allereinfachſte, das ſcheinbar Selbſtverſtändliche ift. 
Aber bei aller Anerkennung der Größe des Amos 
läßt ſich ihm eine gewiſſe Einſeitigkeit nicht abſprechen. 
Sein Gott iſt doch weſentlich Criminalrichter, der 
Furcht einflößt, aber keine Liebe, und von der Furcht 
allein kann das Menſchenherz und kann die Religion 
nicht leben. Mit der Vollſtreckung des Urtheils iſt 
für Amos die Sache aus: was dann werden ſolle, 
fragt er nicht. Man hat dies ſchon bald als einen 
Mangel empfunden und dem Buche des Amos einen 
verſöhnenden Schluß angehängt, der aber dürftig in 
ſeinen Gedanken iſt, und, weil den Anſchauungen des 
Amos in allen Punkten widerſprechend, für uns völlig 
außer Betracht bleiben muß (9, 8-15). Die Ergän- 
zung zu Amos bildet vielmehr in geradezu wunderbarer 
Weiſe der nächite, nad) ihm wirkende Prophet, Hofea. 
Dem Sabe des Amos: Gott ift die Gerechtigkeit, 
ftellt Hojea den andern zur Seite: Gott ift die Liebe. 
Nicht ala ob Hoſea etwa weniger ftreng wäre in der 
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Beurtheilung der Schäden des Volkslebens: im Gegen— 
theil, er zeigt ſich noch tiefer von denſelben affizirt 
und ſeine Schilderungen ſind noch weit düſterer und 
troſtloſer als die des Amos. Aber Hoſea kann bei 
der Negation nicht ſtehen bleiben: denn Gott iſt nicht 
ein Menſch, welcher dem Zorn und der Leidenichaft 
das lebte Wort läßt, er ift der Heilige, der Barm- 
berzige, den das Mitleid übermannt; das Volk, das 
er doch einmal wahrhaft geliebt hat, das kann er 
nicht verjtoßen, er will e8 zu fich ziehen, befjern, für 
fi) erziehen. Gott ift ein gütiger Vater, der ein 
Kind nur ftraft mit blutendem Herzen und zu defjen 
eigenem Beiten, um dann das gebejjerte deſto inniger 
in feine Baterarme zu jchließen. Während bei Amos 
das ethiihe Moment einjeitig dominirt, tritt bei 
Hoſea das religiöfe entichieden in den Vordergrund: 
er und fein Geiftesperwandter und Gefinnungsgenofje 
Yeremia find die Gemüthsmenſchen, die innerlichiten 
und am Tiefſten religiöfen unter den Propheten Iſraels. 

Höchft merkwürdig und bezeichnend ift die Art, 
wie Hoſea fid) feines Berufes gewiß ward, und ein 
neuer Beweis dafür, wie das wahre und echte menſch— 
liche Empfinden zu Gott führt. Ein häusliches Un- 
glück hat in Hofea die Prophetie geboren. Er nahm 
ein Weib: ihr und ihres Baters Namen laffen darauf 
ichließen, daß fie von geringem Stande, ein Kind 
aus dem Volfe war. Wir fünnen es begreifen, daß 
der ernfte, ſchwermüthige Mann fich angezogen fühlte 
von der natürlichen Friſche und Anmuth dieſes ein⸗ 
fachen Mädchens: aber in der Ehe machte ihn 
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tief unglücklich, er mußte ſchließlich einjehen, daß er 
feine Liebe an eine Unwürdige, eine Verworfene ver- 
ſchwendet habe. Ob das Weib ihm entlief, ob er fie 
verftieß, wir fünnen es nicht deutlich erfennen, aber 
die Ehe wurde getrennt. Doch nun ereignet fid) das 
Unglaublihe. Er, der jo jchwer. beleidigte Gatte, 
fann von dem Weibe nicht laſſen. Sollte das innigite 
und reinfte Gefühl feines Herzens nur eine Selbit- 
täufchung gewejen fein? Sie hat ihn doch einmal 
wahrhaft geliebt. Und Hoſea weiß ſich verantwort- 
lich für die, weldhe ſein Weib war. Sollte e8 nicht 
möglich jein, das beſſere Selbſt des Weibes wieder 
zu weden? Sollte nicht, wenn nur die erſtickende 
Aſche weggeräumt ift, der Funke, den er nicht für 
erftorben halten kann, wieder zur helfen und reinen 
Flamme emporlodern? Das ift nur möglich dur 
jelbftverleugnende und werbende Liebe, aber diefer 
wird es auch jchließlich gelingen, wahre und echte 
Gegenliebe hervorzurufen. Er muß es nod einmal 
verjuchen mit dem treulojen Weibe, muß fie wieder 
haben. Er bringt fie wirklich zurüd in fein Haus: 
in Recht und Stellung der Gattin kann er fie zu: 
nächſt nicht wieder einjegen, fie muß erſt eine ftrenge 
und harte Prüfungszeit durchmachen; aber wenn fie 
diefe Prüfungszeit befteht, wenn fie fich überwinden 
läßt von der ernjten und doch jo milden Zucht des 
Gatten, der fie noch immer liebt, dann wird er ſich 
ihr aufs Neue verloben in Liebe und Treue, und 
den jo erneuten Bund joll dann nichts mehr cheiden 
(Kapitel 13). 
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In diefem Verhältniffe zu feinem Weibe erfennt 
num Hojea em Abbild des DVerhältniffes Gottes zu 
Sirael. Gott hat Iſrael, das arme, verachtete, von 
den Aegyptern gefnechtete, zu feinem Volke erwählt, 
hat fi ihm verbunden in Liebe und Treue und ihm 
nur Wohlthaten erwiejen, hat e8 wunderbar geführt 
und e3 ſchließlich groß und mächtig gemacht — und 
für alle diefe Wohlthaten lohnt ihm Iſrael durch den 
Ihwärzeften Undanf; ihr Gottesdienft ift Baalsdienft 
in den Augen des Propheten, eine Verhöhnung des 
heiligen Gottes, den fie nicht kennen und von dem fie 
nichts wiſſen wollen, und deshalb muß er fie der Ber: 
nichtung preisgeben. Aber diejes Gericht ift für Gott 
nicht Selbitzwed: er will dadurd ihr thörichtes und 
verblendetes Herz zur Beiinnung und zur Selbiter: 
fenntniß führen; wenn fie in der Noth beten lernen, 
wenn fie demüthig und mit dem offenen Bekenntniß 
ihrer Schuld fich wieder zu Gott wenden, dann wird 
er aufs Neue fi) ihnen zuwenden, dann wird er die 
Gnadenloje zu Gnaden annehmen, dann wird, das jeßt 
nicht fein Volk ift, fein Volk werden und er wird fein 
Gott fein: Recht und Gerechtigkeit, Gnade und Er- 
barmen, Liebe und Treue wird er ihnen entgegen= 
bringen als Güter und Gaben des neuen Bundes, 
und fie werden ihn erkennen und ihm gehorfame und 
mwilfige Kinder fein (2, 21—25). Dann wird er jelbit 
ihnen ein befruchtender Thau, und Iſrael joll blühen 
wie die Lilie und grünen wie der Oelbaum und da= 
ftehen in der Pracht und dem Duft des Libanon (14, 
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ex ſelbſt fie im Herzen trug und in fi) lebendig hatte, 
die Liebe, die Iangmüthig und freundlich ift, die nicht 
das ihre ſucht und ſich nicht erbittern läßt, die alles 
verträgt, alles glaubt, alles hofft, alles duldet, die 
Liebe, die nimmer aufhört. Wenn man bedenkt, daß 
das alles abjolut neu war, daß diefe Gedanken, an 
welchen ſich die Menſchheit zwei und ein halbes 
Yahrtaufend aufgerichtet und getröjtet hat, von Hoſea 
zuerft ausgefprochen worden find, jo werden wir ihn 
zu den größten religiöjen Genien rechnen, welche die 
Menſchheit überhaupt hervorgebracht hat: unter den 
Propheten Iſraels kann nur Jeremia ihm die Palme 
ftreitig machen, und aud hier werden wir geneigt 
jein, Hoſea als den Vorläufer und Bahnbrecher nod) 
höher zu werthen. 

Weshalb wird wohl Hofea in diefer feiner großen 
Bedeutung jo oft verfannt? Er hat es uns nicht 
leicht gemacht, ihm ganz gerecht zu werden, denn fein 
Bud gehört zu den dunkelſten und ſchwierigſten. Es 
it in einer Weiſe individuell und fubjeftiv, wie fein 
zweites. Was Hojea uns giebt, find eigentlic) Mo— 
nologe, Ergüffe eines tiefbewegten, jchmerzzerrifjenen 
Herzens in all feinen wechjelnden Stimmungen und 
Empfindungen: wie die Phantafien eines “Fieber: 
kranken, jo drängen und jagen ſich die Bilder und 
Gedanken. Aber gerade dieſer Subjektivismus und 
diefe Unmittelbarfeit giebt auch dem Buche Hoſeas 
den eigenen Zauber und die unmiderftehliche Wirkung : 
er verfügt über Herzenstöne, wie fie in diefer Macht 
und Innigkeit Fein anderer der Propheten hat. Ich 
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möchte mir erlauben, als Probe eine für Hofea ganz 
bejonders charakteriſtiſche Stelle, einen Höhepunft feines 
Buches, im Wortlaute mitzutheilen : 

„Als Iſrael jung war, da hatte ich ihn lieb, 
und aus Aegypten berief ich ihn mir zum Sohn. 
Aber je mehr ich rief, deito mehr liefen fie vor mir 
weg; ſie opferten den Baalen und räucherten den 
Bildern. Und ich hatte doch Ephraim gegängelt, hatte 
ihn auf meine Arme genommen — aber fie merften 
es nicht, wie gut ic) es mit ihnen meinte. Mit 
menjchlichen Banden 309 ich fie zu mir, mit Liebes- 
feilen: ich legte ihnen ein janftes Joch auf, neigte 
mid) ihnen zu und gab ihnen reichlich Nahrung. Doc) 
fie gehn wieder nad Wegypten und Aſſur ift ihr 
König — von mir wollen fie nichts wifjen. So ſoll 
das Schwert in ihren Städten Freijen, ſoll ihre Burgen 
vernichten, ihre Feſtungen verzehren. Mein Volk ift 
ftetS bereit, mir den Rüden zu fehren; wenn man fie 
nad) oben ruft, nicht einer wendet ſich aufwärts. Wie 
ſoll ich mit dir verfahren, Ephraim? wie dich hingeben, 
Iſrael? Soll ich mit dir verfahren, wie mit Sodom, 
di machen wie Gomorra? Da fehrt ſich das Herz 
in mir um, es frampft fi) mein Mitleid zuſammen. 
Ich will nicht verfahren nad) der Gluth meines Zornes, 
nicht mid) anſchicken, dich zu verderben, Ephraim: denn 
Gott bin ich, und nicht Menſch, als der Heilige in 
deiner Mitten; ic) Tann nicht fommen, um zu ver- 
nichten“ (11, 1—9). 

Sp behält die Liebe, die Gnade, das Erbarmen 
ftet3 das Yete Wort: denn Gott ift die Liebe. So 
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wird denn auch die Religion zur Liebesthat des Herzens 
— Gott verlangt Liebe und nicht Opfer, Gotteserkenntniß 
und nicht Brandopfer (6, 6) — und erhält eine Innigkeit, 
welche bi3 dahin unbefannt war: da3 jo traut anheimelnde 
„der Herr dein Gott”, welches Gott zu jedem einzelnen 
Menſchen in ein perfönliches Liebesverhältniß fett, tft von 
Hofea gebildet, bei ihm findet fich dieſer Ausdrud zuerſt 
(4, 6; 9,1; 12, 7; 10; 13, 4; 14,2.) Sa jelbjt die Forde— 
rung einer Wiedergeburt, daß der Menſch ein völlig neuer 
werden müffe, um wahrhaft ein Kind Gottes werden zu 
fönnen, läßt fich bei Hoſea jchon finden (10, 12; 13, 13.) 
Er zuerft verlangt die bildlofe Verehrung Gottes: den 
grimmigften Spott und den bitterjten Hohn gießt ex 
aus über die „Kälber” von Dan und Bethel, wie 
er die altheiligen Stierfymbole zu nennen wagt; er 
dringt überhaupt auf eine ftrenge Sonderung zwijchen 
Gottesdienit und Naturdienft: was dem wahren heiligen 
und geiftigen Weſen Gottes widerjpricht, das ift Heiden- 
thum und muß ausgejchieden werden, mag es auch 
zehnmal altüberfommener ehrwürdiger Braud) fein. 
Es muß als eine der merfwürdigften Erjcheinungen 
bezeichnet werden, daß diefer Mann, diejer jcheinbar 
bloße Gemüthsmenjch, der lediglid) von Stimmungen 
beherrſcht und hin und her getrieben wird, fchon ein 
fürmliches theologijches Syſtem gehabt hat, welches 
auf die gefammte Folgezeit beitimmenden Einfluß aus- 
übte. Dies nachzuweiſen würde zu weit und zu fehr 
ind Einzelne führen; aber man fann jagen, daß der 
ganze Glaube und die ganze Theologie des jpäteren 
Iſrael aus Hoſea herausgewachſen ift, daß ſich alle 
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charakteriſtiſchen Anſchauungen und Ideen ſchon bei 
ihm, und bei ihm zuerſt, finden. 

Hoſea war ein Angehöriger des Nordreiches, die 
legte und edelfte Blüthe desſelben. Er ſchrieb fein Buch 
zwiichen 738 und 735, alfo etwa 25 Jahre nad) dem 
Auftreten des Amos. Wir mußten ſchon aus den kurzen 
Berichten des Königsbuchs, daß dies eine Zeit völliger 
Anarchie und Auflöfung war: Hoſeas Bud) verjeßt uns 
mitten hinein und läßt uns im Spiegel des fchmerz- 
zerriffenen Herzens unferes Propheten die ganze Zeit 
mit erleben. Ein jchauriges Nachtgemälde entrolft ſich 
por unjeren Augen: ein König mordet den anderen (7, 7), 
Gott giebt ihn in feinem Zorn und nimmt ihn in feinem 
Grimm (13, 11), denn feiner fann helfen (10, 3; 13, 10), 
fondern fie werden fortgeriffen und getrieben vom Strudel 
der Ereigniffe, wie ein Holzſcheit oben auf der Waffer- 
fluth (10, 7). So teoftlos find die Zuftände, daß 
der Prophet bitten kann, Gott möge Ephraim einen 
unfruchtbaren Schooß und trodene Brüfte geben, damit 
nicht neue Opfer der Noth und des Elends geboren 
werden (9, 14). Angefichts ſolcher Verhältniſſe kommt 
dem Propheten der Gedanke, daß das ganze ftaatliche 
und politiiche Leben vom Uebel jei, eine Auflehnung 
gegen Gott und ein Ungehorfam gegen ihn, der der 
alleinige Herr und König Iſraels ift und den Menjchen 
ganz und allein für ſich haben will: in der erhofften 
fünftigen Zeit des Heils, wo alle Berhältnifje jo find, 
wie Gott fie wünſcht, da giebt es feinen König und 
feine Fürften, feine Politif und feine Bündniffe, feine 
Roſſe und feine Wagen, feinen Krieg und feinen Sieg. 
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Das, was man gewöhnlich die Theofratie des Alten 
Teftaments nennt hat Hoſea geſchaffen als ein Produkt 
feiner troſtloſen Zeit. 

Ein Mann der Schmerzen, ift ihm auch da3 
perfönliche Martyrium nicht erſpart geblieben: unter 
Hohn und Spott, unter Anfeindung und Lebensge— 
fahr wartet er feines Amts. Ein Bild daraus hat 
er uns ſelbſt gelegentlich in jeinem Buche gezeichnet: 
„Gekommen find die Tage der Heimſuchung, gefommen 
die Tage der Vergeltung, das joll Iſrael merken!“ 
fo predigt er der ihn umdrängenden Menge. Da jhallt 
ihm der höhniſche Zuruf entgegen: „Närriſch ift der 
Prophet, verrüdt der Mann des Geiftes!” Hoſea 
nimmt das Wort auf und erwidert: „Sa wohl bin 
id) verrüdt — wegen der Größe eurer Sünden und 
wegen der Größe der Anfeindung. Dem Propheten 
drohen Fallen des Bogelftellers auf allen feinen Wegen; 
ſelbſt im Haufe feines Gottes haben fie ihm eine tiefe 
Grube gegraben“ (9, 7—8). Ob Hofea den Unter: 
gang Iſraels noch ſelbſt erlebt hat, wir wiſſen e3 
nicht; fein Grab, noch heute ein Heiligthum, wird im 
Dftjordanlande gezeigt auf der Spitze des nach ihm 
benannten Hoſeaberges, des Dichebel Oſcha, eine Stunde 
nördli) von e3-Salt, von wo aus man eine der 
herrlichiten Rumdfichten in ganz Paläftina hat. 

Mit dem Jahre 722 verſchwindet Iſrael und 
Juda wird jein Erbe; von Hoſea ab bewegt fich 
auch die Prophetie Yediglih auf dem Boden Judas. 
An der Spitze diefer judäiſchen Propheten fteht Je— 
jaja, der feine Wirkſamkeit ziemlich bald nad dem 
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Abſchluſſe von Hoſeas Buche begann. Was ihn von 
jeinen beiden Vorgängern unterjcheidet, ift vor allem 
die Perſönlichkeit und die ganze Art feines Wirkens. 
Während Amos nur zümt und ftraft, Hofea nur 
weint und Hofft, ift Jeſaja eine durchaus pofitive, 
praftiihe Natur, der das Bedürfniß fühlt, ſelbſt be- 
ftimmend auf die Schickſale feines Volkes einzumirfen. 
Offenbar den vornehmften Ständen angehörend — die 
jüdiſche Heberlieferung macht ihn zu einem Prinzen 
de3 Föniglichen Haufes — befaß er Macht und Ein- 
fluß, und benußte fie auch; er ſaß jelbft am Steuer, 
um nad göttlihem Compaß das Schifflein jeines 
Baterlandes durch die Klippen und Brandungen einer 
wildbewegten und ftürmifchen Zeit zu lenken. Es war 
die kritiſchſte Epoche in der Geſchichte Judas, wo es 
fi) um Sein oder Nichtfein handelte: wenn Juda die 
Krifis überdauerte und noch für mehr als ein Jahr: 
hundert erhalten blieb, jo ift das mwejentlich das Ver— 
dienft des Propheten Jeſaja, der feinen Beitgenofjen 
den wunderbaren Plan Gottes zu deuten wußte. Bei 
Jeſaja zum erften Male finden wir den klar er: 
fannten Begriff der Weltgeichichte: alles, was auf 
Erden geſchieht, ift von Einem überweltlichen heiligen 
Willen geleitet und hat die Ehre Gottes zum leßten 
Ziel. Gott ift alles, der Menſch nichts — jo könnte 
man vielleicht die Theologie Jeſajas auf ihren fürzeften 
und klarſten Ausdrud bringen. Gott ift der über- 
weltliche, der allmächtige, welcher Himmel und Erde 
erfüllt, der Heilige Iſraels, wie Jeſaja ihn mit Bor: 
Viebe nennt (1, 4; 5, 24 u. ö.), defjen Heiligfeit ſich 
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erweift in Gerechtigkeit (5, 16): der Menſch ift in 
jener Hand wie Thon in der Hand des Töpfer (29, 
16); ſelbſt der allgewaltige Aſſyrer ift nur die Ruthe 
feine? Zornes, und er vernichtet ihn jofort, wenn er 
mehr fein will als ein bloßes Werkzeug in Gottes Hand 
(10, 5-34). Deßhalb ift die eigentliche Sünde des 
Menſchen die Hoffart, wenn er für ſich die Ehre und 
den Ruhm beanfprucht, welche Gott allein gebühren. 
In einer feiner früheften Reden brauft es daher wie 
ein Gewitterfturm über, alles Hohe und Erhabene, was 
Menjchen beiten und Menſchen jchaffen — dies alles 
wird unbarmherzig zu Boden gejtredt, „damit er: 
niedrigt werde die Hoffart der Menjchen und gedemüthigt 
die Ueberhebung der Leute, und Gott allein erhaben ſei 
an jenem Tage” (2, 12—17). Umgekehrt ift die wahre 
Tugend des Menſchen gläubiges Vertrauen auf Gott 
und Unterordnung unter jeinen Willen: „Stillehalten 
und Ruhe wäre euer wahres Heil, Ergebung und Ber: 
trauen eure wahre Stärke”, jo ruft er an einer Stelle 
jeinem Bolfe zu (30, 15). Dieſe Lenkung der Welt: 
geſchichte durch einen überweltlichen heiligen Willen zur 
Verwirklichung jeiner Ehre ift das, was Jeſaja wieder: 
holt „das Thun Gottes“ nennt (5, 12; 10, 12; 22, 11): 
wohl ift dies Thun befremdlich, diefer Plan wunderlich 
(28, 21), aber der Menſch ſoll ihn erfennen und ſich ihm 
unterordnen; daß fie dafür blind find, ja ſich abſichtlich 
dagegen verblenden, das ift der jchwerfte Vorwurf, den 
der Prophet jeinen Zeitgenoffen macht (5, 12; 22, 11). 
Doch wir wollen jet feine Thätigfeit in ihren ein— 
zelnen Stadien zu verfolgen und zu verftehen juchen. 
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Un der Spite der Theologie Jeſajas fteht der Ge- 
danke: „Ein Reft befehrt ſich“ (10, 22; 6, 11—13); 
jo hatte er auch) feinen älteften Sohn genannt (7, 3), 
wie ſchon Hoſea jeinen Kindern bedeutungspolle Namen 
gegeben und fie jo gewiffermaßen zu lebendigen Zeug— 
niffen jeiner prophetifchen Predigt gemacht hatte (Hof. 1). 
Wie Amos fieht auch er das Gericht ala unabmwendbar 
an, und wie Hofea fieht er in dem Gericht nicht das 
Ende, fondern den Anfang des Heil. Aber in der 
Urt, wie er fich die Verwirklichung diefes Heils denkt, 
geht Jeſaja feine eigenen Wege. Er Tann fid) dem 
Eindruf nicht entziehen, daß fein Volk doch nicht nur 
eine Rotte von Gottlofen und Böfewichtern jei: e3 
giebt doc) unter ihnen manden, der empfänglich ijt 
für das Gute und den man fi auch als Bürger 
des künftigen Gottesreiches denken könnte, das ift „der 
Reft“. Dieſer Reft ift der „heilige Same”, aus 
welchen das künftige Iſrael unter Gottes Pflege 
emporwachſen fol. Sp fieht nun Jeſaja die Aufgabe 
des Gerichtes darin, die Sünder und Gottlojfen aus— 
zutilgen, damit diefer edle Reft, der dann übrig bleibt, 
alfein das Feld behält und ſich frei und ungehindert 
entfalten kann. Und jenes zufünftige Neid) Gottes 
kann fi) Jeſaja nicht anders denfen, als unter menſch— 
lichen Formen: das ift jein Hauptgegenjaß gegen 
Hofea, der Gegenjat des Judäers gegen den Iſraeliten. 
In Juda, wo die Herrichaft der Davidiſchen Dynaftie 
niemals ernftlich angefochten war, hatte fi) eine jehr 
jegensreiche Stabilität aller Berhältniffe und ein Le 
gitimitätsprinzip gebildet, während das Reich Iſrael 
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dieſes Vorzugs entbehrte, und von Revolution zu 
Revolution, von Anarchie zu Anarchie geführt wurde. 
Diefe jegensreihen menſchlichen Ordnungen will der 
Prophet auch in dem künftigen Gottesreiche nicht 
miffen. Es findet ſich bei ihm eine jehr merkwürdige 
Stelle, wo er auch den Patriotismus religiös werthet, 
und es gleichfalls als eine Wirkung und Gabe des 
Geiftes Gottes anerkennt, wenn man im Kampfe für 
das bedrohte Vaterland tapfer den Feind zurüddrängt 
(28, 6). So hat denn auch das fünftige Gottesreich 
Richter und Beamte (1, 26), und vor allem einen 
menſchlichen König aus Davids Geſchlecht an feiner 
Spitze: aber unter diefem menjhlichen Könige iſt e8 
ein Reid) des Friedens und der Gerechtigkeit. Da 
werden alle Rüftungen der ſtolz Gerüfteten und alle 
die blutbefleckten Soldatenmäntel verbrannt ala ein 
Traß des Teuerd. Statt deſſen ruht die Herrichaft 
auf den Schultern eines Kindes, das heißt: Wunder- 
Kath, ſtarker Gott, ewig Vater, Friedefürſt. Da tft 
de8 Friedens fein Ende und der Thron Davids ſtützt 
ih auf Recht und Gerechtigkeit immerdar (9, 1—6). 
Und am Herrliciten an einer anderen Stelle, die ich 
mir nicht verjagen kann im Wortlaute mitzutheilen : 

„Dann wird ein Reis aufgehen aus dem Stumpfe 
Iſais und ein Schößling aus feiner Wurzel ſproſſen, 
auf dem ruht der Geift Gottes, ein Geift der Weis- 
heit und der Einficht, ein Geift des Raths umd der 
Stärke, ein Geift der Erfenntniß und Furcht Gottes, 
deſſen Lebenzluft wird Gottesfurdht fein. Er richtet 
nicht nad dem Augenfchein und enticheidet nicht 
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nad) Hörenjagen, jondern er richtet in Gerechtigkeit 
die Armen und enticheidet in Billigfeit für die Ge— 
drüdten im Lande, aber den Tyrannen wird er 
ihlagen mit dem Scepter feines Mundes und den 
Frevler mit dem Hauche feiner Lippen tödten. Ge— 
rechtigfeit wird der Gurt feiner Hüften und die 
Wahrheit der Gurt feiner Lenden jein. Dann meilt 
der Wolf beim Lamm und der Panther lagert bei 
dem Böckchen, Rind und Leu meiden zufammen und 
ein Kleiner Knabe leitet fi. Da gejellt fi) die Kuh 
zum Bären, gemeinſchaftlich lagern ihre Jungen, und 
der Löwe frißt Heu wie das Rind. Da wird der 
Säugling mit der Natter jpielen und der Entwöhnte 
nad) der Viper feine Hand ausftreden; nicht Schaden 
und nicht Verderben ſollen fie anrichten auf meinem 
ganzen heiligen Berge, denn das Land tft voll von 
Gotteserfenntniß, wie das Waſſer den Meeresgrund 
bedeckt“ (11, 1—9). 

Wie jol ſich nun dies letzte Ziel der göttlichen 
MWeltleitung verwirklichen? Die Thätigfeit des Jeſaja 
beginnt ſcheinbar mit einer grellen Diffonanz. Als 
er im Todesjahr des Uſſia 736 die Berufung und 
Weihe zum Prophetenamte erhält, da ſpricht Gott zu 
ihm: „Geh und rede zu diefem Volke: Höret wohl, 
aber verfteht es nicht, ſehet wohl, aber erkennt es 
nicht! Verſtocke das Herz diejes Volks und verhärte 
fein Ohr und verblende jeine Augen, damit e3 nicht 
jehe mit feinen Augen und mit jeinen Ohren höre, 
und man e3 dann heile” (6, 9—10). Dieſe Worte 
Klingen furchtbar, ich möchte faſt jagen gottlos — und 
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doch enthalten fie eine tiefe Wahrheit. Jeſaja hat 
far erfannt, daß der Menſch dem Guten gegemüber 
nicht gleichgültig jein fünne und dürfe: entweder er 
unterwirft fid) dem Guten, und dann wird e8 ihm 
zum Gegen; oder er verftodt fich dagegen, und dann 
wird e3 ihm zum doppelten Fluch. Das Volk in 
feiner Gejammtheit ift für das fünftige Gottesreich 
weder reif, noch fähig: da ja das Gericht nur der 
nothwendige Durchgangspunkt zum Heile ift, da, je 
ſchneller das Gericht kommt, deſto ſchneller auch das 
Heil ſich verwirklichen kann, ſo liegt es im Intereſſe 
Gottes und im Intereſſe Iſraels, wenn deſſen Sünde 
möglichſt bald einen ſolchen Grad erreicht, daß das 
Gericht erfolgen muß. 

Uſſia war ein kraftvoller Herrſcher geweſen, deſſen 
52jährige Regierung für Juda eine Zeit der Macht 
und des Glanzes bedeutete. Das wurde mit einem 
Male anders, als im Jahre 735 fein Enkel Ahas 
den Thron zu Jeruſalem beſtieg. Diefer noch jehr 
jugendlihe Herricher war der Typus eines vrienta= 
liſchen Deſpoten de3 gewöhnlichen Schlages, launiſch, 
verſchwenderiſch, ausſchweifend, graufam, nur feine 
Willkür als oberjtes Gejeg anerfennend: unter ihm 
find denn auch Buftände eingeriffen denen ähnlich, 
wie fie Amos und Hoſea im Reiche Iſrael gejchildert 
haben. Und zu diefer inneren Auflöfung kam bald 
aud äußere Bedrängnig. Während der große afiy- 
riſche Eroberer Tiglathpilefer Schon ala drohende Ge- 
witterwolfe über ihren Häuptern ſchwebte, hatten die 
Heinen Reiche in ihrer Verblendung nichts Beſſeres 
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zu thun, als ſich gegenfeitig zu zerfleiichen. Rezin 
von Damaskus und Pekah von Iſrael benußten das 
ſchwache und unbeliebte Regiment des Ahas und ver- 
bündeten ſich zu einem Ueberfalle wider Juda, welches 
fie in die äußerſte Noth brachten, fo daß man ſchon 
vor einer Belagerung Jeruſalems ftand. Ahas wußte 
ſich nicht anders zu helfen, als durch einen ver- 
zweifelten Schritt: er ftellte freiwillig ſich und fein 
Reid in Abhängigkeit von Aſſyrien um den Preis 
der Rettung vor jeinen Gegnern durch die Aſſyrer. 
Jeſaja wußte offenbar um dieſe Zettelungen: eines 
Tages, als Ahas die Werke zur BVertheidigung und 
Befeftigung Jeruſalems befichtigte, trat er dem König 
auf offener Straße entgegen und beſchwor ihn, ſich 
auf ſein gutes Recht zu verlaffen und auf Gott zu 
vertrauen; der werde ihm ficher helfen. Als Ahas 
zögert, jagt Jeſaja zu ihm: „Fordere dir ein Zeichen 
von dem Herrn deinem Gott, tief unten in der Hölle 
oder hoch oben am Himmel”. Ein gewaltiges Wort, 
ein Gottvertrauen von einer fast ſchwindelnden Höhe, 
welches uns modernen Menſchen als Schwärmerei er— 
ſcheint — man fann einem der geijtreichften neueren 
Erklärer des Jeſaja die Bemerkung kaum verübeln, 
der Prophet habe allen Grund gehabt, dem Ahas 
dankbar zu fein für feinen Unglauben, daß er ihn 
nicht beim Worte nahm und auf da3 angebotene 
Zeichen verzichtete. Nun ftellt ihm Jeſaja mit flam- 
menden Worten feine Kurzfichtigkeit vor: das Mittel 
werde zwar helfen, aber um einen hohen Preis; denn 
dann müſſe auf judäiſchem Boden ſich der Entſchei— 
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dungskampf um die Weltherrichaft zwiſchen Affyrien 
und Aegypten abfpielen und dabei werde durch das 
von ihnen jelbft gedungene Scheermefjer. von jenjeits 
des Euphrat das Land völlig kahl gejchoren werden, 
eine Wüſtenei und Einöde (Kapitel 7). Nachdem er 
Ahas und feinen Mangel an Gottvertrauen für alle 
Folgen verantwortlich gemacht hat, tritt er, in der 
Erfenntniß, daß eine öffentliche Wirkſamkeit in der 
nächften Zeit völlig vergeblich fein werde, vorübergehend 
vom Schauplage ab und beginnt nun eine ftille Arbeit. 
Er legt ſelbſt Hand an, den Reft, welcher dereinjt 
bleiben joll und auf dem die Hoffnung Iſraels ruht, 
zu bilden und zu erziehen: er jammelt einen Kreis 
empfänglicher Herzen, welche er Jünger Gottes nennt, 
um ſich, in denen er das Zeugniß verjiegeln und die 
Offenbarung verwahren joll (8, 16—18). 

„Dein Knecht und dein Sohn bin ih, nur fomm 
und rette mich dor dem Könige von Damaskus und 
dem Könige von Iſrael“, jo Hatten die Worte der 
verhängnißvollen Gejandtichaft gelautet, welche Ahas an 
Ziglathpilejer ſchickte (2. Kön. 16, 7). Diejer ließ ſich 
nicht zweimal rufen, jondern kam jofort; ſchon 734 
wurde Iſrael befiegt, der König Pekah Hingerichtet und 
zwei Drittel des Landes anneftiert, nad) dreijährigem 
hartem Kampfe erlag aud) Damaskus 732 den aſſy— 
riihen Waffen, König Rezin wurde gleichfalls Hin- 
gerichtet und fein Land als afiyriiche Provinz ein— 
gezogen. Man mag fonft über Ahas denfen, wie 
man will: politiihen Verſtand befaß er, wie ſich 
ſchon daraus ergiebt, daß er an der freiwilligen 
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Unterthänigfeit unter Affyrien treu und ohne Wanken 
fefthielt; er erreichte e3 dadurch, daß, während ein 
Reich nad) dem andern hinfanf, während rings Krieg 
und Aufruhr, Mord und Berheerung wüthete, Juda 
ruhig blieb, ein friedliches Eiland in der fturmge- 
peitjchten See. 

Im Sahre 715 ftarb Ahas und ihm folgte ſein 
Sohn Hiskia. Hiskia war ein unentſchloſſener, ſchwan— 
kender Charakter: unter ihm bekam die Nationalpartei 
Oberwaſſer, welche im Bunde mit Aegypten die aſſy— 
riſche Unterthänigkeit abſchütteln wollte. Da gab es 
für Jeſaja wieder zu thun. Gerade damals feierte 
Aſſyrien unter Sargon, einem der gewaltigſten Kriegs— 
fürſten und, was wir auch nicht überſehen wollen, 
einem der menſchlich edelſten und ſympathiſchſten unter 
den aſſyriſchen Herrſchern, ſeine größten Triumphe, 
erfocht ſeine wunderbarſten Siege und Erfolge: das 
konnte für Jeſaja nur von Gott ſelbſt gewirkt oder 
zugelaſſen ſein, und daraus zog er den Schluß, daß 
nach Gottes Plan der Aſſyrer ſeine Rolle noch nicht 
ausgeſpielt habe, daß Gott ihn noch brauche und 
noch Großes mit ihm vorhabe. Eine Empörung 
gegen den Afiyrer war daher Empörung gegen Gottes 
Willen, und jo that Jeſaja nun alles, um Juda 
ftilfe zu halten und vor thörichten Unternehmungen 
zu bewahren. Als im Jahre 711 die Erregung be 
fonder3 hohe Wellen ſchlug und man ſchon darauf 
und daran war, fid) von den ägyptiſchen Sirenen— 
ftimmen bethören zu laffen, da trat Jeſaja öffentlich 
in der fehimpflichen Tracht eines —— 

Cornill, Der iſrael. Prophetismus. 
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auf, zum Zeichen, daß Aegyptens und Aethiopiens Ge- 
fangene in diefem Aufzuge von den Aſſyrern weggeführt 
werden würden (Kapitel 20). Um nun aber dem Be- 
denken entgegenzutreten, ob das lawinenartige Anſchwellen 
der afiyriihen Macht nicht doc) eine ſchwere Gefahr für 
Juda jei, der zuvorzufommen die Klugheit und der 
Selbſterhaltungstrieb gebiete, ſtellt Jeſaja in dieſer 
kritiſchen Zeit ein Dogma auf, welches für die ganze 
Folgezeit von der größten Bedeutung wurde: das 
Dogma von der Unverletzlichkeit des Zionsberges. Dort 
hat ja Gott ſeine Wohnung auf Erden, ſein Haus; 
wer dies antaſtet, der taſtet Gottes perſönlichſtes Eigen- 
thum an und einen ſolchen Eingriff kann Gott ſich 
nicht gefallen laſſen: jelbjt der allgewaltige Aſſyrer 
muß an dem Zionäberge zerihellen, wenn er es wagen 
follte, in frevlem Webermuth feine Hand nad) ihm aus— 
zuftreden (10, 11—34. Wirklich gelang es Jeſaja, 
der Bewegung Herr zu werden; man blieb in Jerufalem 
ruhig und ließ fich auf nichts ein. 

Da ftarb im Jahre 705 der gewaltige Sargon, 
höchſt wahrſcheinlich von dem eigenen Sohne und 
Nachfolger Sanherib ermordet. Nun jubelte man 
aller Orten, daß der Stecken des Treibers zerbrochen 
ſei und rüſtete ſich mit aller Macht, das drückende 
Joch abzuſchütteln. Jeſaja blieb bei ſeiner alten 
Mahnung: nichts unternehmen, alles ruhig Gott an— 
heimftellen. Daß e3 nicht Feigheit, fondern im Gegen: 
theil höchſtes Kraftgefühl, die Empfindung, in Gottes 
Hand zu Stehen und in ihr ficher und geborgen 
zu jein, mar, was ſich in ſolcher Weiſe äußerte, da- 
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für ift eine Rede aus diefer Zeit beſonders charafte- 
riftiih, die überhaupt zu dem Großartigften im 
ganzen Jeſaja gehört. Als eine Gejandtihaft von 
Uethiopen nad) Jerufalem gekommen war, um zum 
Bündniffe gegen Aſſyrien zu werben, da ruft ihnen 
Selaja zu: 

Geht wieder hin in euer Land. „Alle Bewohner 
des Erdfreifes und die auf Erden wohnen: wenn 
man ein Panier erhebt auf den Bergen, fo jehet; 
und wenn man in die Pojaune ftößt, jo höret. Denn 
jo hat der Herr zu mir gejagt: Ich will ruhig zu- 
ſchauen von meiner Stätte, wie heitre Wärme beim 
Sonnenſchein, wie Thaugewölk in der Grntegluth. 
Denn noch ehe es zur Ernte kommt, wenn die Blüthe 
vorüber ift und eben die Traube zu reifen beginnt: 
dann jchneidet er die Reben ab mit Winzermefjern 
und die Ranken entfernt, zerfnidt er. Sie follen zu— 
mal den Raubvögeln auf den Bergen und den Thieren 
des Landes preisgegeben werden, daß die Vögel den 
ganzen Sommer und die Thiere den ganzen Winter 
davon zehren.“ Dann werden auch) die Nethiopen ihre 
Huldigung darbringen dem Gott, der auf dem Bion 
thront (Kapitel 18.) 

Hier jpielt Gott mit dem Affyrer, wie der Löwe 
mit der ficheren Beute. Cr läßt ihn ruhig ge 
währen, ja fördert ihn jcheinbar; denn im richtigen 
Moment braudht er nur zum Schlage auszuholen, um 
ihn rettungslos zu Boden zu ftreden. 

Aber diesmal konnte Jeſaja den fteigenden Wogen 
patriotifcher Begeifterung nicht mehr Halt gebieten. 

5* 
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Hinter feinem‘ Rücken wurde das Bündniß mit 
Aegypten und Aethiopien abgeſchloſſen, und wie alle 
benachbarten Heinen Herrſcher empörte ſich aud) Hiskia 
förmlich gegen den aſſyriſchen Großkönig. Die Stel- 
Yung Jeſajas in diejer Zeit ift eine höchſt merfwürdige 
und ſcheinbar in fid) widerfpruchspolle: nirgends tritt 
er feinem Volke mit größerer Schroffheit gegenüber, 
niemals hat er ihm bitterere Wahrheiten gejagt und 
furchtbarere Drohungen wider es gejchleudert; aber 
auch jest bleibt ex dabei, daß Gott Jeruſalem retten 
und es nit in die Hand der Heiden fallen lafjen 
werde (Kap. 28—31.) Und o Wunder! Diefe Ver: 
heißung erfüllt ſich Im Jahre 701 zog Sanherib mit 
gewaltigem Heere heran: Aegypter und Aethiopen 
wurden aufs Haupt geſchlagen und Judäa grauenhaft 
verwüftet; 46 Städte eroberte und plünderte der Aſſyrer, 
200150 Menſchen "führte er aus dem kleinen, nur etwa 
80 Duadratmeilen großen Lande weg in die Gefangen- 
ihaft, aber an den Mauern Jeruſalems brachen ſich 
wirklich die Wogen: unverrichteter Sache zogen die 
Aſſyrer ab, in der höchſten Noth hatte Gott über fie 
triumphiert und feine Stadt beſchirmt. Das Schickſal, 
welchen 21 Jahre vorher Iſrael und Samarien er- 
legen waren, hatte Juda und Jeruſalem nicht zu Fall 
zu bringen vermocht. 

Man kann ſich denken, wie das wunderbare Ein— 
treffen ſeiner Weiſſagung das Anſehen des Propheten 
heben mußte: Gott ſelbſt hatte ja das Siegel ſeiner 
Beſtätigung auf Jeſajas Worte gedrückt. Und auch 
dieſen Erfolg hat der für ſein Volk raſtlos ſchaffende 
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Mann jofort in Thaten umgejeßt. Das Königsbuch 
berichtet ung, daß Hisfta eine Reinigung des Cultus 
vorgenommen und. die ärgiten Mißbräuche im Tempel 
zu Serufalem abgeitellt habe (2. Kön. 18, 4): als die 
treibende Kraft hierbei haben wir ſicher Jeſaja zu denen, 
und ala die Zeit der Ausführung werden wir am Natur- 
gemäßeften die Zeit nad) der wunderbaren Rettung Jeru: 
ſalems anjegen. So war in Jeſaja die Prophetie eine 
Macht geworden, welche beftimmend in die Schiefjale 
des Volkes eingriff und e3 ſicher und zielbewußt zum 
Segen und zum SHeile führte. 

Ueber das Lebensende Jeſajas wiſſen wir nichts. 
Die Legende, daß er hochbetagt den Märtyrertod 
erlitten habe, iſt völlig unbeglaubigt und an ſich 
unmwahricheinfih in hohem Grade. Mit. Iejaja ift 
auch der größte Klaſſiker Iſraels in Grab gejunfen: 
in ftrahlenderem Glanze, in fieghafterer Schöne ift 
die Sprache Kanaans niemals erflungen, als von 
den Lippen Jeſajas. Er hat eine Wucht und Kraft 
der Rede, eine Majeftät und Erhabenheit des Aus- 
druds, einen unerfhöpflihen Reichtum an treffen- 
den und padenden Bildern, die den Lejer geradezu 
überwältigen, ja förmlich niederjchmettern. Dies und 
der Umstand, daß man feine Vorgänger meistens zu 
wenig fennt, iſt auch wohl der Grund, daß Jeſaja 
vielfad) überjhäßt wird. Der Mann war gewiß der 
Größten einer in Iſrael; aber die Grundgedanken 
feiner Prophetie finden ſich alle jchon bei Amos und 
Hoſea, und was er Eigenes dazu gethan hat, war 
ein zweijchneidiges Schwert: Hundert Jahre jpäter 
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muß Jeremia auf Tod und Leben dagegen anfämpfen, 
weil dieſe Ideen, einjeitig weitergebildet und über: 
trieben, ſchließlich Jeruſalem und Juda ins Verderben 
gerannt haben. An religiöfer Tiefe und Innigkeit 
überragt ihn Hoſea weit: die ergreifenden Herzens— 
töne, wie fie in dem Buche Hoſeas bald ſchluchzen, 
bald koſen, finden wir in dem gigantifch ſchreitenden 
Pathos Jeſajas nicht. Seine weltgeichichtliche und 
religionsgejchichtliche Bedeutung liegt in etwas ganz 
anderem, nämlich darin, daß er Yuda, und damit 
die Religion gerettet hat. Die Iſraeliten des Zehn- 
ftämmereiches, welche 722 in die aſſyriſche Gefangen: 
ſchaft gejchleppt wurden, find ſpurlos verjchwunden ; 
fie find in den Heiden aufgegangen. Wäre Juda 
und Jeruſalem damals Thon das nämliche Geſchick be- 
ichieden gewejen, es wäre ebenjo jpurlos verſchwunden: 
daß ihm noch eine Humdertjährige Friſt geſchenkt 
wurde, in welcher die Religion ſich jo feitigte und 
vertiefte, daß fie den Untergang Judas und Jeruſa— 
lem3 zu überdauern vermochte, das iſt Jeſajas Werk 
und Berdienit. 

Zum Schluffe muß ic) nod) kurz einen Zeitgenofjen 
Jeſajas beiprechen, der einen höchſt merkwürdigen 
Gegenſatz gegen ihn bildet, nämlich Micha von Mo— 
reſcheth. In ihm lebt Amos wieder auf. Wie Amos 
ein Landbewohner, ein Mann des Volkes, kann ſich 
jein Ichlichtes und lebendiges Rechtsgefühl nicht be- 
ſchwichtigen und zurüddrängen Yafjen: eine wahrhaft 
elementare jittliche Empörung übermannt ihn ‚bei 
allem, was er ſieht und erlebt. Namentlich die Sünden 
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der großen Herren zu Jeruſalem, diefer Blutfauger 
und Leuteſchinder, die ſich alles erlauben, weil fie die 
Macht dazu haben (2, 1—2; 9; 3, 1—3), find fo Himmel- 
ichreiend, daß fie nur durch den Untergang Jeruſalems 
gefühnt werden können. Deßhalb ruft er ihnen zu: 

„Hört dies, ihr Häupter des Haufes Jakob und 
ihr Oberften des Hauſes Iſrael, die ihr das Recht 
verabjcheut und alles, wa3 gerade ift, Frumm madjt! 
Die ihr Zion mit Blut baut und Serufalem mit 
Frevel! Die Häupter Tprechen Recht für Beitechung, 
und die Priejter jpenden Weifung für Bezahlung 
und die Propheten geben Orakel für Geld — und 
dabei ftügen fie fi) noch auf Gott und jagen: Sit 
nicht Gott in unferer Mitte? An uns fann fein Un— 
glüd kommen! Deßhalb foll um euretwillen Zion als 
Ader gepflügt und Jeruſalem zu Trümmern und der 
Tempelberg zu einem Geftrüpphügel werden” (3, 9—12). 

Wunderbarer Gegenſatz zwiſchen den beiden Zeit: 
genofjen! Mean kann die Bermuthung nicht abweiſen, 
daß Micha direft gegen Jeſaja polemifiert. Die Ge: 
ſchichte hat ihnen beiden Recht gegeben. Zunächſt blieb 
Jeſaja Sieger. Aber 115 Jahre nad) der Rettung 
Jeruſalems aus Sanheribs Hand hat fi) auch das 
Wort Michas erfüllt: Jerufalem war ein wüfter Trüm— 
merhaufe, der Tempel eine rauchende Brandftätte, 
das Volk aus feinem Lande weg ins Exil gejchleppt. 
Wie es dazu Fam, das wollen wir in unferer nächiten 
Betrachtung jehen. 


Dritte Vorlefung. 


Der ifraelitifche Prophetismus von Manaffe bis 
zur Berftörung Ierufalems. 


Hoſea zuerft hatte erkannt, daß der von den 
Vätern überfommene Eultus, welcher in feinen Augen 
reines Heidenthum war, der Krebsſchaden Iſraels 
und die Quelle alles Uebels ſei; diefe Anficht theilt 
Yelaja und Hat fie, jeiner praftiihen Natur ent- 
Iprechend, in Thaten umgejeßt; der Prophetismus 
geht direkt feindlich gegen die Volfsreligion vor und 
ſucht diefe dem prophetiichen deal entiprechend zu 
geitalten. Das war feine leichte Aufgabe,  melche 
auf einen erbitterten und fanatifhen Widerftand 
ftoßen mußte. Wir modernen Menſchen können uns 
faum eine DBorftellung davon machen, was für ein 
urwüchſiges Volk die Religion bedeutet, wie fie alle 
Berhältniffe beherricht und durchdringt und der 
Mittelpunkt und die treibende Kraft des gefammten 
Lebens ift. Und in der Religion wiederum Kann 
die Macht der Gewohnheit gar nicht hoc) genug an- 
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— werden: das Ueberkommene wird ſchon, 
weil es überkommen iſt, als geheiligt angeſehen. Mit 
allen ſeinen Faſern hängt das Herz an ihm, die 
Weiheſtunden des Lebens find untrennbar damit ver- 
knüpft und jede willfürliche Veränderung muß daher 
als ein Trevel, als eine Beleidigung der Gottheit 
ſelbſt erſcheinen. 

Und nun denken wir uns die Stimmung des 
Volkes von Juda gegenüber der von Jeſaja ange— 
ſtrebten und angebahnten Reform. Die alten ehr— 
würdigen Heiligthümer, welche man auf die Patri— 
archen und auf Moſe zurückführte, wo ein David 
gebetet hatte, welche von den Vätern und Urvätern 
her jedem Iſraeliten das Theuerſte und Heiligſte auf 
Erden geweſen waren, die ſollten nun auf einmal, um 
mit Jeſaja zu reden: für Unflath geachtet (30, 22) und 
zu den Ratten und Fledermäufen geworfen werden (2, 20), 
weil ein paar fonderbare Schwärmer in SYerufalem 
fie nicht nad) ihrem Geſchmacke fanden? a, wenn 
der neue Gott, den die Propheten verfündigten (denn 
al3 ein ſolcher mußte er dem Volke faſt erjcheinen), 
nur mächtiger gewejen wäre als der alte, den die 
Väter verehrt hatten, wenn e8 dem Bolfe unter ihm 
nur beſſer gegangen wäre. Aber davon war nichts 
zu fpüren. So lange man nur auf die Nachrichten 
des Alten Teſtaments angewiejen war, mußte man 
meinen, daß mit jener fruchtlofen Belagerung Jeru— 
falem3 im Jahre 701 die afiyriide Macht in Juda 
für alle Zeiten gebrochen und Juda wieder frei ge— 
worden wäre. Aber das ift nicht der Fall. That: 
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ſächlich hat die aſſyriſche Macht erft unter den beiden 
Nachfolgern Sanheribs, unter Marhaddon und Aſur— 
banipal, ihren Höhepunft erreiht. Zwar Sanherib 
betrat den Boden Paläftinas nicht wieder, da er 
näher bei jeiner Refidenz zu thun hatte, und e8 mag 
immer jein, daß vorübergehend eine gewiſſe Er- 
leihterung eintrat. Aber Iſrael blieb nad) wie vor 
afiyriiche Provinz und Juda nad wie vor affyrijcher 
Bafallenjtaat, der dem Großkönige Tribut und 
Blutſteuer zu entrichten hatte. Und diefe Herrichaft 
wurde immer Ddrüdender empfunden: Aſarhaddon 
hatte den Schlußſtein in das Gebäude der aſſyriſchen 
Weltherrihaft eingejegt, indem er Negypten eroberte; 
dreimal kurz hinter einander waren afiyriiche Heere 
bis nach Theben vorgedrungen und affyriiche Statt: 
halter vegierten Aegypten als eine aſſyriſche Provinz. 
Auch Aurbanipal hat in Aegypten, in Arabien und 
Syrien gekämpft, und daß bei allen diefen Vorgängen 
Judäa, das natürliche Ausfallsthor Aſiens gegen 
Afrika und das natürliche Bindeglied zwiſchen Shrien 
und Aegypten, mit in den Strudel hineingeriffen 
wurde und jchwer zu leiden hatte, das verfteht ſich 
von jelbit. Das alles war nicht geeignet, die Reform 
zu empfehlen: im Gegentheil lag e8 dem damaligen 
teligiöfen Empfinden nahe, hierin eine Strafe des 
Volksgottes für die Vernadhläffigung feines altge- 
wohnten Dienftes zu jehen. Die Volksreligion begriff 
die Größe der ihr drohenden Gefahr: fie war durch 
den Prophetismus tödtlich getroffen, war aber nicht 
gejonnen, dieſem ohne Schwertftreich das Feld zu 


Die Neaktion unter Manafje, 75 


räumen; fie nahm den Kampf auf und führte ihn gar 
bald ſchon ſiegreich durch. 

Zwar jo lange Hiskia lebte, mußte man ſich be— 
ſcheiden; denn die Reform war ein von ihm erlaffenes 
Staatsgeſetz, gewiffermaßen eine perfünliche That dieſes 
Königs. Da ftarb er im Jahre 686 und hinterließ 
das Reich jeinem zwölfjährigen Sohne Manafje. Wie 
es kam, das wird bei dem gänzlichen Mangel an 
Nachrichten ſtets ein Räthſel bleiben — aber die That- 
fache fteht feit, daß unter Manafje eine grimmige und 
blutige Reaktion gegen die Propheten eintrat. Das 
ift die Zeit, von welcher Jeremia jagt, daß das Schwert 
die Propheten fraß, wie ein reißender Löwe (Ser. 2, 30), 
wo ganz Jeruſalem voll unſchuldigen Blutes war von 
einer Ede bis zur anderen (2 Kön. 21, 16). Was 
Hiska zerjtört hatte, wurde wieder hergeftellt, nichts 
mehr follte an die verhaßten Neuerungen erinnern. 
Aber man ging no) einen Schritt weiter: jetzt hielt 
das wirkliche Heidenthum jeinen Einzug in Judäa 
und Serufalem. Die überwältigende Macht Afiyriens 
mußte auf die Zeitgenofjen einen ungeheuren Eindrud 
maden. Waren die Götter Aſſyriens nicht wirklich 
mächtiger, al3 die Götter der von ihm untermworfenen 
Völker? Und fo finden wir denn, daß unter Manaffe 
der aſſyriſch-babyloniſche Sternendienft in Judäa ein- 
dringt und im Tempel zu Jeruſalem offiziell gefeiert 
wird. Auch ausländiiches Welen und ausländiiche 
Moden wurden nachgeahmt: man ftreifte die gejunde 
Einfachheit der Väter ab, um dagegen die gefähr- 
lichen Segnungen einer überfeinerten und verbildeten 
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Cultur einzutaufchen. Auch für den Gottesdienft machte 
fi) dies geltend: der Cultus wurde immer feiner 
und raffinirter, da3 Räucherwerk, von dem man im 
älteren Iſrael nichts wußte, erjcheint von dieſer Zeit 
an als wejentlicher Beftandtheil des Cultus, und jelbit 
eine der ſchaurigſten VBerirrungen des religiöjen Triebes 
im Menſchen, das Kinderopfer, recht dazu gemacht, 
die erjchlafften Nerven einer überreizten Cultur wol— 
lüftig graufig zu kitzeln, fam in Schwung; der König 
Manaſſe ſelbſt ließ feinen erftgeborenen Sohn durchs 
Teuer gehen, und überall zu Jeruſalem rauchten die 
entjeglihen Molochopfer, während gegen die Propheten 
und die prophetiiche Partei eine blutige Verfolgung 
eröffnet wurde (2. Kön. 21, 3—9). 

Dieje Ereigniffe Haben auf die Frommen in Iſrael 
einen unauslöſchlichen Eindruck gemacht und den jeja- 
janiſchen Gedanken von der Unvergänglichfeitt Zions 
und des Haufes Davids in ihren Schredfen. begraben: jegt 
wurde e3 Ueberzeugung der Beiten, daß Gott dies nie: 
mal3 verzeihen könne, fondern daß wegen der Sünden 
Manaſſes au für Juda und Jerufalem der Untergang 
unentrinnbar bevorftehe (er. 15, 4; 2 Kön.21, 11—16; 
23, 26-27). 

Es bleibt ewig denfwürdig, daß die Prophetie 
in dieſer Zeit fait gänzlich verftummt. Nur ein 
kurzes Stück können wir mit einiger Sicherheit der- 
jelben zuweiſen, welches wir jebt im Buche Micha 
als Gapitel 6 und Anfang von Capitel 7 leſen: 
freilich gehört dies Stüd. zu den herrlichiten von 
allen und erklingt noch bis heute, von Paleftrinas 
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Zauberflängen getragen, als Improperien an jedem 
Charfreitag in der Sixtiniſchen Capelle. Gott rechtet 
mit Sfrael: „Mein Volt, was habe ic dir gethan 
und womit dich beleidigt? Antworte mir!” -Und 
als num das Volk unter den göttlichen Anklagen in 
ſich zufammenfinft umd alles. geben will, jelbft den 

Erftgeborenen für feine Sünde, da verfündigt ihm 
der Prophet: „Es ift dir gejagt, o Menſch, was gut 
it und was Gott von dir fordert: nichts als Recht 
üben, Güte lieben, und demüthig wandeln vor deinem 
Gott!" Das Stücd ift bedeutfam, weil e8 uns. zeigt, 
wie in dieſer ſchweren Noth und Berfolgung die 
Trömmigfeit ſich vertieft und vergeiftigt; fie zieht ſich 
auf ſich ſelbſt zurüd und erkennt fi) immer wahrer 
und klarer, um jchließlich geläutert und erftarft aus 
der Trübſal hervorzugehen. 

Erit der Pofaunenton der Weltgeſchichte weckte 
die Prophetie wieder aus ihrem Schlummer. Um 
650 ftand das aſſyriſche Reich größer und gewaltiger 
da, al je: da pochte das Schickſal an die Pforte. 
Bon der Küfte des ſchwarzen Meeres her braufte 
ein Sturm über Miien, wie man noch feinen erlebt 
hatte. - Wilde  Reitervölfer, nad) Art der jpäteren 
Hunnen und Mongolen, durchzogen über 20 Jahre 
lang auf ihren jchnellen unermüdlichen Roſſen ganz 
Aſien, überall Verwirrung und Schreden verbreitend ; 
Aegypten hatte ſich von der Herrihaft der Affyrer 
losgeriſſen, und in der eben fich conjolidirenden Macht 
der Meder erſchien ein neuer furchtbarer Feind im 
Rüden von Ninive: das Weltgebäude krachte in allen 
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Fugen und ſchwere Ummälzungen ftanden bevor. 
Sofort ift die Prophetie auf dem Plate mit dem Heinen, 
aber hochbedeutenden Buche Bephanjas. Die Donner 
des Weltgerichts rollen in Zephanjas gewaltigen 
Worten, deren dithyrambiihen Schwung und wunder- 
bare Tonmalerei feine Ueberſetzung widergeben fann: 
das dies irae dies illa, welches noch heute die fatho- 
liſche Kirche und die ganze mufifaliiche Welt in jedem 
Requiem fingt, ſtammt wörtlich aus Zephanja: 
„Nahe ift der Tag des Heren, der große, nahe 
und eilend gar jehr: wenn der Tag des Herrn er: 
dröhnt, dann ſchreien Helden jämmerlich. Ein Tag 
de3 Zornes ift jener Tag, ein Tag der Drangfal 
und Bedrängniß, ein Tag der Trümmer und Zer— 
trümmerung, ein Tag des Düfterd und der Yiniter- 
niß, ein Tag der Wolfen und der Ummölfung, ein 
Tag de3 Trompetenihall3 und des Kriegsgeſchreis 
wider alle feſten Städte und alle hohen Binnen. Da 
made ich den Menſchen angſt und bange, daß fie 
umbergehen wie die Blinden, weil fie wider Gott ge 
fündigt haben; da wird ihr Blut verjchüttet wie 
Staub, und ihr Mark wie Dred. Kein Silber und 
fein Gold kann fie retten am Tage de8 Grimma 
des Herrn, wenn vor der Gluth feines Eiferns die 
ganze Erde vergeht; denn ein Gterben und Ber: 
derben wird er anrichten unter allen Bewohnern der 
Erde” (1, 14—18). : 
Der Grund diejes furdhtbaren Strafgerichts find 
die Sünden Manaffes, welche Zephanja am Anfange 
ſeines Buches mit draſtiſcher Anſchaulichkeit fchildert ; 
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entgehen werden ihm nur die Frommen und De- 
müthigen, welche dann das gottwohlgefällige Volk der 
Endzeit bilden. 

Noch meiter find die Ereigniffe ſchon gediehen 
bei Nahum. Sein Buch) hat die unmittelbar bevor- 
ftehende Zerftörung Ninives zum einzigen Gegenftande. 
Wahrſcheinlich ift es im Jahre 625 gefchrieben, als 
die Meder unter ihrem Könige Phraortes den erften 
Angriff auf Ninive wagten, der allerdings noch nicht 
zum Ziele führte. Für alle die Vergewaltigungen 
und Mißhandlungen, welche das afiyriiche Volk über 
die ganze Welt und namentlid) auch über Land und 
Volk Gottes gebracht hat, joll es jet das verdiente 
Strafgericht ereilen. Der religiös-prophetiiche Gehalt 
des Buches ift nicht bedeutend, aber der äſthetiſch— 
poetiiche Werth dafür um jo höher, die Sprache voll 
Kraft und Wucht und von einem Pathos und Schwung, 
wie nur die echte Leidenjchaft ihn verleiht — e3 ift 
gewiffermaßen der Schmerzens- und Racheſchrei der 
ganzen, von jenem entjeßlichen Volke gequälten und 
zertretenen Menjchheit, der uns aus dem Buche Nahum 
mit hinreißender Gewalt entgegentönt. 

In diefen Kreis gehört endlid) noch das Bud) 
Habafuf. Auch fein Gegenftand ift der Untergang 
Ninives; bei ihm erjcheinen aber bereits die Chaldäer 
als die künftigen Vollſtrecker des göttlichen Gerichts. 
Habakuf ift ein Mteifter der Sprache und Darftellung: 
feine Schilderung des Aſſyrers als des Räubers, der 
feinen Rachen aufreißt wie die Hölle, und unerſättlich 
ift wie der Tod, der alle Völker in ſich ſchluckt und 
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alfe Nationen in ſich ſchlingt (2, 5), gehört zu dem 
Prachtvollſten, was die hebräiſche Literatur beſitzt: 

„Er behandelt die Menſchen wie die Fiſche des 
Meeres, wie Würmer, die feinen Herrn haben. Sie 
alfe fiſcht er heraus mit feiner Angel und holt fie 
herauf mit jeinem Hamen und rafft fie zujammen 
in feinem Schleppneß; darüber freut er ſich und ift 
guter Dinge. Deßhalb opfert er jeinem Kamen und 
räuchert feinem Schleppneß, denn ihnen verdankt er 
feine reiche Beute und jeinen fetten Fraß. Soll er 
denn ewig jein Schwert züden, immerdar Burn 
Bölfer. ohne Erbarmen?“ (1, 14—17). 

Aber bei Habakuk fommt auch das ethiich- religidſe 
Moment zu ſeinem Rechte. Was den Aſſyrer zu Falle 
bringt, iſt ſein Uebermuth, die Hybris im Sinne der 
griechiſchen Tragödie, daß, wie Habakuk es unvergleich— 
lich kurz und ſcharf ausdrückt: „ſeine Kraft ſein Gott“ 
it (1, 11). Ihm geht Macht vor Recht: weil er 
die Macht dazu hat, überfält und unterjodht er 
Bölfer, die. ihm nichts zu Leide gethan haben; Die 
frech verletzte fittlihe Weltordnung fordert feinen 
Untergang. 

Doch wir müſſen jeßt wieder etwas zurüdgreifen: 
weil Zephanja, Nahum und Habakuf eine eng zu= 
jammengehörende Gruppe bilden, ſchien es zweckmäßig, 
fie auch zufammen zu betrachten; aber ſchon vor 
Nahım war Jeremia aufgetreten, und zwilchen Nahum 
und Habakuk fällt ein Ereigniß, das zu den wichtig- 
ften und folgenjchwerften gehört, welche die Gejchichte 
der Menjchheit kennt. 
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Wir haben geſehen, wie unter König Manaſſe 
die alte Volksreligion einen vollkommenen und blutigen 
Sieg über den Prophetismus davongetragen hat; aber 
wie alle geiſtigen Mächte durch Verfolgung und Be— 
fämpfung nur gewinnen können, jo auch der Prophetis- 
mus: da3 Blut feiner Märtyrer war nicht vergeblich 
gefloffen und neues Leben follte ihm entiprießen. 

König Manafje ftarb 641; ihm folgte fein Sohn 
Amon. Unter ihm blieb alles, wie e8 war. Schon im 
zweiten Jahre feiner Regierung wurde er in feinem Haufe 
von jeinen Dienern ermordet: das Königsbucdh berichtet 
una nur die Thatjache, aber nichts von den näheren 
Umftänden und namentlich nichts von den Gründen 
dieſer Verſchwörung. Weiter erzählt uns das Königsbud), 
daß das Volk des Landes die Verſchwörer erjchlagen 
und den achtjährigen Sohn de3 ermordeten Königs, 
Sofia, auf den Thron feines Vaters gejeßt habe 
(2 Kön. 21, 19— 24). Wenn wir irgend etwas zu 
beflagen Grund haben, jo ift es, daß wir über Dies 
ganze jo unendlich) wichtige Jahrhundert eigentlich 
nichts willen, außer ein paar vereinzelte Daten: das 
ganze Spiel der mit einander ringenden Kräfte ift 
uns verborgen und nur die Rejultate befannt. Bon 
einem achtjährigen Knaben wie Joſia war natürlic) 
nichts zu erwarten: da führten die gänzlich verrotteten 
Hofkreife das Regiment, die Leute, wie fie ung Ze— 
phanja jchildert, die dem Gotte Iſraels und zugleich 
dem Baal, dem Moloch und dem Heere des Him— 
mels, d. h. den Geftirnen dienten, die ſich nad) aus— 
ländiſcher Mode Eeideten und das Haus ihres vi 
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mit Frevel und Trug erfüllten, die da erjtarrt waren 
auf ihren Hefen und in ihrem Herzen fprachen: Gott 
thut weder Gutes, noch Uebles! (Zeph. 1, 4—12) Aber 
die Zeiten waren darnad) angethan, um diefe Sorg- 
Iofen aufzurütteln. Man mußte doch allmählich an: 
fangen, den Ernſt der Lage zu erfennen, und lang- 
fam aber ficher ſcheint fi in den Herzen des Volkes 
eine innere Wandlung angebahnt zu haben. Die 
prophetiiche Partei, welche offenbar längſt nicht mehr 
verfolgt wurde, muß im Stillen eine rührige und er: 
folgreihe Thätigfeit entfaltet haben: die Priefter am 
Tempel zu Jerufalem müfjen von ihr gewonnen oder 
doc) beeinflußt worden jein, und namentlih muß fie 
aud) den Zugang zum Herzen des jungen Königs ge 
funden haben, der nad) allem, wa3 wir von ihm er- 
fahren, perfünlich eine durchaus gut und edel angelegte 
Natur war. Seht hielt man die Zeit für gefommen, 
um einen Hauptichlag auszuführen. Ms im acht— 
zehnten Jahre Joſias, 621, der Kanzler Saphan ein- 
mal amtlih im Tempel zu thun hatte, überreichte ihm 
der Priefter Hilkia ein Gejegbuc, welches man im 
Tempel gefunden habe. Saphan nahm das Bud) 
an ſich und brachte e8 dem König, dem er es fofort 
vorlas. Der Eindrud diefer Borlefung auf den König 
muß ein ganz gewaltiger geweſen jein; er zerriß 
jeine Kleider und ſchickte alsbald eine Deputation aus 
den höchſten Beamten zu der Prophetin Hulda, welche 
das Weib eines Subalternbeamten war und in großem 
Anſehen geftanden haben muß. Auch Hulda erflärte 
fih für das aufgefundene Buch und nun ging der 
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König energiih ans Werk: das ganze Volk wurde 
nah Serufalem in den Tempel entboten und dort 
Ichloffen nun der König und das Volk einen Bund, 
d. h. fie verpflichteten ſich durch feierlichen Eidſchwur, 
diejes Buch als Reichsgrundgejeg anzuerkennen und 
alle jeine Gebote zu befolgen. Auf Grund defjelben 
wurde nun alles völlig umgeftaltet und die berühmte 
Eultusreform unternommen, von weldher das Königö- 
buch berichtet (2. Kön. 22 u. 23). 

Was damals im Jahre 621 in Serufalem gejchah, 
iſt ſcheinbar nichts allzu Bedeutendes gewejen; aber 
jeine Folgen find geradezu unabjehbar geworden: es 
hat Iſrael, ja man kann jagen es hat die Welt in 
neue Bahnen gelenkt, wir ftehen noch heute unter 
dem Einfluffe von Anſchauungen, welche damals zuerft 
ausgeiprochen wurden, unter der Wirkung von Mächten, 
welche damals ins Leben traten. Und deßhalb müſſen 
wir etwas ausführlicher hierauf eingehen: auch die ganze 
weitere Entwicklung der Prophetie ift ohne eine klare 
Vorftelung von diefen Dingen völlig unverſtändlich. 

Unfere erfte Frage muß lauten: Welches ift denn 
nun das Geſetzbuch Joſias vom Jahre 621% Der 
25jährige de Wette Hat im Jahre 1805 in. jeiner 
Senaer Habilitationsichrift den Beweis erbracht, daß 
dies Geſetzbuch wejentlich in dem fünften Buche Moſes, 
dem fogenannten Deuteronomium, vorliege. Dies Bud) 
hebt jih von dem übrigen Pentateuh und jeiner 
Gefeßgebung ſcharf und klar ab, und was Joſia in 
jener Cultusreform gethan hat, wird gerade von ihm 
gefordert; der von de Wette geführte Nachweis ift 
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allgemein anerkannt und diefe Erfenntniß zu einem. 
Gemeingut der altteftamentlichen Wiffenfchaft geworden, 
welche hierdurch den archimediſchen Punkt für das 
Berftändnig der ifraelitiichen Religionsgeſchichte ge— 
wonnen bat. 

Die Anſchauungen und Ziele des Deuteronomiums 
find durchaus prophetiiche: es will das von den Pro- 
pheten verheißene und erhoffte Gottesreich verwirk 
lichen, und auch im Sinne der Propheten: Iſrael 
fol ein heiliges Volk fein, in welchem Gottes Wille 
regiert, und dieſe Heiligkeit Toll hergeftellt werden 
durch Cultus und Juſtiz, dadurh daß man Gott 
richtig dient und daß man die Menjchen gerecht richtet. 
Der erſte Bunkt ift dem Deuteronomium der wichtigere, 
auf den Cultus geht fein Hauptaugenmerk, und hier 
hat es mit den altifraelitiichen Borftellungen prinzipiell 
gebrochen und die Entwidelung in völlig neue Bahnen 
gelentt. 

Das Grumdproblem der Religion ift das Ver— 
hältniß von Gott und Welt. Das alte Iſrael hatte 
beides in eines gejehen: alles Weltliche erſchien ihm 
göttlich, in allem Weltlichen empfand es Aeußerungen 
und Offenbarungen Gottes, jein ganzes Leben wurde 
von der Religion beherriht und getragen, überall 
und in allem war ihm Gott Yebendig und gegen: 
ftändlih. Das hatte freilich eine unleugbare Ber: 
weltlihung Gottes zur Folge gehabt, welche die Pro- 
pheten als eine jchwere Gefahr empfanden. Die 
rihtige Löſung des Problem wäre nun die von 
Jeſus gegebene geweſen, welcher als Aufgabe der Re— 
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ligion die Vergöttlichung der Welt erkannte, die 
Welt mit dem Geifte Gottes zu durchdringen umd 
‚zu heiligen, und fie jo zu einer Stätte und einem 
Felde der Wirkjamfeit Gottes, zu einem Reiche Gottes, 
zu einem Tempel des heiligen Geiftes zu geftalten. 
Das Deuteronomium geht einen anderen Weg: es 
löft die Verbindung zwiſchen beiden, reißt fie aus- 
einander, und fommt jo jchließlich zu einer Entgött- 
lichung der Welt; auf der einen Ceite eine Welt 
ohne Gott, auf der anderen ein Gott ohne Welt. 
Doch ift dies leßtere mehr eine Folge, als eine be- 
wußte Abſicht des Deuteronomiums geweſen. Da, 
wo e3 diejen. Gejichtspunft bewußt durchführt, ift er 
berechtigt: wenn es nämlich verlangt, daß Gott nur 
bildlos und jymbollos verehrt werden dürfe und daß 
jede bildliche Darftellung der Gottheit und ihre Sym— 
bolifierung in gewiſſen altheiligen Naturmalen mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden müfje. Hier 
it nur der prophetiichen Erkenntniß Folge gegeben, 
daß Gott ein Geift ift, und daß ihm daher nur eine 
geiftige Verehrung gewidmet werden dürfe. Aber das 
Deuteronomium ftelt auch noch andere Forderungen 
auf. Offenbar in Folge des jejajaniichen Dogmas 
von der centralen Bedeutung des Bionsberges ala 
MWohnftätte Gottes auf Erden hat das Deuterono- 
mium die Forderung geftellt, daß Gott nur zu Se 
rufalem angebetet werden dürfe, daß nur dort gottes- 
dienftliche Handlungen erlaubt feien, und daß alle 
anderen Heiligthümer und Gultftätten außerhalb Je— 
rufalems zerftört werden müſſen. Es mag dabei der 
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Gedanke mitgewirft haben, daß man den Gultus, 
wenn er an emem Ort concentriert war, leichter 
überwachen und in feiner Reinheit bewahren könne, 
und es ift gewiß zuzugeben, daß die Heinen Local- 
heiligthümer wirklich die Brutftätten arger Mißbräuche 
und jchlimmer Dinge waren. Aber die Folgen dieſer 
Maßregel find ganz enorme gewejen: es hieß das 
im ganzen Lande außerhalb Jeruſalems die Religion 
auf den Auafterbeetat jegen. Bisher hatte jede Stadt 
und jedes Städtchen fein Heiligtum gehabt und 
damit jedem Sfraeliten zu jeder Zeit den Zugang 
zu Gott ermöglicht. Wenn ihn jein Herz dazu trieb, 
entweder feinem Danfe Ausdruck zu leihen, oder in 
feinem Leide Troſt zu juchen, er brauchte nur zum 
HeiligthHume zu gehen. Jede ſchwierigere Rechtsſache 
wurde dor Gott gebracht, d. h. am Heiligthum ver: 
handelt und durch einen feierlichen Reinigungseid an 
geweihter Stätte entſchieden, und jedem dieſer Heilig: 
thümer eignete das Aſylrecht: hier war der Verfolgte 
vor dem Verfolger ficher, und er durfte von dem 
Heiligthum nur entfernt und der verdienten Strafe 
überliefert werden, wenn er ein überwiejener Ber: 
brecher war. Ferner waren in altifraelitifcher Zeit 
alfe diefe Heiligthümer auch zugleich; Orakel, wo man 
ſich jederzeit in jchiwierigen und dunklen Dingen Rath 
und Beiltand “holen konnte. Und mandje Dinge, 
welche uns als rein profane erjcheinen, waren im 
alten Iſrael gottesdienftlihe Handlungen: jedes Thier, 
das gejchlachtet wurde, war ein Opfer, jeder Fleiſch— 
genuß eine Opfermahlzeit. Das hörte num durch die 
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Geſetzgebung de3 Deuteronomiuma mit Einem Schlage 
auf. Der Iſraelit wurde dadurd) gezwungen, fein 
Leben ohne Gott einzurichten, und gewöhnte ſich jo 
daran, das Leben als etwas religiös Indifferentes, 
ba3 mit Gott in feinem Zufammenhange ftehe, zu 
betrachten: die Religion jchrumpfte zufammen auf 
die drei großen Feiertage, welche da3 Deuteronomium 
glerhfall von Grund aus umgeftaltet hat. Im alten 
Iſrael waren es Erntedankfefte: in dem Feſte der 
ſüßen Brode brachte man Gott die Erftlinge des 
Landhaus, ber Gerjtenernte, dar, das Wochen- oder 
Pfingitjeft war das eigentliche Erntedankfeft, das Felt 
des Abſchluſſes der Weizenernte, und das Hüttenfeft 
war das Herbitfeft, das Felt der Wein- und Objt- 
leſe. Dieſe Naturgrundlage der drei großen Feſte, 
durch welche fie mit dem Einzelnen und feinem per- 
ſönlichen Leben in organische Verbindung gebracht 
wurden und wirffid) die natürlichen Höhepunkte des— 
jelben bildeten, wurde jegt zerftört und den Feſten 
eine kirchliche oder kirchengeſchichtliche Grundlage ges 
geben: das Feſt der ſüßen Brode wurde zur Erinnerung 
an den Auszug aus Aegypten, das Wochenfeit jpäter 
zur Erinnerung an die Gejeßgebung auf dem Sinai, 
das Hüttenfeft zur Erinnerung an den Zug durd) die 
Wüfte, wo Sfrael in Zelten wohnte. So bildete ſich 
ganz von ſelbſt der Unterfchied von Heilig und Welt: 
lich, von Werktag und Teiertag. Das tägliche Leben 
wird zu etwas Profanem und die Religion zur In: 
ftitution, zur Satzung, zu einem Werk, einer Leiftung 


an ſich. 


ey 
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Eine weitere Beitimmung des Deuteronomiums 
ift die, daß nun als allein befähigter Träger und) 
Verwalter des Eultus ein ftreng in ſich geſchloſſenes 
und abgefondertes Prieſterthum erſcheint, deſſen Zu: 
gehörigkeit durch die leibliche Abftammung von Lert 
bedingt if. In alter Zeit opferte der Hausvafer 
für fi) und die Seinen, er war der Priefter ſeines 
Haufes. Wohl gab es ſchon größere Heiligthümer 
und berufsmäßige Priefter, aber man war noch nicht 
an fie gebunden: noch war jedes Haus ein Tempel 
Gottes und jeder Hausvater ein Priefter des Höchſten. 
Auch das hat das Deuteronomium zerftört und jo 
zuerſt den Gegenjag von Klerus und Laien geſchaffen: 
der Menſch als ſolcher hat mit Gott direft nichts zu 
thun, fondern nur eine privilegirte Klafje von Menſchen 
bejigt die Fähigkeit und die Berechtigung hierzu. Da— 
durch hat das Deuteronomium aber aud) das Priefter- 
thum jelbft völlig umgeftaltet. Im alten Iſrael war 
der Priefter in eriter Linie der Verwalter des heiligen 
Orakels, der Dolmetih und Kündiger des göttlichen 
Willens. Dies Orakelweſen hat das Deuteronomium 
als heidniſch gleichfalls abgeſchafft und dadurch den 
Priefter zum Opferer und zum Gejegeslehrer gemacht. 
Und auch das Opfer wurde völfig umgeftaltet. Der 
Siraelit opferte jeßt nur noch an den drei großen 
Jahresfeften, wo er jo wie jo in Serufalent jein 
mußte; wegen eines gewöhnlichen Dankopfers die Reife 
nad) Jeruſalem zu machen, konnte ihm nicht zuge- 
muthet werden. Dagegen eine Art von Opfer gab 
eö, welche feinen Aufſchub duldete, das waren Sünd- 
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und Schuldopfer: hier mußte man jo bald wie möglich 
alles thun, um das geftörte VBerhöltniß zu Gott wieder 
herzuftellen. So dominiren denn jet die Sünd- und 
Schuldopfer in immer fteigendem Maaße; der ganze 
Eultus wird immer mehr eine Einrichtung zur Sühnung 
der Sünden und der Priefter derjenige, welcher die 
Sündenvergebung vermittelt. 

Uber noch eine Folgerung ergiebt ji) aus den 
Ideen des Deuteronomiums: das ift der Gegenjaß von 
Staat und Kirche; auch diefen hat das Deuteronomium 
geihaffen. Wenn das ganze menjchlihe Leben an 
fi) etwas Profanes und das religiöfe Leben an einen 
beitimmten Stand gebunden ift, jo wird der Menſch 
ſozuſagen in zwei Hälften auseinandergeriffen, von 
welchen jede ihr Leben für fi) lebt. Im alten 
Iſrael fah man in dem öffentlichen und nationalen 
Leben eine göttlihe Ordnung: die Baterlandäliebe 
war religiöje Pflicht. Der König war der oberfte 
Prieſter des Volkes, alle jtaatlichen Handlungen durch 
die Religion geweiht, und wenn man für Volk und 
Vaterland kämpfte, jo kämpfte man für Gott, einen 
„Kampf Gottes“. Auch das wurde jet anders: der 
Staat al ſolcher hat mit dem religiöjen Leben nichts 
mehr zu thun, und fo jehen wir denn auch jchon 
im Deuteronomium die Wendung fih anbahnen, 
welche die Kirche über den Staat ftellt und diejen 
lediglich al3 Büttel der Kirche betrachtet. Das bürger- 
lich Staatliche Leben wird zu einem Eirchlich eultiſchen. 
Auch dies ift providentiell gewejen: durch die Trennung 
des religiöſen Lebens vom ftaatlichen wurde es der 
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Religion Iſraels möglich, den 35 Jahre fpäter ein 
tretenden Untergang des jüdiſchen Staates zu über- 
leben. Aber die weiteren Folgen find geradezu ver— 
hängnißvoll geworden. 

Und noch ein Weiteres Hat das Deuteronomium 
gebracht: es hat an Stelle der Iebendigen Offenbarung 
Gottes im Geifte und in der Geſchichte den todten 
Buchſtaben geſetzt. Zum erften Male wird ein Bud 
die Grundlage der Religion, die Religion jelbft zur 
Satung, zum Geſetz. Wer befolgte, was in diejem 
Buche gejchrieben ftand, war fromm, und nur der 
war fromm, welcher befolgte, was in diefem Buche 
gejchrieben ftand.. Man fieht, wie jo mit einer un: 
leugbaren Verinnerlihung der Religion auch wieder 
eine entjchiedene Beräußerlihung Hand in Hand geht 
und die prophetiichen Prämiſſen ſchließlich zu ganz 
unprophetiichen Conjequenzen führen. Das Deutero- 
nomium ift ein Verſuch, die prophetiichen Ideen durch 
äußere Mittel zu verwirklichen, was natürlich) zu einer 
Beräußerlihung dieſer Ideen jelbft führen mußte. 
In dem Deuteronomium hat die Prophetie den ent: 
jcheidenden Sieg über die Volfsreligion erfochten — 
aber e8 war ein Pyrrhusſieg: die Prophetie unter: 
zeichnete damit ihre eigene Abdankung zu Gunften 
des Prieſterthums. Merkwürdig ift, dab das Deu: 
teronomium ſelbſt jchon mit dem Falle rechnet, wenn 
jpäter ein Prophet auftreten follte, der anders lehrt, 
al3 in dieſem heiligen Buche gejchrieben fteht, während 
die Priefter naturgemäß die Wächter und Ausleger 
dejjelben find. Wie in früherer Zeit Königthum 
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und ‘Prophetie die beiden Yeitenden Mächte waren, fo 
wird e3 in der nachdeuteronomiſchen Zeit Priefter- 
tum und Geſetz. Aber das Deuteronomium hat 
noch bedeutend weiter gewirkt: der Gegenſatz von 
Weltlich und Heilig, von Laien und Klerus, von 
Staat und Kirche, der Begriff einer Heiligen Schrift 
und der Inſpiration — das alles geht in feiner letzten 
Wurzel auf das Deuteronomium vom Jahre 621 
zurück und damit die ganze Geſchichte der Offen- 
barungsreligion bis auf den heutigen Tag, das Yuden- 
thum jo gut wie das Chriſtenthum und der Islam, 
welche alle diefe Begriffe einfah dem Judenthume 
entlehnt haben. Bon wen dies vielleicht wichtigſte 
und folgenjchwerite Buch, welches jemals gejchrieben 
wurde, verfaßt ift, wiſſen wir nicht; es ftellt einen 
Compromiß zwiſchen Prophetie und Prieftertfum dar 
und könnte deßhalb ganz wohl in den Kreifen der 
jerufalemifchen Priefterichaft entftanden fein, wie es 
ja aud) ein Priefter dem Könige überreicht und wie 
die Priefterfchaft thatſächlich den Nuten davon gehabt 
hat: daß es diefer Zeit feine Entftehung verdankt, darf 
als ficher gelten. 

Sofia machte nun heiligen Ernft mit den Forde— 
rungen dieſes Buches: daß feine Reform auf Wider: 
ftand in dem Volke geftoßen ſei, wird uns nicht be— 
richtet, obwohl er fie mit der größten Schroffheit und 
Rückſichtsloſigkeit durchführte. Mean muß die endliche 
Schaffung von geordneten Zuftänden doc als eine 
Wohlthat empfunden haben, um fo mehr, als das 
Deuteronomium auch jehr entichieden auf die ſoge— 
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nannte bürgerliche Gerechtigkeit dringt und auch hier 
überall Geſetz und Ordnung ſchafft, und als Joſia 
der Mann war, durch perfünliche Vorzüge mit den 
vielleicht drückend empfundenen Seiten des Werkes 
zu verfühnen und für daffelbe zu gewinnen. Auch 
die Prophetie follte zunächſt die verhängnißvollen 
Folgen der Reform noch nicht verjpüren, jondern 
trieb gerade damals ihre edelfte Blüthe in Jeremia. 
Daß Jeremia an dem Deuteronomium irgendwie be— 
theiligt geweſen ſei, iſt völlig ausgeſchloſſen: Die 
ziemlich ausführliche Darſtellung des Königsbuches 
von dieſen Vorgängen erwähnt ihn nirgends, und 
was man von einer Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen 
dem Deuteronomium und Jeremia geſagt hat, ſtützt 
ſich auf Theile des Deuteronomiums, welche dem 
Geſetzbuche des Jahres 621 noch nicht angehörten, 
ſondern jünger als Jeremia und von dieſem ab— 
hängig find. 

Wie das Reich Iſrael erſt bei ſeinem Untergange 
in Hoſea die edelſte prophetiſche Frucht zeitigte, ſo 
auch erſt das untergehende Juda in Jeremia. Und 
dieſe beiden Männer ſind ſich auch untereinander am 
Nächſten geiſtesverwandt. Beide ſind in erſter Linie 
Gemüthsmenſchen, beide haben das gleiche mitfühlende 
und weiche Herz, bei beiden dominiert die elegiſche 
Grundſtimmung und beide ſind vorwiegend religiös 
angelegte Naturen: das religiöſe Moment überwiegt 
das ethiſche ganz entſchieden. Daß Jeremia von Hoſea 
ſtark beeinflußt iſt und ſich an ihm gebildet hat, kann 
bewieſen werden. 
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Ueber Jeremias Leben und Schickſale find wir ge- 
nauer unterrichtet, als bei irgend einem anderen Pro- 
pheten. Seine Berufung zum Propheten empfing er 
um dreizehnten Jahre Joſias, das ift 697. Er muß 
damals noch) jehr jung geweſen fein, weil er im Hin— 
blick auf feine Jugend zaudert, der göttlichen Berufung 
Folge zu leiſten (1, 6). Wir werden hierdurch auf 
das lebte Drittel der Regierung Manaſſes als die 
Zeit der Geburt unjeres Propheten geführt. Jeremia 
war fein Jeruſalemer, jondern ſtammt aus Anathot, 
einem Eleinen Dörfchen in der Nähe Jeruſalems, und 
aus einer priefterlihen Familie, und wir befommen 
den Eindrud, daß er nicht in dürftigen Verhältniffen 
gelebt hat. Nach Anathot auf fein Familiengut hatte 
Salomo den Prieſter Ebjathar, den erſten Prieſter 
Davids und leßten Erben der alten Prieſterſchaft von 
Silo verbannt (1. Kön. 2, 26—27): die Bermuthung 
it vielleicht nicht zu kühn, daß Jeremia ein Sproß 
diefer Familie gewejen ſei, welche die ſtolzeſten und 
- thenerften Erinnerungen Iſraels als ihre Familien— 
tradition hegen und pflegen fonnte. Sie leitete fi) von 
Moſe ab; ihr Ahnherr Ebjathar war an Davids Thron 
und Herzen der nächfte gewefen, der Mann, der allen 
Großthaten Davids die religiöfe Weihe gegeben, welcher 
Sjerufalem hatte gründen helfen und zuerſt dort dem 
Gotte Iſraels gedient hatte. Wie lebhaft derartige 
Traditionen gerade in geftürzten Häufern gepflegt 
werden, iſt ja befannt, und Jeremia zeigt fi) auch 
mit der Vergangenheit Iſraels genau vertraut: Moſe 
und Samuel, Amos und Hofea, das waren die Männer, 
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mit denen und in denen er lebte. Kein anderer 
Prophet ift jo getränkt mit Crinnerungen an Die 
ältere Literatur und die ältere Geſchichte Iſraels: 
was Sfrael Köftlihes und Werthvolles hatte, das 
war ihm vertraut und geläufig. Hierin dürfen wir 
wohl eine Frucht der Erziehung jehen und können 
es ung vorſtellen, wie der priefterliche Vater oder eine 
fromme Mutter die empfängliche Seele des Knaben 
mit dem erfüllten, was ihnen das Heiligfte war. Was 
Seremia feinen Eltern verdankt, hat er jelbjt ausge— 
ſprochen, wenn Gott in der Berufungsviſion zu ihm 
fagt: Schon ehe du geboren wurdeſt, habe ich dich 
zum Propheten geheiligt (1, 5). Das heißt do: Was 
von ſolchen Eltern geboren wird, Tann nur etwas Gott- 
gemweihtes fein. Und noch ein Umstand ift von größter 
Bedeutung: Jeremia ift der Sohm einer Märtyrer: 
fire. Er wurde geboren, als Manaſſe mit Feuer 
und Schwert die Propheten verfolgte und gegen die 
ganze prophetiiche Partei wüthete. ine ſolche Ber: 
folgung dient aber immer nur dazu, die Religion 
zu deſto intenfiverer Gluth anzufachen. Mit welcher 
Inbrunſt wird da gebetet, mit welcher Stärke geglaubt 
und vertraut, geharrt und gehofft! Unter folchen 
Umftänden wurde Jeremia geboren, unter folchen 
Eindrüden wuchs er heran — er war wohl eine 
prädeitinirte Perfönlichkeit. 

In Jeremia tritt und der Prophetismus in einer 
ganz eigenartigen Ausprägung entgegen, welche fich 
ſchon bei der Berufung im Jahre 627 ausſpricht. 
Da jagt Gott zu Jeremia: „Siehe ich habe dich 
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heutiges Tages verordnet über Völker und Königreiche, 
auszureißen und einzureißen, und zu bauen und zu 
pflanzen“ (1, 10). So völlig fühlt der Prophet ſich 
jelbft eins mit dem, der ihn gefandt hat, die eigene Per: 
fönlichkeit aufgehen in Gott. Auch an einer der gran- 
diofeften Stellen jeines Buches ift er es, welcher den 
Taumelkelch des göttlichen Zornes allen Völkern und 
Nationen Eredenzt (25, 15— 25). So geht denn auch das 
ganze Leben des Propheten auf in feinem Berufe: ſelbſt 
dem Glüde des Eheitandes und der eigenen Häuslichkeit 
muß er entjagen, einfam und freudlos joll er durch das 
Leben wandeln, um ganz nur Gott und feinem Berufe 
anzugehören (16, 1—8). Ich darf nicht verfchmweigen, um 
mir nicht den Vorwurf der Schönfärberei zuzuziehen, daß 
dies Bewußtſein völliger Einheit mit Gott ſich bei 
Sjeremia auch in einer Weile äußert, die für uns etwas 
Verletzendes hat: feine Feinde find auch Gottes Feinde, 
und jo fann der jonft fo weiche und milde Mann auf 
diefe die ſchwerſten Verwünſchungen herabrufen: „Gieb 
fie preis wie Schafe der Schladhtung und weihe te dem 
Tage des Würgens“ (12, 3; vgl. 11, 20—23; 15, 15; 
20, 12). Wber er jelbft hat dies empfunden als etwas 
Ungehöriges; an einer der merkwürdigften Stellen, 
wo er auch in die bitterften Verwünſchungen ausge: 
brochen ift und ſich jelbft und den Tag feiner Geburt 
verflucht, da antwortet ihm Gott: „Wenn du wieder 
mein wirft, jo darfit du wieder mein Diener fein, 
und wenn du dein beijeres Selbft befreit von dem 
Gemeinen, jo jolft du weiter mein Mund fein“ (15, 19). 
Nun, Jeremia hat fein befjeres Selbſt befreit von 
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dem Gemeinen, und ſolche vorübergehenden Ausbrüche 
machen ihn. uns nur theurer und rüden ihn uns 
menschlich näher, weil fie uns zeigen, was dieſer 
Mann innerlich gelitten und gerungen hat, und unter 
welchen Schmerzen feine ‘Prophetie geboren iſt. Er 
trägt doppelten Schmerz: den perjönlichen, daß er 
taube Ohren findet und nur Haß für alle feine Liebe 
erntet, und den allgemeinen als Glied feines Volkes. 
Denn ebenjo wie der. Prophet in jeinem Berufe ſich 
eind weiß mit Gott, jo weiß er ſich ala Menſch eins 
mit jeinem Volke, deffen Leid er doppelt ſchwer trägt, 
deſſen Gejchie ihm das Herz brechen möchte. „DO, meine 
Bruft, meine Bruſt! ih muß Bein leiden! O, meine 
Herzfammern! Es tobt mein Herz in mir, nicht kann ich 
ruhig bleiben, denn meine Seele hört den Poſaunenſchall, 
das Kriegsgeſchrei!“ jo ruft er an einer Stelle aus (4, 19). 
Und an einer anderen: „DO daß mein Haupt Waſſer 
wäre und meine Augen ein Thränenquell, jo wollte ic) 
Tag und Nacht beweinen die Erichlagenen der Tochter: 
meines Bolfes" (8, 23). Aus diejer eigenthümlichen 
Doppelitellung  de8 Propheten zwiſchen Gott und 
feinem Volke hat nun Jeremia die praftiiche Conſe— 
quenz gezogen, daß er der berufene Fürjprecher und 
Fürbitter für jein Volk bei Gott fer: in heißem Gebet3- 
fampf ringt er förmlich mit Gott um die Rettung 
jeines Volkes (Kap. 14). Das ift ein völlig neuer 
Zug: die früheren Propheten waren ihren Zeitgenoffen 
gegenüber nur Straf und Bußprediger; Ieremia 
trägt fie troß ihrer erfannten Unwürdigkeit Yiebend 
auf jeinem Herzen und möchte Gott in den jchon 
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zum vernichtenden Schlage erhobenen Arm fallen: faſt 
ſchroff muß Gott zuletzt den ungeſtümen und uner— 
müdlichen Fürſprecher abweiſen (15, 1; vgl. 14,11; 7,16). 

Die prophetiiche Predigt Jeremias berührt ſich 
natürlich vielfach mit der jeiner Vorgänger, aus welcher 
fie auch organiſch herausgewachſen ift. Aber es ift 
merfwürdig zu jehen und läßt ſich bis in die Heinften 
Einzelheiten verfolgen, wie bei Jeremia alles verinner- 
licht und vergeiftigt erjcheint, gewiffermaßen in eine 
höhere Zonart transponirt. Oft ift es nur ein ein- 
ziges bezeichnendes Wort oder ein charakteriftiicher 
Ausdrud, der das fonft Bekannte als etwas Neues 
und als das geiftige Eigenthum Jeremias erjcheinen 
läßt. Ih muß es mir verjagen, dies im Einzelnen 
nachzuweiſen, jondern muß mid) in unſrer Furzen 
Weberficht auf das beichränfen, was Jeremia ſpezifiſch 
Neues hat und worauf feine Bedeutung und feine 
Stellung in der Geſchichte des iſraelitiſchen Prophe— 
tismus und der Religion Iſraels beruht. 

Und dies ſpezifiſch Neue betrifft gerade den Kern- 
punkt und die Hauptſache, nämlich das Wejen der 
Religton. Erſt Jeremia hat die Religion mit völliger 
Klarheit von allem Aeußerlichen und Mtateriellen los— 
gelöft und fie auf ein rein geiftiges Fundament. ge- 
ſtellt. Seinen Tempel in Jerufalem wird Gott jelbit 
zerftören und in der ſchließlichen Endzeit des Heils 
folf er nicht wieder aufgebaut werden, aud) das Aller: 
heifigfte, die Bundeslade, wird man dann nicht ver- 
miffen und feine neue machen (3,16). Was Gott 
von dem Menschen verlangt, ift etwas na er 
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toll fich einen Neubruch brechen und nicht unter Dornen 
fäen (4, 3), und er fol fein Herz beichneiden (4, 4; 
vgl. 6, 10); Gott fieht nur auf die Reinheit des 
Herzens, überhaupt auf die Herzenäftellung des Menſchen, 
er ift e8, der Herz und Nieren prüft — ein Ausdrud, 
der von Jeremia gebildet ift und uns bei ihm zuerft 
begegnet (11, 20; 17, 10; 20, 12). Treue und Gehorjam 
find an fi) gut, weil ſich in ihnen eine fittliche Gefinnung 
ausſpricht. Es gab eine Sekte, die Rechabiten, welche 
fi) des Weintrinfens enthielten. Jeremia wußte ſchon 
ganz gut, daß das Reich Gottes nicht Efjen und Trinken 
it und daß die Frömmigkeit und der Werth des Mten- 
ſchen vor Gott nicht daran hängt, ob er Wein trinkt 
oder nicht. Und dennoch rühmt er diefe Rechabiten und 
hält fie dem Volke vor als ein beſchämendes und nach— 
ahmungswürdiges Beijpiel von Treue und Frömmigkeit 
(Kap. 35). Ja noch weiter geht Jeremia. Er ift der 
erfte, welcher e3 mit Klaren deutlichen Worten aus- 
Ipricht, daß die Götter der Heiden gar feine reellen Weſen 
find, jondern Lediglich Gebilde der Phantafie ihrer An: 
beter (2, 11; 16, 20): und doc) ftellt er die Heiden, 
welche ihrer faljchen und finnlofen Religion mit wahrer 
Treue und echter Frömmigkeit dienen, feinem Volke als 
Mufter und als bejhämendes Beispiel por (2, 10—11): 
die find in Wahrheit Gott viel wohlgefälliger als ihr, 
die ihr den wahren Gott habt, ihn aber vergeht und ihm 
ungehorjam jeid. Und das ift eine Schuld, für welche 
e3 feine Entihuldigung giebt: denn die Gotteserfenntnis 
ift dem Menſchen angeboren. Wie der Zugvogel die 
Zeit: feines Wanderns von jelbft einhält und das 
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Ziel ſeiner Wanderung nie verfehlt (8,7), ſo iſt dem 
Menſchen der Zug zu Gott angeboren: er braucht nur 
dieſem Zuge ſeines Herzens zu folgen, wie das Thier 
ſeinem Inſtinkt, und dieſer Zug ſeines Herzens muß 
ihn dann zu Gott führen. Und ſo wird es auch in 
der Endzeit ſein, wenn Gott einen neuen Bund mit 
Sirael ſchließt: dann trägt jeder das Geſetz Gottes in 
jeinem Herzen gejchrieben, er braucht nur fein Herz zu 
fragen und der Weifung defjelben zu folgen (31, 31— 34). 
Iſt nun aber die Religion, oder wie Jeremia jagt, die 
Gotteserfenntnig dem Menjchen angeboren, jo giebt 
es auch feinen Unterjchied zwiſchen Juden und Heiden, 
und auch diefen gewaltigen Gedanken hat Seremia 
zuerſt Har erfannt: 

„gu dir, Gott, werden Völker fommen von den 
Enden der Erde und werden ſprechen: Nur Zug haben 
unfere Väter uns vererbt, Dunft, der zu nichts nütze 
it. Kann denn der Menſch ſich jelbit Götter machen, 
die doch Götter nicht find?” (16, 19—20). Und wenn 
dann die Heiden von dem befehrten Iſrael lernen, dem 
wahren Gott zu dienen, wie fie Iſrael gelehrt haben, 
falide Bögen anzubeten, dann werden aud) fie in das 
fünftige Gottesreich eingehen (12, 14—16). Der Idea— 
lismus und der Univerfalismus der Religion — das 
find die beiden großen neuen Erfenntniffe, welche Jeremia 
der Welt gegeben hat. Jeder Menſch ift als ſolcher 
dazu geboren, ein Kind Gottes zu fein. Er wird 
dies nicht in den Formen einer beitimmten Religion, 
oder einer äußerlichen Gemeinſchaft, jondern er wird 
es in feinem Herzen, durch Beichneidung des Herzens 

7* 
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und der Ohren. Ein frommes Herz und ein frommer 
Sinn, das ift alles, was Gott von dem Menſchen 
verlangt: mag fich diefe Frömmigkeit äußern, wie fie 
will, wenn fie nur echt ift. So haben wir in Jeremia 
die reinste Blüthe und die höchſte Vollendung des 
iſraelitiſchen Prophetismus und der altteftamentlichen 
Religion: nad) ihm Konnte nur noch Einer kommen, 
der größer ift, als er. 

Doch wir müſſen nun zur Betrachtung der Lebens- 
ſchickſale Jeremias übergehen, in welchen ſich zugleich 
die Schieffale feines Volkes und feiner Beit jpiegeln. 

In der erften Zeit nad) jeiner Berufung zum Pro— 
pheten jeheint er ganz in der Stille gewirkt zu haben: 
fünf Jahre darauf bei den jo ungeheuer wichtigen 
Vorgängen zu Serufalem, welche fih an das Deute- 
ronomium anjchließen, nimmt Niemand von ihm aud) 
nur die geringfte Notiz. Vielleicht, daß er damals 
noch in jeinem Geburtsorte Anathoth Yebte: daß er 
auch dort gewirkt hat, berichtet er ung ſelbſt und zugleich 
von einer ſchweren Verfolgung, welche ſich dort wider 
ihn erhob und die feinem Leben galt (11, 18—12,6). 
Möglich, dab dies erſt ihn zur Veberfiedelung nad) 
Jeruſalem beftimmt hat. Während der Regierung des 
Joſia wiſſen wir von feiner Wirkſamkeit nichts Näheres: 
nur eine kurze von den in feinem Buche vereinigten 
Reden wird ausdrücklich diefer Zeit zugewieſen (3, 6). 
Auh von Sofia ſelbſt wird uns nad) jener be— 
rühmten Cultusreform nur noch jein Tod berichtet. 
Die zweite Hälfte feiner Regierung muß im Alt 
gemeinen eine glücliche und gute Zeit für Juda 
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gewejen fein. Der Skythenſturm war vorüberge- 
brauft, ohne jchwereren Schaden zu bringen; die 
Macht Aſſyriens war mindeftens gelähmt und in 
diejen fernen Gegenden völlig geihwunden:. Joſia 
fonnte auch über Iſrael verfügen wie über ein eigenes 
Land und jo gewiſſermaßen das Reich) Davids her- 
ftellen. Aber die Ereigniffe gingen ihren unaufhalt- 
famen Gang. Im Jahre 608 wurde Ninive von 
den vereinigten Medern und Chaldäern eingeſchloſſen 
und fein Fal war nur noch eine Trage der Zeit. 
Jetzt hielt der ägyptiihe Pharao Necho den Augen- 
bliet gefommen, um fich feinen Antheil an der Hinter: 
laſſenſchaft Aliyriens zu ſichern. Mit einem ge— 
waltigen Heere brach er vom Nil auf, um das Land 
bi3 zum Euphrat für das ägyptiſche Reich zu occu— 
piren. Was Sofia bewog, ihm entgegenzutreten, 
willen wir nicht; bei Megiddo kam es zu der ver- 
hängnißvollen Schlacht, in welcher Joſia völlig ge- 
‚Ichlagen und auf den Tod verwundet wurde. Das 
war für die Frommen in Iſrael ein furchtbarer 
Schlag. Sofia, der erite Gott wohlgefällige König, 
nahm ein Ende mit Schreden. Er hatte Gott treu und 
redlich gedient — und nun ließ der ihn im Stich! 
Mußte man da nicht irre werden an feiner Macht, 
oder an feiner Gerechtigkeit ? Und in der That ſcheint 
nad) diefem Ereigniß ein Umſchwung in den religiöfen 
Anſchauungen ftattgefunden zu haben. Jojakim, der 
ältefte Sohn des verftorbenen Sofia, welcher jetzt 
als ägyptiicher Bajall das Land regierte, war fein 
Mann nad) dem Herzen der Propheten: in ihm 
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lebte Manafje wieder auf. Auch er verfolgte die Pro- 
pheten; einen derjelben, Namens Uria, ließ er hin— 
richten (Ser. 26, 20—23), und aud) Jeremia ſchwebte in 
beftändiger Lebensgefahr. Ob die Cultusreform Joſias 
förmlich rückgängig gemacht wurde, willen wir nicht; auf 
jeden Fall hatte Jojakim fein Intereſſe für dieſelbe 
und nahm fi ihrer_ nit an: unter ihm ftand der 
weltliche Arm der Kirche nicht zur Verfügung. Da 
trat Jeremia am Anfange jeiner Regierung mit der 
gerade damals doppelt ungeheuerlichen und gottesläfter- 
fihen Verkündigung hervor, daß Tempel und Stadt 
zerjtört werden würden, wenn nicht eine völlige Befferung 
und gründliche Bekehrung eintrete. Es fam darüber 
zu ſtürmiſchen Auftritten im Tempel; Yärmend wurde 
der Tod des unbequemen Prediger3 verlangt, und nur 
mit Mühe konnte man ihn retten (Kap. 26): doch 
Icheint ihm das Betreten des Tempels und das Predigen 
daſelbſt verboten worden zu ſein (36, 5). 

Sm Jahre 606 fiel Ninive nad) dreijähriger 
Belagerung und damit verſchwand Reich und Nation 
der Aſſyrer vom Erdboden: der medilche und chal— 
däiſche Sieger teilten ji) in die Beute. Doc nun 
galt es noch, den dritten Bewerber zu vertreiben. 
Pharao Necho hatte wirklich alles Land bis zum 
Euphrat bejegt, da rücdte ihm 605, ein Jahr nah 
der Zerftörung Ninives, der babylonifche Kronprinz 
Nebufadnezar entgegen; bei Karchemiſch kam es zur 
Schlacht, in welcher Necho aufs Haupt gejchlagen 
wurde: in wilder Flucht wälzten ſich die ägyptiſchen 
Schaaren nad) der Heimath zurüd und alles Land bis 
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zur Grenze Aegyptens fiel jo in die Hand Nebufad- 
nezars. In diefem kritiſchen Jahr 605 erhielt Jeremia 
den göttlichen Befehl, alle feine bisher geredeten Worte 
in ein Buch) zu jchreiben (36, 2), an deſſen Schluffe dann 
die großartige Bifion vom Zornesfeldhe fteht, den 
der Prophet allen Ländern und Völkern Fredenzen 
joll (25, 15 ff.): denn jeßt ergeht durch die Chaldäer das 
Gottesgericht über die ganze Erde. Auch Jojakim em- 
pfand den Ernit der Lage: es wurde ein allgemeines 
Faſten ausgefchrieben, und bei diefer Gelegenheit ließ 
Seremia durch feinen jungen Freund und Schüler Baruch 
jenes Buch feiner Weiſſagungen im Tempel verlefen. 
Auch der König erfuhr davon, Yieß fih das Bud) 
gleichfalls vorlefen und zerſchnitt es dann in Stüde, 
die er ind Teuer warf. Er gab Befehl, Jeremia 
und Baruch zu greifen; aber es gelang ihnen, ſich 
verborgen zu halten (36, 9—26). 

Sp war Jojakim aus einem ägyptiichen Vaſallen 
ein babylonifcher geworden, und unabläjfig mahnte 
Seremia, feinen Naden unter das Joch des Königs 
von Babel zu beugen: denn dieſer ſei ein Knecht 
und auserwähltes Rüftzeug Gottes, dem er jelbjt die 
Herrſchaft über die Erde beitimmt habe. Schon die 
natürliche Klugheit und Einficht mußte diefe Politik 
als die einzig richtige und mögliche erkennen: fo 
fonnte man ruhig weiter leben und hätte e8 gar 
nicht fchlecht gehabt. Aber Jojakim dachte nicht fo: 
er empörte fi) gegen den Oberherrn und num 309 
fi) da3 Unwetter über Jerufalem zujammen. Joja— 
fim ſelbſt erlebte die Kataftrophe nicht mehr, aber 
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fein Sohn Jojachin mußte fid) den Babyloniern auf 
Gnade und Ungnade ergeben: Nebufadnezar führte 
ihm jelbft gefangen nach) Babel, wo er in ſchwerer 
Haft gehalten wurde, und mit ihm zehntaufend Leute, 
die ganze Ariftofratie der Geburt und des Geiftez, 
nichts blieb übrig, als das geringe Volk. Ueber 
diefen deeimirten und geſchwächten Reſt ſetzte er den 
dritten Sohn Joſias, Zedekia, als Vaſallenkönig (2. Kön. 
24, 1—17). Dies alles geſchah im Jahre 597. 

Tür Jeremia begannen jet zunächſt beijere Tage. 
Zedefia war jeinem Vater Joſia ähnlich: er ſchätzte 
den Propheten offenbar jehr hoch und war gar nicht 
abgeneigt, fi von ihm leiten zu laſſen; aber er 
hatte mit der Stimmung des Volkes und der öffent- 
Yihen Meinung zu rechnen, und die ging nad) einer 
anderen Seite. Ye trauriger die Lage und je ges 
fährlicher die VBerhältniffe wurden, dejto wilder loderte 
der Fanatismus empor, welcher von anderen Pro: 
pheten geichürt wurde; hier haben wir jene einjeitigen 
und übertriebenen Jünger Jeſajas, die darauf pochen, 
daß Serufalem und der Tempel nicht untergehen 
fönnen, und welche deshalb nicht müde werden, das 
Volt des göttlihen Schußes zu verfichern, wenn es 
das Joch der verhaßten Heiden abjchüttele. Im 
vierten Jahre Zedekias jcheint eine mächtige allge 
meine Gährung stattgefunden zu haben: Gejandte 
aller der Heinen Reiche und Völker rings umher 
famen in Jeruſalem zufammen, um eine gemein- 
Ihaftliche Action gegen Nebufadnezar zu berathen. 
Da trat Jeremia mitten unter fie mit einem Joche 
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auf dem Naden: e3 ſei Gottes Wille, daß aljo alle 
Bölker ihren Naden unter das Joch Nebukadnezars 
beugen, jonjt werde fie ein ſchweres Gericht treffen. 
Einer der falſchen Propheten, Hananja, trat auf 
Jeremia zu, nahm das Jod) von ihm und zerbrad) 
e3, und ſprach: So wird Gott das Joch Nebufad- 
nezars in zwei Jahren zerbrechen. Da ſprach Jeremia 
zu ihm: Das hölzerne Joch Haft du zerbrochen, jo 
wird an feiner Statt ein eifernes fommen. Hananja 
jollte noch in diefem Jahre fterben, weil er Falſches 
im Namen Gottes geweiffagt habe. Und Hananja 
ftarb wirklich) im fiebenten Monat (Kap. 27 und 28). 
Schließlich jcheiterten die Verhandlungen und man blieb 
ruhig. Aber auch unter den Erulanten in Babel, unter 
welchen es gewaltig gährte und falſche Propheten ihr 
Unmejen trieben, hatte Jeremia zur Ruhe und Ergebung 
in den Willen Gottes zu mahnen. Er that dies in einem 
Briefe, welcher wohl in der nämlichen Zeit gejchrieben 
wurde, wo diefe Ereigniffe ſich abjpielten (Kap. 29). 

Aus den nächſten fünf Jahren wifjen wir nichts; 
doch das Unglück ſchreitet ſchnell, und nun follte fich 
das Geſchick Jeruſalems erfüllen. Im Bertrauen 
auf ägyptiiche Hülfe empörte fi) auch Zedefta gegen 
feinen Oberheren und zum zweiten Male wälzten 
fih die babyloniſchen Schaaren gegen Jeruſalem 
heran. Zedekia Tieß bei Jeremia anfragen wegen 
der Zukunft. Jeremia blieb bei feiner Anfiht — 
Unterwerfung unter den König von Babel. Wer 
hinausgehen wird zu den Chaldäern, der foll jein 
Leben zur Ausbeute haben; wer aber in der Stadt 
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bleibt, der wird durch Schwert, Hunger und Peft fterben, 
die Stadt aber mit Feuer verbrannt werden (21, 1—10). 
Man hörte nicht auf ihn, die Leidenjchaft hatte fie 
alfe verblendet und bethört. Die Belagerung begann, 
aber die Aegypter hielten Wort: ägyptiſche Truppen 
zogen heran und Nebufadnezar hob die Belagerung 
auf. Jetzt kannte der Jubel in Serufalem feine 
Grenzen, und leider wurden diefe Tage der Freude 
und Zuverficht dur) einen jchändlichen Wortbrud) 
befleckt. In der Noth der Belagerung hatte man fi 
auf den alten Brauch bejonnen, die hebräiſchen Knechte 
nad) ſechs Dienftjahren freizulaffen: um wilfige Arme 
für die Bertheidigung zu gewinnen, hatte man die 
hebräifchen Knechte feierlich freigelaffen, aber jet, wo 
man die Gefahr vorüber wähnte, zwang man fie aufs 
Neue zur Knechtſchaft. Da fchleuderte der empörte 
Prophet feine flammendften Worte ‚wider da3 mein- 
eidige und treuloje Volk (34, 13— 22); aber damit hatte 
er jich die herrichenden Stände zu perfünlichen Feinden 
gemacht, und jo verhaftete man ihn denn, als er 
kurz nachher in Familienangelegenheiten nad) feinem 
Heimathsorte Anathoth gehen wollte, unter dem Vor— 
wande, daß er zu den Chaldäern überzulaufen be 
abſichtige: er wurde gejchlagen und in jehwerer Haft 
gehalten (37, 12—16) — aber er behielt Recht. Die 
Chaldäer kamen wieder und die Belagerung begann 
aufs Neue. Das war für Jeremia die jehwerfte Zeit. 
Als ein Vaterlandsverräther von allen gehaßt, miß- 
handelt und verfolgt, verlebte er unfäglich elende Wochen 
und Monate; nur der energifchen Verwendung des 
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Königs felbft hatte er fein Leben zu verdanfen. Da 
begreifen wir wahrhaftig Stimmungen, wie die, daß er 
feine Geburt verflucht und mit Gott hadert, der ihn 
nur zu Leid und Elend, zu Hab und Feindichaft hatte 
geboren werden laſſen (15, 10; 20, 14—18). Doch 
bald erfüllte ſich das Geſchick Jeruſalems. Nach einer 
Vertheidigung mit dem Heldenmuthe der Verzweiflung 
wurde es endlich erobert am 9. Juli 586. Und jetzt 
kannte auch Nebukadnezar keine Gnade mehr. Zedekia 
wurde, nachdem alle ſeine Kinder vor ſeinen Augen 
geſchlachtet waren, geblendet und in ſchweren Ketten 
nach Babel geſchleppt, Stadt und Tempel ausgeplündert 
und mit Feuer verbrannt und gänzlich zerſtört und 
faſt die geſammte Bevölkerung nach Babylonien ins 
Exil geführt; nur von dem geringen Volke, das nichts 
hatte, ließ man etliche in Juda und gab ihnen Weinberge 
und Aecker. Ueber dieſen letzten armſeligen Reſt wurde 
Gedalja, ein Enkel jenes Kanzlers Saphan, der einſt 
dem Könige Joſia das Deuteronomium überbracht 
hatte, als babyloniſcher Statthalter geſetzt, welcher in 
Mizpa reſidirte. Auch Jeremia, welcher alle Schrecken 
und Leiden der Belagerung und Eroberung überdauert 
hatte und welchen die Chaldäer im Lande ließen, 
war bei Gedalja, deſſen Vater Ahikam jchon ein 
warmer Freund und Gönner des Propheten gemwejen 
war. Und vielleicht wäre ihm, deſſen Prophetie ſich 
gerade jetzt in die lichteſten Aetherhöhen aufichwang, 
der auf den Trümmern Jerufalems und des Tempels 
den neuen ewigen Gnadenbund Gottes mit Iſrael 
mweiffagte, noch eine gejegnete Wirkſamkeit befchieden 
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geweſen, wenn nicht eine Schaar von Fanatikern, 
ein Prinz de3 königlichen Haufes an ihrer Spike, den 
bayloniſchen Statthalter und die ihm zugemiejenen 
chaldäiſchen Soldaten heimtückiſch überfallen und er- 
ſchlagen hätte. Jeremia rieth auch jeßt noch, ruhig 
zu bleiben: Nebufadnezar werde nicht die Gejammmtheit 
das Verbrechen einzelner büßen Yafjen. Aber. das 
Volk traute ihm nicht, jondern zog nad) Aegypten und 
ichleppte den greifen Propheten gewaltſam mit. Hier 
hat er dann fein leidensvolles Leben beſchloſſen. Schwere 
Konflikte mit den Volksgenoſſen brachen aus, uner- 
ſchrocken waltete Jeremia auch hier jeines Amtes, das 
verkörperte Gewiſſen des Volks zu fein, und wurde 
nad) der jüdiſchen Meberlieferung hierbei von dem 
wüthenden Volke gefteinigt. So hauchte er feine große 
Seele aus einfam und verlaffen auf ägyptifchem Boden 
unter den Steinwürfen des eigenen Volkes, für das 
er jein ganzes langes Leben geftritten und gelitten, 
und von dem er für all feine Liebe und Treue nur 
Haß und Verfolgung geerntet hatte. Wahrlich er hat 
den Leidenskelch bis auf die Hefen geleert; aber un— 
gebeugt, unerichroden fiel er in feinem Berufe als ein 
ächter Kämpfer der Wahrheit. Er war zur eifernen 
Mauer und ehernen Säule geworden wider das ganze 
Land; fie hatten gegen ihn geftritten, aber ihn nicht 
überwältigt, er fiel als ein Sieger und ein Held, 
er fonnte für die Wahrheit fterben, aber nicht fie 
verleugnen. 

Jeruſalem zerftört, fein größter Sohn in ägyp- 
tiſchem Sande verſcharrt, das Volk nad) Babylonien 
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ins Exil geichleppt — was jollte da aus Iſrael werden? 
Jetzt war die Zeit gefommen, wo das Deuteronomium 
fi) bewähren mußte, und es hat ſich bewährt, es hat 
Iſrael und feine Religion gerettet. Doc aud) der 
Prophetismus hat hierzu mächtig mitgewirkt: wenn 
auch die Lieder des Herrn verftummten im fremden 
Lande und Iſrael weinend feine Harfen an die Trauer: 
weiden an Babels Waflern hing — die Prophetie ver: 
ftummte nicht; fie hat im babylonifchen Exil zwei 
ihrer eigenartigften und geiftesgewaltigften Vertreter 
gefunden. 


Vierte Vorleſung. 


Der ifraelitifche Prophetismus während des 
babylonifchen Exils. 


Die Aſſyrer find die erften gewejen, welche zur 
Pacifizierung vebelliicher Völker das Mittel der De- 
portation anmwendeten. Stiegen fie irgendivo auf eine 
bejonders Fräftige Nationalität, welche im Kampf um 
ihre Exiftenz energiſchen Widerftand leiftete und fich 
nicht ohne Weiteres von der ſtets anjchwellenden 
Lawine erdrüden laſſen wollte, jo wurde das ganze 
Volk aus jeinem VBaterlande weggejchleppt in das 
Herz des aſſyriſchen Reiches, entweder geradezu in 
das aſſyriſche Stammland oder doch in Gegenden 
welche ſchon Jahrhunderte Yang entnationalifiert und 
aflyrifiert waren, während das entwölferte Land dann 
mit aſſyriſchen Kolonisten beftedelt wurde. Die Afiyrer 
haben ſchon erkannt, daß die ftarfen Wurzeln der 
Kraft des Einzelnen wie eines ganzen Volkes in dem 
Boden des Baterlandes find. Volksthum und Heimath 
waren gegenjeitig bedingt und bildeten eine un— 
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trennbare Einheit — und in jenen Zeiten noch ganz 
ander al3 heute, wenn man bedenft, daß damals 
auch die Religion national bedingt war und an dem 
Boden haftete; das Land war Land und Wohnort 
des Volksgottes: durch die Losreißung von der Hei- 
math wurde man aud von diefem losgeriſſen und 
damit war der ſtärkſte Halt und die eigentliche Quelle 
der Nationalität zerſtört. Das Mittel der Depor- 
tation Hat feinen Zweck erreicht: die im Jahre 722 
von den Aſſyrern deportirten Angehörigen des Zehn: 
ſtämmereichs Iſrael find ſpurlos verſchwunden, und 
wenn überhaupt derjenige Zweig der Semiten, welchen 
man den aramäiſchen zu nennen pflegt, es zu einer aus- 
geprägten ethnographiſchen Raſſeneigenthümlichkeit nicht 
gebracht hat, jo Tiegt das in der halbtaufendjährigen 
Herrſchaft der Affyrer in jenen Gegenden, welche ſchon 
früh die Nationalitäten ſyſtematiſch zerjtörten. 

In diefer Beziehung empfand auch Iſrael ganz 
wie die übrigen Völker des Alterthums: jedes andere 
Land außerhalb Paläftina war unrein und ein Gottes- 
dienst dafelbft unmöglich. Für einen Mann wie den 
Propheten Hofea, der doch wahrlich nicht ſich von 
Vorurtheilen beherrihen und den freien Blie trüben 
ließ, verfteht es fi) ganz von ſelbſt, daß jeder Gottes- 
dienst aufhört, jowie das Volk den Boden Paläftinas 
‚verläßt, und das ift fir ihn einer der weſentlichſten 
Schreien des drohenden Exils: 

„Nicht werden fie wohnen bleiben im Lande Gottes, 
fondern Ephraim ſoll nad) Aegypten zurüdfehren und 
in Aſſyrien Unreines efjen. Nicht werden fie dort 
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Gott Wein fpenden und nicht ihm einen Opferbrand 
ichichten; wie das Brod eines Leichenmahles wird 
ihnen ihr Brod, jeder der davon ißt, wird unrein: 
denn dies Brod dient nur zur Stillung ihres Hungers, 
nichts davon kommt ins Haus Gottes. Und was 
wollt ihr dann thun am Weiertage, am Tage des 
Teites Gottes?" (Hol. 9, 35). 

Genau jo date man 150 Jahre jpäter, als 
auch Juda ins Eril wandern mußte. Die babylonijche 
Regierung würde gewiß nichts dagegen gehabt haben, 
daß die Erulanten fi) auch in Mefopotamien Gottes: 
häufer und Altäre errichteten — aber das fiel Nie 
mandem bei, nachdem Gottes Haus auf dem Zions— 
berge zerftört war, ihm nun etwa am Euphrat ein 
neues zu bauen: darin würde auch der Frömmſte 
eine Beleidigung, eine Verhöhnung des Gottes Iſraels 
gejehen Haben — lieber gar nicht ‘opfern, als Un: 
reines auf unreinem Boden! Und diefer Zuftand würde 
längere Zeit dauern. Jeremia hatte beftimmt 70 
Jahre als die Friſt bezeichnet, während welcher Gott 
dem Chaldäer die Herrichaft verliehen habe, und 
hatte die Erulanten wiederholt und dringend ermahnt, 
fih auf ein längeres Verweilen in dem fremden Lande 
einzurichten. Wie überftand nun Iſrael diefe Prü- 
fung3geit ? 

Die Folgen des babylonifchen Exils find in jeder 
Richtung unermeßlich geweſen: das babylonijche Exil 
hat Iſrael und feine Religion völlig umgeftaltet; «8 
hat dasjenige geichaffen, was man religionsgejchicht- 
id) als Judaismus oder Judenthum im Gegenjaße 
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zum Iſraelitismus bezeichnet. Dies zuerſt Klar er: 
fannt zu haben, daß der nachexiliſche Judaismus aus 
dem voreriliihen Iſraelitismus zwar organiſch heraus- 
gewachſen, aber etwas von ihm Tpezifiich Verſchiedenes 
und total Neues ift, ift das große und unvergäng- 
liche Verdienſt des genialen de Wette, der überhaupt 
zuerſt die altteftamentliche Religionsgejchichte nach ihrem 
wahren Wejen und ihrem wirklichen Verlaufe begriffen 
hat. Daß das babylonische Exil diefen ungeheuren, 
völfig umgeftaltenden Einfluß ausgeübt hat, das lag 
in den Verhältniſſen begründet, das brachte die Logik 
der Thatjachen mit fi). 

Ein ſpäterer altteftamentlicher Schriftiteller, defjen 
Namen und Zeitalter wir nicht kennen, welcher dem 
Buche des Amos jenen von uns ſchon erwähnten ver 
ſöhnlichen Schluß gegeben hat, vergleicht das baby: 
loniſche Exil mit einem Siebe, in welchem Iſrael ge 
ſchwungen wird, wo alle Spreu und aller Staub 
durchgefiebt wird, aber fein Weizenforn auf die Erde 
fällt Am. 9, 9). Diejer Vergleich iſt überaus treffend 
und harakterifirt die Sachlage jo ſcharf und Kar, daß 
es befjer gar nicht möglid) ift. Das babylonijche Eril 
bat in der That eine Scheidung herbeigeführt zwiſchen 
dem frommen und dem unfrommen Theile de3 Volkes, 
zwifchen den Anhängern der prophetiichen Religion 
und den Anhängern der alten Volksreligion. In dem 
Untergange Judas, in der Zerftörung Jeruſalems 
und des Tempels hatte die prophetiiche Religion end- 
gültig gefiegt über die alte Volfsreligion, der damit 
jede Möglichkeit entzogen war, überhaupt nur weiter 
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zu eriftieren. In den Ylammen des ſalomoniſchen 
Tempels ging auch der alte VBolfsgott in Rauch auf: 
er war beſiegt und vernichtet durch die Götter Nebu— 
kadnezars. Im Untergange feines Volkes und jenes 
Haufes hatte fich feine Ohnmacht deutlich gezeigt, und 
dieje hatten ihn jelbft unter ihren Trümmern be- 
graben. Und weiter nehme man noch Hinzu den mo— 
raliſchen Eindrud des babyloniſchen Exils und aller 
der Verhältniſſe dort. Niedergebeugt durch die furcht— 
barſten Schickſalsſchläge, irre geworden an ſich ſelbſt 
und ihrem Gott, ſo kamen ſie, ein verachtetes und ge— 
drücktes Häuflein, nach Babylon, welches damals auf 
dem Gipfel ſeiner Macht und Pracht ſtand. Welch 
einen überwältigenden Eindruck mußten die ungeahnten 
großartigen Verhältniſſe auf ſie machen! Ihr einſt 
ſo geliebtes und bewundertes Jeruſalem, wie armſelig 
mußte es ihnen erſcheinen im Vergleiche zu der Welt- 
ftadt Babylon mit ihren Riefenbauten, ihrer Kunft 
und ihrem Lurus! Der ſalomoniſche Tempel, einft 
ihr Stolz; und ihr Höchites, war er nicht eine jämmer- 
liche Dorffirche gegenüber den Wunderwerfen der baby: 
loniſchen Gottestempel! Hier war, wie es der große 
Unbefannte am Ende des babyloniichen Eril3 aus- 
drüct, wirklich Ifrael nur ein Würmlein und Jakob 
nur eine Made (ef. 41, 14); mußte fie da nicht mit 
elementarer Gewalt die Stimmung überfommen: Fort 
mit dem alten Plunder und dem großen Neuen fich 
bingeben und ihm anſchließen? Und nod ein fehr 
wejentliches Moment wollen wir nicht überjehen. Es 
war für den Einzelnen entjchieden ein perjönlicher Vortheil, 
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wenn er nicht Jude blieb, fondern wenn er ein Baby- 
lonier zu werden verſuchte. Wir finden in den Lite 
raturproduften jener Zeit ergreifende Klagen über 
rohen Spott und herzlofen Hohn, den die armen 
Juden im Exil zu erdulden hatten, ja ſelbſt Mißhand— 
lungen und brutale Gewalt. Da gehörte ſchon eine 
außergewöhnliche Charakterftärfe dazu, feſt zu ftehen 
und treu zu bleiben: nur wirklich ernfte und überzeugte 
Fromme waren jolchen Berfuchungen gewachſen. Und 
fo war e3 denn die natürliche Folge der Verhältniſſe, 
daß die Halben und Lauen, die Charafterlofen und 
Schwachen, die weltlich Gefinnten, die nur auf ihren 
Bortheil und ihre Ehre bedacht waren, abbrödelten 
und fi) jo ganz von jelbjt ein Läuterungsprozeß 
innerhalb Iſraels vollzog, welcher nur den von Jeſaja 
erhofften heiligen Reit übrig ließ. Aber auch auf 
diejen heiligen Reit, der fi) wirklich aus den Beten 
und Edeljten des Volkes bildete, blieb das babylonijche 
Exil nicht ohne den tiefgreifendften Einfluß, auch die 
Religion Iſraels machte eine völlige Wandlung durd). 
Schon das Deuteronomium hatte eine Scheidung durch— 
geführt zwiichen Staat und Kirche, zwiſchen nationalem 
und religiöjem Leben: zwar mußte da3 Deuteronomium 
noch mit dem Staate und dem nationalen Leben 
rechnen als mit konkreten Mächten und wichtigen 
Faktoren, aber man empfindet, daß jte ihm im Wege 
ftehen und eigentlich ein Hinderniß für die Verwirk— 
lichung feiner letzten Ziele bilden, welche rein Firchlich- 
religiöfer Natur find. Nun hatte das Schickſal ſelbſt 
diefe Hinderniffe mweggeräumt. Der Staat war ver: 
8* 
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nichtet, das nationale Leben zerftört, es blieb nur 
noch das firchlichereligiöfe Leben zur Bethätigung übrig. 
Die Logik der Thatſachen hatte die Confequenzen des 
Deuteronomiums gezogen und ihnen Raum zu ihrer 
freieften Entfaltung und völligen Auswirkung geihafft. 
Juda tft durch das babylonifche Exil ala Nation eben 
fo zu Grunde gegangen, wie Iſrael durch das aſſy— 
riſche, aber es geftaltete fih um zum Judenthum: 
aus dem Staat wurde eine Kirche, aus dem Bolt 
eine Gemeinde, Und dies zum Judenthum gewordene 
Juda hatte eine Weltmiffion ohne Gleichen zu erfüllen: 
an ihm hing die Zukunft und die Weiterentwidlung 
der Religion. 

Der erſte, welcher die Sachlage Klar erkannte 
und zielbewußt dahin wirkte, die Erulanten auf diefe 
Bahnen zu lenken, ift gleichfalls ein Prophet geweſen: 
Ezechiel, der Sohn des Buzi. Die Bedeutung und 
der Einfluß diefes Mannes können gar nicht zu hoch 
angeichlagen werden: er hat für die ganze folgende 
Entwidlung den Anftoß gegeben und den theologischen 
Grund gelegt — bei Ezechiel kann man von einer 
wirklichen Theologie reden, er ift der erfte Dogmatifer 
des Alten Teftaments. 

Er war der Sohn eines Priefterd am Tempel 
zu Jeruſalem und ſchon unter Jojachin 597 mit der 
erſten Deportation nach Babylonien geführt worden. 
Im fünften Jahre darauf 592 tritt er als Prophet 
auf. Seine Wirkſamkeit dauerte 22 Jahre, aber im 
Einzelnen wiſſen wir über dieſelbe nichts. Zunächſt 
war er lediglich Gerichtsverkündiger: der bevorſtehende 
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gänzliche Untergang Jeruſalems iſt ſein einziges Thema. 
Doch davon wollten ſeine Leidensgenoſſen nichts hören; 
der nationale Fanatismus, das blinde Vertrauen auf 
Gott, der ſeinem Volke und ſeinem Tempel ſchließlich 
doch helfen müſſe, hatte auch ihre Herzen gefangen 
genommen: verhöhnt und angefeindet mußte der Pro— 
phet verſtummen, bis die Erfüllung ſeiner Drohung 
in der Zerſtörung Jeruſalems das Siegel von ſeinem 
Munde und von den Ohren und Herzen ſeiner Volks— 
genofjen Löfte. 

Ezechiels Buch ift das umfangreichſte in der ge 
ſammten prophetifchen Literatur, und es ift nicht leicht, 
in furzen Zügen ein Bild von dem ganzen Manne 
und feiner Bedeutung zu geben: aber die Hauptpunfte 
will ich wenigſtens hervorheben. 

Das Charakteriftiiche bei Ezechiel ift die Perſön— 
lichkeit. Ezechiel ift eine durchaus praftiihe Natur 
mit einem wunderbar jharfen Blid für die Aufgaben 
und Anforderungen der Zeit: er verftand, die Zeichen 
jeiner Zeit zu beurtheilen und aus ihnen die Lehren 
zu ziehen. In diefem Punkte hat er die auffallendite 
Weſensähnlichkeit mit Jeſaja, mit welchem fi) auch 
ſonſt eine große Charakterverwandtſchaft bei ihm findet. 
Wie für Jeſaja, ſo iſt auch für Gzechiel der uner— 
meßliche Abſtand des Menſchen von Gott die Grund— 
ſtimmung: im Bilde Gottes find für beide die Heilig— 
feit und die Majeftät, die ſchlechthin überweltliche 
Erhabenheit Gottes in ethifcher und metaphyfiicher 
Beziehung, das beftimmende Moment und in Yolge 
deffen Demuth die Cardinaltugend des Menſchen: 
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auch ſich jelbft empfindet Ezechiel Gott gegenüber nur 
als „Menſchenkind“: wenn er einer göttlichen Offen: 
barung gewürdigt wird, jo fällt er auf fein Angejicht 
nieder und muß erft von Gott ſelbſt aufgerichtet und 
auf die Füße geftellt werden. Ebenfo theilt er mit 
Jeſaja den furchtbaren fittlichen Ernſt, einen gewifjen 
ftrengen, ja herben Zug, der weichere Herzenstöne nicht 
echt aufkommen läßt. Einer der geiftoollften unter 
den jebt Yebenden Theologen hat einmal den Pro— 
pheten Ezechiel mit Gregor VII. und Calvin verglichen, 
denen auch das perfünlich Liebenswürdige und Sym— 
pathiiche fehlt, die uns aber eine unbegrenzte Bes 
wunderung abnöthigen duch die eiferne Conſequenz 
ihres Denkens und die ftahlharte Energie ihres Han— 
delns, dadurch, daß fie ganze Männer, daß fie Eha- 
raftere find. In diefem Vergleich Tiegt jehr viel 
Treffendes und Wahres. Gzechiel iſt allerdings in 
exriter Linie — wenn ic) mir einen modernen Aus— 
drud erlauben darf: Kirchenmann und Organifator, 
als folcher aber auch der größte, den Iſrael je ge 
habt hat; er hat der ganzen Folgezeit den Stempel 
ſeines Geiftes aufgedrüdt und ihr den Weg vor— 
gezeichnet. 

Wie Jeſaja die Ideen des Amos und Hofea in 
praktiſche Thaten umgeſetzt hat, jo ift auch Ezechiel 
durchweg abhängig von jeinem großen Vorgänger 
Jeremia; er hat aus dem religiöfen Subjektivismus 
und Individualismus Jeremias die Confequenzen ge 
zogen und er hat ihm das dringend nöthige Correctiv 
gegeben. 
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Ich will jetzt verſuchen, die hauptſächlichſten Gedanken 
Ezechiels im Zuſammenhange darzuſtellen und in ihrer 
Bedeutung zu charakteriſiren. Das erſte, was Ezechiel 
thun muß, iſt die Theodicee, die Rechtfertigung Gottes, 
und zwar auch den Frommen gegenüber. „Der Weg 
des Herrn iſt nicht richtig!” das muß Ezechiel wieder: 
holt hören (18, 25; 29; 33, 17; 20). Und foldhen 
Anſchauungen läßt fich eine gewiſſe thatjächliche Berech— 
tigung nicht abſprechen. Waren denn damals, ala Jeru— 
jalem zerjtört wurde, die Zeiten und Menſchen wirklich 
ſo ganz bejonders fündhaft und gottlo3? Hatte nicht 
König Joſia alles gethan, um den Anforderungen Gottes 
gerecht zu werden? Und gerade diefer Fromme König 
mußte ein Ende mit Schreden nehmen, und gerade jetzt 
brach das Unheil Schlag auf Schlag über Juda herein. 
Da bildete ſich das Sprüchwort: Unfere Väter haben 
jaure Trauben gegefjen und uns find die Zähne ftumpf 
geworden (18, 2; ſchon Ser. 31, 29). Noch draſtiſcher 
tritt uns dieſe Auffaffung in einer der merkwürdigſten 
Stellen des Buches Jeremia entgegen, wo dem in 
Aegypten jeine Bolfsgenofjen mahnenden und warnenden 
Propheten das Wort an den Kopf geworfen wird: 
Als unjere Väter dem Baal und den Sternen dienten, 
ging e8 uns gut, und jeit Joſia dem Herrn allein 
diente, geht e8 uns jchlecht (Ser. 44, 17—19). Dem 
gegenüber muß nun Gzechiel zunächit den Nachweis 
erbringen, daß das Gericht ein verdientes und unab- 
mweisbares gewejen ſei. Er muftert die ganze Ber: 
gangenheit des Volkes und kommt zu dem Refultat, 
daß diefelbe eine ununterbrochene Kette des ſchwärzeſten 
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Undanfs und der ſchlimmſten Frevel gewejen jet. 
Serufalem ift viel ſchlimmer al Samarien (16, 51), hat: 
e3 ärger getrieben ala die Heiden (5, 6), ja ſelbſt Sodom 
fteht gerechtfertigt da durch die Verworfenheit Jeru— 
falems (16, 48 ff): es ift ein roftiger Keſſel, deſſen Un— 
veinigkeit ſich auch durch Ausglühen nicht entfernen läßt 
und der deßhalb in den Schmelzofen geworfen werden 
muß, um das Metall zu läutern und für einen neuen : 
Guß brauchbar zu machen (24, 3—14). Das ericheint 
berzlos und wird auch bisweilen von Ezechiel in einer 
Schroffheit ausgeſprochen, die etwas BVerlegendes hat; 
aber um den von Hoſea (10, 12) und Jeremia (4, 3) ge 
forderten Neubruch zu brechen, dazu mußten erſt Dornen 
und Unkraut unbarmherzig ausgerodet und das Erdreich 
bis in jeine Tiefen durch die Pflugſchar aufgerifjen werden. 
Und etwas anderes will auch Ezechiel nicht : durch dieſe 
Ichmerzhafte Prozedur joll nur der Boden gelodert 
werden für eine neue Saat; denn Gott hat nicht 
Wohlgefallen am Tode des Sünders, jondern daß er 
fi) befehre und lebe (18, 23; 32; 33, 11). Und diefe 
Befehrung ift durchaus möglich, denn das Verhältniß 
Gottes zum Menſchen richtet ſich nad) dem Verhalten 
des Menſchen zu Gott. Und hier ift der Punft, wo 
Ezechiel ſchöpferiſch einſetzt. Iſt die religiöfe Per- 
ſönlichkeit das wahre Subjekt der Religion, ſo er— 
giebt ſich daraus der unendliche Werth einer jeden 
einzelnen Menſchenſeele: hier muß der Hebel ange— 
ſetzt werden, und jo geſtaltet ſich in Ezechiel die 
Prophetie zur Seelforge um. Der Begriff der Seel— 
forge und die Erfenntniß der Verpflichtung zu der- 
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ſelben findet ſich zuerſt bei Ezechiel. Ihm erſcheint 
auch der Meſſias nicht im Glanze des königlichen 
Herrſchers, ſondern als der gute Hirte, der das Ver— 
lorene ſucht, dem Verirrten nachgeht, das Verwundete 
verbindet, das Kranke und Schwache pflegt (Kap. 34). 
In dieſer jeelforgerlichen und erziehenden Thätigkeit 
ſieht Ezechiel feinen prophetiichen Beruf und mit dem 
ihm eigenen heiligen Ernft hat er ihn aufgefaßt: er 
fühlt ſich perſönlich verantwortlich für die Seele eines 
jeden jeiner Bolfsgenoffen. „Wenn der Gottlofe fündigt 
und du haft ihn nicht verwarnt, jo wird der Gott- 
lofe zwar um feiner Sünden willen fterben, aber fein 
Blut werde ich von deiner Hand fordern; wenn du 
ihn aber verwarnt haft und er nicht hört und ſich 
nicht befehrt, jo wird er in feiner Sünde fterben, 
du aber haft deine Seele gerettet!” (3, 18—19; vgl. 
33, 8-9) Mit diefen Worten weiht Gott den Eye: 
hiel zum Propheten, oder wie er es höchſt bezeichnend 


ausdrückt, „zum Wächter über das Haus Iſrael“ (3, 17; 


33, 7). Das war die praftiiche Conjequenz, welche 
Ezechiel aus dem Religionsbegriffe Jeremias gezogen 
hat und durch welche er ein völlig neues Moment von 
undergänglicher Bedeutung und von unabjehbaren Folgen 
in die religionsgeſchichtliche Entwicklung einführte. 
Aber ich ſprach oben von einer Ergänzung, einer 
Correctur Jeremiad durch Ezechiel, und das bringt 
una auf den Punkt, durch welchen Ezechiel beitimmend 
für die nächſte Zeit geworden ift. Ueber das Ver— 
hältniß des einzelnen Menſchen zu Gott hatte Jeremia 
mit feinem refigiöfen Subjeftivismus und Individua— 
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lismus das letzte, das abjchließende Wort geredet: 
aber Seremia war im ndividualismus ſtecken ge— 
blieben, ihm fehlte der Begriff der Gemeinihaft; er 
hat e3 nicht erkannt, daß alles Große auf Erden 
unter den Menjchen ſich nur verwirklichen kann in 
der Form der Gemeinjhaft. Dagegen betrachtete es 
Ezechiel als Ziel und Aufgabe feiner prophetiſch— 
ſeelſorgerlichen Thätigkeit, die Einzelnen nit nur 
zu frommen Berfönlichfeiten zu erziehen, jondern zu= 
gleich zu Gliedern einer Gemeinſchaft, welche als jolche 
natürlich) nicht Lediglich ſubjektiv bedingt fein Tann, 
fondern auch objektive Normen und Grundlagen 
braucht. Es galt vor allem, Iſrael in Babylonien 
zu erhalten, zu. verhüten, daß es nicht aufging in 
den Heiden. Deshalb verlangt Gzechiel in erfter 
Linie ein Meiden de3 Gögendienftes der Sieger und 
Landesherren. Aber er findet auch eine pofitive 
gottesdienftliche Leiftung. Tempel und Opfer fehlten 
im fremden Lande, aber fie hatten den Sabbath, der 
an feinen Ort und fein Land gebunden ift, den fie 
in Babylonien ebenfo und ebenſo gut feiern konnten, 
wie in Paläftina. Und fo hat denn Ezechiel den 
Sabbath zur Grumdinftitution des Judenthums ge 
macht, oder, wie er jelbft es ausdrüdt, zum „Zeichen 
zwiſchen Gott und Iſrael, daran fie erkennen follen, 
daß Gott es ift, welcher fie heiligt“ (20, 12). An jedem 
fiebenten Tage jollte Iſrael fich fühlen ala ein hei- 
liges Gottespolf. Aber Iſrael ſollte ſich als ein 
heiliges und reines Volk auch bethätigen im Lebens— 
wandel. Mit größerem Nachdrucke als irgend einer 
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vor ihm warnt daher Ezechiel immer wieder vor der 
Unfeufchheit: wenn die Heilighaltung der Ehe und 
die Reinheit des Familienlebens zu allen Zeiten der 
föftlichfte Schmud und der edelfte Schatz des jüdifchen 
Volkes geweſen ift, jo müſſen wir auch hierin den 
Stempel erkennen, welchen Ezechiel ihm dauernd aufge: 
prägt hat. Und dazu fommt dann noch die gegen: 
feitige Bruder- und Nächitenliebe, welche Gzechiel 
immer aufs Neue einjchärft und fordert: jeder Iſraelit 
ſoll in dem anderen einen Bruder ſehen und ihm mit 
brüderlicher Liebe entgegenkfommen, daß durch dies geijtige 
Band das zeriprengte und verftreute Häuflein der Ber: 
bannten zufammengehalten werde zu einer idealen Ein— 
heit (vgl. bejonders 18, 5—9). War e3 jo gelungen, 
jeden Einzelnen zu einer. geheiligten Perfönlichkeit zu 
erziehen, die fie) aber zugleich als Glied einer Ge 
meinjhaft fühlte und der Ueberzeugung lebte, nur 
in diefer Gemeinschaft das wahre Heil zu finden, Jo 
fonnte man hoffen, für das Gottesreich), welches ja 
fommen mußte, die würdigen Bürger zu haben. 
Auch von diefem zukünftigen Reihe hat Gzechiel eine 
Schilderung gegeben, welche zu dem Merkwürdigſten 
in feinem ganzen Buche gehört: es ift die berühmte 
Viſion von dem neuen Serufalem, welche den Abſchluß 
von Ezechiels Buch bildet (Kap. 40—48). Hier geht er 
mwejentlich in den Bahnen des Deuteronomiums. Gottez- 
dienft und Cultus find aufs Genauefte geregelt und 
der Tempel bildet nicht nur geiftig, jondern auch 
räumlih den Mittelpunkt des ganzen Landes und 
jeines Lebens: die Priefter und Leiten erhalten 
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einen bejtimmten Grundbeſitz als materielle Grumd- 
lage für ihre Exiſtenz. Am Merkwürdigiten ift es 
aber, wie in jenem Zufunftsbilde Ezechiels der Staat 
ericheint. In früheren Reden hatte auch Gzechiel 
die Hoffnung auf einen fünftigen König aus Davids 
Stamm ausgelprochen (17, 22—24; 21, 32; 34, 23 ff.; 
37,22 ff.), wenn aud) diejer König ſchon ganz eigenthüm- 
liche firchliche Züge zeigt. Seht ift von einem König 
überhaupt nicht mehr die Rede: er heißt nur noch Fürft. 
Was ift aber feine Stellung? In dem neuen Jeruſalem 
fommen Verbrechen überhaupt nicht mehr vor, da Gott 
ihnen allen ein neues Herz und einen neuen Geift giebt 
und fie zu Leuten macht, die in jeinen Geboten wandeln 
und feine Rechte halten und darnad) handeln (36, 25 ff.); 
dann giebt e8 aber auch feine Justiz mehr, und damit 
iſt die wichtigste fittliche Aufgabe des Staates gegen- 
ſtandslos geworden : fommt ja einmal eine Berfündigung 
oder Webereilung dor, jo wird ſie durch eine Kirchen: 
buße gefühnt. Auch für die äußere Wohlfahrt aller 
braucht der Staat nicht mehr zu forgen, denn Gott 
ipendet alles reichlich und zur Genüge, fo daß Niemand 
etwas entbehrt; ja auch für die äußere Sicherheit braucht 
der Staat nicht mehr zu forgen, denn es ift ein Reich 
ewigen Friedens, mo es Kriege nicht mehr giebt: 
jollte ja ein heidnifches Volk fich beifallen laſſen, 
diefen Frieden zu ftören und feine Hand frevelhaft 
nad jenem Gottesftaate auszuftreden, jo jchreitet Gott 
jelbjt ein und vernichtet durch ein Wunder feiner 
Allmacht den Frevler, jo daß Iſrael dann blos die 
Leichen zu verſcharren und die Waffen der todten 
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Feinde zu verbrennen hat, wie das Gzechiel in der 
wunderbar großartigen Viſion von Gog, dem Fürſten 
aus dem Lande Magog, ſchildert (Kap. 38 und 39). 
Unter dieſen Berhältniffen bleibt dem Fürften ledig— 
lich die Stelle eines Repräjentanten des Volkes und 
eines Kirchenpatrons: er hat für den Tempel zu forgen 
und den Cultus zu beftreiten, und darf nur zu diefem 
Zwecke von dem Volke Abgaben erheben, beftehend in 
denjenigen Dingen, welche beim Gottesdienfte gebraucht 
werden: Schafe, Börde, Rinder, Korn, Wein, Oel. Alle 
Steuern find ausſchließlich Kirchenſteuern; der Fürft 
erhält, um nicht jeinerfeits dem Volke beſchwerlich 
zu fallen und deſſen Steuerfraft in Anſpruch zu 
nehmen, ein reichliches Domanium an Grundbeſitz 
zugewiefen, wo er wie jeder amdere Iſraelit fein 
Teld beitellt. Denn auch jeder einzelne Stamm er: 
hält feinen beftimmten Antheil an dem heiligen 
Lande. Hier haben wir zum erften Male mit voller 
Klarheit den Begriff eines Gottesſtaates, oder wie 
wie wir auch jagen Fünnen, eines Kirchenftaates: der 
Staat geht völlig auf in der Kirche. Das ift 
Ezechiels neues Jeruſalem, welches heißt: „Hier ift 
Gott“ (48, 34). Diefe Ideen waren thatfächlich durch— 
führbar, jo lange Babylonier, Perjer und Griechen den 
Juden das weltliche Regiment und die ftaatlichen Auf: 
gaben abnahmen und für fie bejorgten; die thatſächlich 
durchgeführte Theofratie, wie man fi) nad) einem von 
Joſephus gebildeten Wort diefe ganze Anjchauungs- 
weiſe zu nennen gewöhnt hat, die in dieſer realen 
Welt thatjächlid) durchgeführte Theofratie hat Die 
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Fremdherrſchaft zu ihrem Complement und ihrer Bor: 
ausfegung. Sowie Juda wieder in die Lage kam, 
einen wirklichen nationalen und politiichen Staat bilden 
zu fönnen und bilden zu müffen, mußte diefer innere 
MWiderfpruh zum Ausbruch kommen, und das war 
der tragifche Conflikt, an welchem 500. Jahre jpäter 
der Staat der Maffabäer zu Grunde ging. 

Ich bedaure, nicht noch mehr auf Ezechiel ein- 
gehen zu können, denn der Mann ift riefengroß und 
intereffant und bedeutend nad) den verjchiedenjten 
Seiten hin: aber wir dürfen nicht Länger bei ihm 
verweilen, Sondern müſſen die meiteren Schickſale 
Iſraels und der Prophetie im babyloniſchen Eril 
verfolgen. 

In dem nächſten Menjchenalter nach Ezechiel ift 
ein Prophet in Babylonien nicht aufgetreten: die 
literariſche Thätigkeit jhlug andere Bahnen ein und 
wandte ſich anderen Zielen zu. Es galt eine In— 
ventarifirung des geiſtigen Eigenthums Iſraels; viel- 
leicht begann man ſchon damal3 prophetiiche Schriften 
zu fammeln, auf jeden Fall aber beichäftigte man ſich 
eingehend mit der geichichtlichen Literatur der Ber: 
gangenheit. Schon der große Philoſoph Spinoza 
hat erfannt, daß die Hiftorifchen Bücher des Alten 
Teſtaments, wie fie und gegenwärtig vorliegen, Ein 
großes zujfammenhängendes Geſchichtswerk bilden, 
welches die Geichichte des Volkes Iſrael don der 
Erihaffung der Welt bis zur Zerftörung Serufalems 
erzählt und den ganzen Stoff unter Einen durch— 
gehenden veligiöfen Pragmatismus ftellt. Dieſe zwar 
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einſeitige aber doch entſchieden großartige Abrechnung 
mit der geſammten Vergangenheit des eigenen Volkes 
wurde vorgenommen während des babyloniſchen Exils, 
wie wir aus ſicheren literarkritiſchen Spuren erkennen 
können, und gerade damals waren auch alle äußeren 
und pſychologiſchen Vorbedingungen für einen der— 
artigen geiſtigen Prozeß gegeben. Der Untergang des 
Staates und Volksthums erweckte das Intereſſe für 
das Entſchwundene; wie gerade zur Zeit der tiefſten 
nationalen Schmach unſeres Volkes, unter der napoleo— 
niſchen Zwingherrſchaft, die Liebe zu der faſt ganz 
vergeſſenen deutſchen Vergangenheit wieder erwachte, 
wie man ſich mit liebevollſtem Verſtändniſſe in die 
Tiefen des deutſchen Volksliedes verſenkte und die 
altdeutſche Kunſt wieder zu verſtehen begann, wie 
man ſich wieder zu erinnern begann an Heinrich den 
Finkler und Friedrich den Rothbart, an Walther 
von der Vogelweide und Albrecht Dürer, ſo verſenkte 
man ſich im babyloniſchen Exil wieder in die Er— 
zählungen von Moſe und David, von Samuel und 
Elia; es galt ſich aufzurichten durch die Betrachtung 
der alten Größe, ſich zu erinnern an die Vergangen— 
heit, um ſich nicht zu verlieren in der Gegenwart, 
ſondern ſich zu erhalten für die Zukunft. Bei dieſer 
Betrachtung der Vergangenheit mußte aber vor allem 
erklärt werden, wie die troſtloſe Gegenwart hatte 
fommen fünnen: wie für Ezedhiel, jo war aud für 
jene exilifchen Bearbeiter und Darfteller der alten 
geſchichtlichen Meberlieferungen Iſraels das eigentliche 
Problem die Theodicee. Und diefe Theodicee wird 
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ganz wie bei Ezechiel in der Weiſe geführt, daß man 
zeigt, e8 habe jo kommen müſſen. Alles Unbeil, 
welches Iſrael trifft, it Strafe für Sünden und 
namentlich für Gögendienit; die Sünde Jerobeams, 
welcher zu Dan und Bethel die goldenen Kälber auf: 
ftellte, Hat Iſrael zu Grunde gerichtet, und die Sünde 
Manafjes, der im Tempel zu Jerufalem dem Baal 
und den Sternen gedient hatte, Tann troß der unter 
jeinem Enkel Jofta erfolgenden gründlichen Befjerung 
und Belehrung nur dur) den Untergang Judas ge- 
fühnt werden. So entiteht dieſe prophetiiche Dar: 
ftellung der Geſchichte Iſraels, welche den SHiftorifer 
recht eigentlih zum rüdwärts gefehrten Propheten 
macht. Aber jene Geſchichtsſchreibung hat nicht nur 
eine theoretijche, nad) rückwärts gewandte Seite, ſondern 
auch eine ganz eminent praftiiche, nad) vorwärts ge 
fehrte. Man hofft ja feit auf die Wiederherftellung 
des Volkes, für welche man in der prophetijchen 
Verheißung eine fichere Gewähr befigt. Hatten doch 
jeit Hofea alle Propheten das Gericht beftimmt ver: 
fündigt, aber in dem Gericht nur den nothwendigen 
Durchgangspunkt zu dem jchließlichen Heil gejehen: 
deſſen getröftete man fi nun und bereitete ſich für 
die Ankunft dejjelben vor. Und da foll denn dieje 
prophetiiche Gejchichte der Vergangenheit eine War- 
nung und Richtſchnur für die Zukunft fein: das aus 
dem Grabe des Exils erftehende neue Iſrael joll die 
Sünden und Fehler des alten Iſrael vermeiden, an 
denen jenes zu Grunde ging Wir haben alſo in 
diejer Gejhichtsbearbeitung eine angewandte Prophetie 
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zu erfennen, deren Einfluß und Wirkung vielleicht 
jogar nody mächtiger geweſen ift, al die der Pro- 
phetie jelbit. 

Wir jehen jo, wie die Erulanten ganz in der 
Hoffnung leben, und fie jollten nicht lange auf die 
Erfüllung derjelben warten. 70 Jahre hatte Jeremia 
für die Herrſchaft der Chaldäer vorausgejagt, aber 
Ihon 48 Jahre nad) der Zerftörung Serufalemz 
hatte das babyloniihe Reid) aufgehört zu fein, und 
Ihon im Sahre darauf hatte der neue Landesherr 
den Erulanten die heißerjehnte Erlaubniß zur Rüd- 
fehr in das Land ihrer Väter gegeben. Das baby- 
lonifhe Reid) hing an der Perſon jeines Etifters: 
es hat deſſen Tod nur um 23 Yahre überdauert. 
Nebufadnezar wird von neueren Hiftorifern nicht mit 
Unrecht „der Große“ genannt: er ijt die größte Per: 
fönlichfeit in der ganzen Gejchichte des alten Orients, 
mit ihm beginnt eine neue Wendung. Die Größe 
diejes Mannes liegt in der Art, wie er jeinen Herr: 
ſcherberuf auffaßte. Nebufadnezar war ein Kriegs- 
held, wie nur irgend einer vor ihm, er hatte Siege 
erfochten und Eroberungen gemacht, wie die gewaltigjten 
Herrſcher vor ihm: aber auf feinen zahlreich erhal: 
tenen Inſchriften redet er von all diefen Dingen fein 
Wort; wir wifjen feine Thaten nur durch Nachrichten 
der von ihm Befiegten und der ihn bewundernden 
Fremden; er jelbft berichtet nur von Bauten und 
Werfen des Friedens, die er mit Hülfe der in wahr: 
hafter Frömmigkeit von ihm verehrten Götter voll- 
bracht hat. Die Götter haben ihm dazu die 9 
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ſchaft gegeben, daß er der Wohlthäter feines Volkes 
und feiner Unterthanen je. Da hat er zeritörte 
Städte wieder aufgebaut und verfallene Tempel aus- 
gebaut, hat Ganäle und Teiche angelegt, hat Fluß— 
Yäufe reguliert und Hafenbauten ausgeführt, um dem 
Handel und Verkehr fichere Wege und neue Bahnen 
zu eröffnen: wir jehen hier eine klare Erfenntniß 
von den fittlichen Aufgaben des Staates, daß derjelbe 
in erſter und wejentlichfter Linie die Beltimmung 
bat, eine Culturmacht zu fein. 43 Jahre waren 
Nebukadnezar vergönnt, in melden er zum Wohle 
der Menichheit regierte, im Jahre 561 ift er ge - 
ftorben: aber ein ebenbürtiger Nachfolger ift ihm vom 
Schickſal verjagt geblieben. Sein Sohn Evilmerodad) 
wurde ſchon nad zwei Jahren wegen jeiner Grau— 
famfeiten und Ausichweifungen von feinem Schwager 
Nirgalſaruſur, welcher ein Abkömmling der älteren 
babyloniſchen Königsfamilie gewejen fein muß, er- 
mordet. Nirgalfarufur konnte, als er nad) vier Jahren 
ftarb, das Reich unangefohten auf jeinen Sohn 
Labafimarduf vererben: als diefer aber, mie der 
babyloniſche Geſchichtsſchreiber Beroſſus jagt, eine 
durchweg bösartige Natur an den Tag legte, wurde 
er ſchon nach dreiviertel Jahren von feinen Hofleuten 
umgebraht und Nabunahid beftieg als letter den 
babyloniſchen Königsthron 555. Nabunahid jcheint 
perjönlich ein milder und gerechter Herrſcher gemejen zu 
jein mit antiquariſchen und gelehrten Liebhabereien, 
denen wir Biel und Wichtiges verdanken; aber itber 
jenem Haupte ballte fi ein Unmetter zufammen, 
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welches jchon bald in zerichmetterndem Blibftrahl ihn 
und jein Reich vernichten ſollte. Kyros, der medifche 
Unterfönig des primitiven und naturkräftigen Jäger: 
und Reitervolfes der Perfer, hatte das medilche Joch 
abgejhüttelt: im Jahre 550 hatte er den TYebten 
Mederkönig Aſtyages befiegt und gefangen und die 
Reihshauptitadt Egbatana erobert, vier Jahre darauf 
546 war das zweite ihm benachbarte große Neid), 
das Iydiiche, feiner ungeftümen Tapferkeit und That: 
fraft erlegen: jet war der Untergang oder doch 
wenigitens die Befämpfung des babyloniſchen Reiches 
nur nod eine Frage der Zeit. Mächtig gährte es 
da unter den jüdischen Erulanten, ſehnlichſt und voll 
feften Vertrauens erwartete man nun den Retter 
und Rächer, der Babel zerftören und Serufalem wieder 
herftellen werde. Und in diejer gewitterfchwülen Zeit, 
der Stille vor dem Sturm, erhob auch die Prophetie 
wieder ihre Stimme in einem ihrer herrlichjten. und 
großartigiten DBertreter, dem großen Unbekannten, 
welcher die jebt den Schluß von Jeſajas Buch bildende 
Schrift gejchrieben hat und den man deßhalb den 
zweiten Jeſaja oder Deuterojefaja zu nennen pflegt. 
Daß diejes Stück, Capitel 40 bis 66 unſres gegen- 
wärtigen Buches Jeſaja, nicht von dem uns befannten 
Propheten Jeſaja herrührt, jondern das Werk eines 
ungenannten Propheten aus der Zeit gegen Ende 
de3 babyloniichen Exils ift, darf jeßt als allgemein 
zugeftanden und eines der jicherften Ergebniffe der 
altteftamentlichen Wiſſenſchaft betrachtet werden. In 
manchen Beziehungen muß diefer Deuterojefaja als 
g* 
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das ftrahlendfte Juwel der prophetiichen Literatur 
bezeichnet werden. Es jammeln fi in ihm wie in 
einem Brennpunkte alle die großen und herrlichen 
Anihauungen der Prophetie vor ihm, und er giebt 
fie zurüd in der zauberhafteften Strahlenbrechung 
und in den wunderbarften Licht: und Farbenſpielen: 
denn er ift ein Formgenie allererften Ranges, ein 
Meifter der Sprache und ein Beherrſcher der Diction, 
wie wenige; ja man möchte ſich manchmal verjucht 
jehen, ihn den größten im Kreife der ‘Propheten zu 
nennen, wenn wir nicht gerade bei ihm die deutlichiten 
Spuren dafür wahrnehmen fünnten, daß der tjraeli- 
tiiche Prophetismus in Jeremia ein für alle Mal 
jeinen Höhepunkt erreicht hat, und daß wir und von 
jegt an in der abjteigenden Linie bewegen. Dieje 
Spuren find zwar bei Deuterojefaja nur vereinzelt 
und ganz ſporadiſch auftretend, aber bei einem jonft 
in jeder Beziehung jo hochſtehenden Geifte doppelt 
auffallend: hier Hat die Prophetie ſchon einen Tropfen 
fremden Blutes in fi), den der erfte Jeſaja oder 
Jeremia mit Entrüftung von ſich gewieſen haben 
würde — es beginnt ſich eben der Einfluß des Deus 
teronomiums und jeiner Anjchauungen geltend zu 
machen, welche die Prophetie erſt zerjegt und ſchließlich 
erſtickt haben. 

Das Grundthema und den Hauptinhalt feiner 
Verkündigung ſpricht Deuterojefaja gleich in den erften 
Worten ſeines Buches aus, welche auch Händels 
Meſſias beginnen und in den wunderbar mweihevollen 
Klängen diejes Meiſters jedem muſikaliſchen Menſchen 
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befannt find und in feinen Ohren und in feinem Herzen 
nadtönen: 

„Zröftet, tröftet mein Volk, ſpricht euer Gott. 
Redet zu Jeruſalem freundlich) und verfündiget ihr, 
daß ihre Prüfungszeit erfüllt und ihre Schuld gefühnt 
it; denn fie hat von der Hand des Herın empfangen 
Doppeltes für alle ihre Sünden” (40, 1—2). 

Sn der Wüſte fol man den Weg bereiten für 
Gott und fein heimfehrendes Volk: 

„sn der Wüſte ebnet dem Herrn einen Weg, in 
der Steppe macht freie Bahn für unfern Gott! jedes 
Thal ſoll ich erhöhen und jeder Berg und Hügel ſich 
fenfen, da3 Krumme ſoll gerade und das Höderichte 
eben werden. Denn nun offenbart fich die Herrlichkeit 
des Herrn und alles Fleiſch Toll es jehen: denn des 
Herrn Mund hat e3 geredet” (40, 3—5). 

Und dies Unglaubliche wird ſich verwirklichen ; denn 
feine Menſchenmacht kann Gottes Werk hindern, während 
feine Verheißung ewig bleibt: 

„Alles Fleiſch ift wie Gras und alle jeine Herr: 
Yichfeit wie des Grafes Blume. Das Gras verdornt, 
die Blume welft, wenn Gottes Odem über fie weht. 
Das Gras verdorrt, die Blume welft, aber das Wort 
unferes Gottes bleibt bis in Ewigkeit“ (40, 6—8). 

Nun wird das in Trümmern Tiegende Jeruſalem 
angeredet, den übrigen in Trümmern liegenden jüdischen 
Städten laut die frohe Botſchaft zuzurufen: 

„Steig auf einen hohen Berg, du Treudenbotin 
Zion, rufe laut mit mächtiger Stimme, du Treuden- 
botin Jeruſalem; rufe Yaut umd fürchte dich nicht, 
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fprich zu den Städten Judas: Siehe Gott der Herr 
fommt mit Macht und jchaltet frei in feiner All— 
macht; fiehe fein Lohn ift bei ihm und feine Ber: 
geltung vor ihm. Wie ein Hirt weidet er jene 
Heerde; in jeinem Arm jammelt er die Milchlämmer 
und trägt fie in feinem Bufen, während er die Schaf: 
mütter fanft leitet“ (40, 9—11). 

Was den Propheten mit diefer Hoffnung erfüllt, 
was ihm die Gemißheit gegeben hat, daß jetzt das 
von Gott verheißene Heil im Begriff fteht ſich zu 
verwirklichen, das find die Siege und Großthaten des 
Kyros, durch welche diefer ſich als das auserwählte 
Rüſtzeug, als den Vollſtrecker des göttlichen Gerichtes 
an Babel ausweiſt: 

„Wer hat den von Oſten erweckt, dem Sieg auf den 
Ferſen folgt, daß er Völker vor ſich bezwingt und 
Könige bewältigt, daß ſein Schwert ſie zu Staub macht 
und ſein Bogen zu verwehender Spreu? Er verfolgt 
ſie, während er ſelbſt ſicher daherzieht auf einem Pfade, 
den ſein Fuß noch nicht betreten“ (41, 2-8). „I 
erwecke ihn von Norden, daß er fommt, und von Sonnen- 
aufgang, daß er meinen Namen ancufe, der Fürſten zer: 
ftampft wie Lehm und wie ein Töpfer den Thon knetet“ 
(41, 25). „Ih babe ihn erweckt zum Siege und ebne 
alle jeine Wege; der ſoll meine Stadt wieder aufbauen 
und meine Berbannten aus der Gefangenschaft entlaffen“ 
(45, 13). „Sch rufe von Often einen Stoßvogel und aus 
fernem Bande den Vollſtrecker meines Rathſchluſſes; ich 
habe e3 gejagt und werde e3 auch bringen, ich habe es 
beichloffen und führe e8 auch aus“ (46, 11). 
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Gott ſelbſt hat ihn Yieb, daß er jeinen Plan an 
Babel vollſtrecke und fein Strafgericht an den Chaldäern: 
„Ich, ich Habe e3 gejagt und habe ihn auch berufen, ich 
bringe ihn herbei, daß jein Borhaben ihm gelinge“ (48, 15). 
Sa, auch direft mit Namen wird Kyros genannt, 
jo taß über das Verſtändniß des Ganzen auch nicht 
der eifefte Zweifel auffommen kann: 

Ich bin es, der zu Kyros ſpricht: Mein Hirte 
iſt © und all mein Vorhaben wird er vollführen, daß 
er zu Jeruſalem jage: Werde wieder aufgebaut, und 
zu dm Tempel: Werde wieder gegründet. So ſpricht 
Gott zu jeinem Gejalbten, zu Kyros, dem ich die 
Madt gegeben habe, Völker vor fich niederzuftreden, 
daß Thüren vor ihm fih aufthun und Thore nicht 
verſchoſſen bleiben fünnen: Ich ſelbſt ziehe vor dir her 
und »bne alle Hügel; eherne Thore erbredhe ich und 
eifern: Riegel ſprenge ich, und gebe dir die geheimiten 
Schätz und die verborgenften Kleinodien, damit du 
erfennft, daß ich der Herr es bin, der dich bei Namen 
gerufer hat, der Gott Iſraels“ (44, 28—45,3). 

Hier nennt alfo der Prophet den perfiichen Er— 
oberer nit den höchſten Ehrennamen, als den Hirten, 
ja als ien Gefalbten Gottes, und damit ift die merf- 
würdige Thatſache zu vergleichen, daß von eimem 
fünftigenMefjias aus Davids Stamm bei ihm nirgends 
die Rede ift, jondern daß es ich bei ihm immer nur 
um Gott auf der einen, Iſrael und Serufalem auf 
der andern Seite handelt. Das jcheint bei fernen 
erften Hören auf lebhaften Widerjpruch geſtoßen zu 
fein: man konnte ſich nicht darein finden, in einem 
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Heiden den Vollitreder deffen zu jehen, was nad) all- 
gemeiner Erwartung der ideale Davidide in Dafein 
führen jollte, und fo verweilt denn Deuterojejaja 
an einer jehr merkwürdigen Stelle überhaupt das 
Tragen und Grübeln hierüber: das hieße doch Jen 
Plan Gottes meijtern, der es num einmal fo beſchloſen 
hat, dieſen perſiſchen König als ſeinen Hirten — 
ſeinen Geſalbten zu erwählen (45, 9ff). Und das 
führt uns dann gleich auf einen Hauptpunkt des Deutro- 
jefaja, das ift die Betonung der Allmacht Gotes, 
welche in jtetS neuen erhabenen Wendungen zu wider: 
holen der Prophet nicht müde wird: | 
„Wer mißt mit feiner hohlen Hand das Meer 
und grenzt den Himmel mit der Spanne ab? Mer 
faßt in ein Maß den Staub der Erde und wiegt erge 
mit einem Gewicht und Hügel in einer Wage? . .. 
Siehe, die Völker find vor ihm geachtet, wie der 
Tropfen am Eimer und wie ein Stäubchen auf der 
Mage; er wiegt Inſeln wie Staub. Der Lilanon 
veicht nicht Hin zum Brennholz und fein Wild nicht 
hin zum Brandopfer. Alle Völfer find vor ihn wie 
ein Nichts, als Nichtiges und Eitles gelten fieihm. . . . 
Der da thront über dem Kreis der Erde, und hre Be: 
wohner find wie Heufchreden vor ihm, der den Himmel 


ausbreitet wie einen Flor und ihn ausfpannt/ wie ein 


Zelt zum Wohnen... . . Hebt eure Augen auf zum 
Himmel: Wer hat diefen gejhaffen? Der ir ganzes 
Heer nad der Zahl hinausführt und fie alle Ki Namen 
ruft: ob feiner gewaltigen Kraft und ftaren Macht 
bleibt nicht eines aus“ (40, 12; 15—17; 12; 26). 


| 
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Diefer allmächtige Gott Iſraels ift nun der ein- 
ige Gott im Himmel und auf Erden, der zeitlofe, 
eivige, der erſte und der legte, und ift außer ihm fein 
Gott. Auf diefen Punkt legt Deuterojefaja ganz be— 
fonderen Nachdruck: vernichtender als er hat niemand 
über die Gößen der Heiden gejpottet und ihre Nichtig- 
feit und Ohnmacht nachgewieſen: 

„Der Grobſchmied gießt ein Bild und der Gold» 
Ichmied überzieht es mit Gold und Yöthet filberne 
Ketten daran. Wer dafür zu arm ift, wählt ſich 
ein Hol, das nit fault, und jucht ji einen ge— 
ſchickten Künftler, um ein Bild aufzuftellen, das nicht 
wackle“ (40, 19—20). 

„Einer Hilft dem andern, und ſpricht zu jeinem 
Nebenmann: Friſch zu! Der Grobſchmied ermuntert 
den Goldſchmied, der mit dem Hammer arbeitet den 
Amboßſchläger; er ſpricht von der Löthung: So its 
gut, und heftet es mit Nägeln an, daß es nicht 
wadle” (41, 6—7). 

„Die da Gold ſchütten aus dem Beutel und Silber 
auf der Wage abmwägen, einen Goldſchmied dingen, 
daß er einen Gott daraus mache, Enieen dann nieder 
davor und beten an. Sie nehmen ihn auf, jchleppen 
ihn auf der Achſel und fegen ihn an feine Stätte, 
da fteht er dann und rührt fi) nicht vom ‘Plage: 
wenn eimer zu ihm jchreit, antwortet er nicht umd 
aus feiner Noth Hilft er ihm nicht“ (46, 6—7). 

Und dann an der Hauptitelle: 

„Wer hat einen Gott gebildet und ein Gößenbild 
gegofjen, und irgend Nuten davon gehabt? Mit 


138 Vierte Vorlefung. 


allen jeinen Genofjen wird er zu Schanden, denn die Ber- 
fertiger find ja ſelbſt Menſchen .... Da jchafft der 
Schmied bei der Kohlengluth, mit Hämmern arbeitet 
er und macht es mit der Kraft jeineg Armes: er 
wird hungrig bis zur Schwäche, trinkt nicht Waller 
bis zur Ermattung. Der Zimmermann jpannt die 
Schnur aus und zeichnet den Umriß mit dem Stift, 
bearbeitet e8 dann mit Hobeln und zeichnet es mit 
dem Zirkel, macht e8 nad) dem Bild eines Mannes 
zu einem ſchmucken Menjchen, ein Haus zu bewohnen. 
Cedern hat er fich gefällt und nahm eine Steineiche, 
und eine Eiche ließ er ich ſtark werden unter den 
Waldbäumen; eine Fichte pflanzt er und der Regen 
zieht fie groß, daß fie dem Menſchen als Brennholz 
diene; davon nimmt er, daß er ſich wärme, und zündet 
Feuer an, daß er Brod bade: dann macht er fi 
einen Gott daraus und betet ihn an, verfertigt ſich 
ein Gößenbild und niet davor nieder. Die eine Hälfte 
hat er in Feuer verbrannt, an der andern Hälfte hat 
er Fleiſch gegeffen, Braten gebraten und fi) gejättigt, 
hat ſich auch gewärmt und gejagt: Hei, ich bin warm 
geworden, ich jpüre die Gluth! Und den Reft macht 
er zu einem Gott, zu feinem Gößenbilde, kniet nieder, 
fleht und betet zu ihm und jagt: Hilf mir, denn du 
bift mein Gott. Nicht nimmt er ſich's zu Herzen, 
fteht nicht ein und erkennt nicht, daß er dächte: die eine 
Hälfte habe ich zu Teuer gebrannt und bei den Kohlen 
Brod gebaden, Fleiſch gebraten und gegeffen, und den 
Reit jollte ich zu einem Greuelgögen machen, vor einem 
Holzklotz follte ich niederfnieen?“ (44, 10—19) 
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Und die alleinige Gottheit dieſes Gottes Iſraels 
wird nun von Deuterojefaja höchſt charakteriſtiſch be- 
wiejen aus der Prophetie: er ift der einzige, der die 
Zufunft vorher verfündet hat: 

„Sp ſpricht der Herr, der König Iſraels und fein 
Erlöfer, der Herr Zebaoth: Ich bin der erfte und der 
legte und ift außer mir fein Gott. Wer ift wie ih? 
Er trete her und verfündige und melde es und ftelle 
es mir gegenüber! Wer ließ hören von ur an das 
Künftige, und was fommt mögen fie uns melden! 
Erſchreckt nicht und feit nicht ängſtlich! Habe ich nicht 
längst hören laſſen und gemeldet? Ihr ſelbſt jeid ja 
meine Zeugen, ob es einen Gott oder einen Fels gebe 
außer mir” (44, 6—9). 

Diefer Gott der Prophetie, deſſen Weiſſagungen 
niemal® lügen, hat es jchon längſt vorausgejagt, 
daß Babel fallen müfje, und er, der Allmächtige, 
vor dem die Völker wie nichts find, der will diefen 
feinen Plan jet vollſtrecken durch Kyros, jeinen 
Hirten und Gejalbten. Mit den glühendften Farben 
des Hafjes und des Hohns wird der beporjtehende 
Untergang des babylonifchen Zwingherrn und jenes 
Reiches und jeiner Stadt geichildert, und dann joll 
die Rückkehr Iſraels in das Land jeiner Väter 
erfolgen: da führt Gott jelbit den Zug an und 
ſchafft in der Wüſte einen ficheren Weg unter 
ichattigen Bäumen und riefelnden Quellen, um end- 
ic) das neue Jerufalem zu bauen, deſſen Herrlich— 
feit uns der Prophet in den leuchtendften Farben 
ausmalt: 
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„Denn es mögen wohl Berge weichen und Hügel 
wanfen, aber meine Gnade joll nicht von dir weichen 
und der Bund meines Friedens ſoll nicht wanten, 
fpricht der Herr dein Erbarmer. Du Elende, Um- 
ftürmte, Troſtloſe: Siehe ich nehme Bleiglanz zum 
Mörtel deiner Steine und Saphire zu deinem Funda— 
ment. ch mache deine Zinnen aus Rubinen und 
deine Thore aus Karfunfeln und deine ganze Ein- 
fafjung aus Ebdelfteinen. Alle, die dich bauen, find 
von Gott gelehrt, und groß iſt das Heil deiner 
Kinder. Auf Gerechtigkeit jollft du dich gründen: ent- 
ſchlage dich der Angft, denn du haft nichts zu fürchten, 
und des Schredens, denn er foll dir nicht nahen. 
Wenn fi) Rotten wider dich rotten, jo fommt es nicht 
don mir, und wer fich wider dich rottet, ſoll dir zu— 
fallen“ (54, 10—15). „Ich mache Frieden zu deiner 
Obrigkeit und Gerechtigkeit zu deiner Regierung... 
und du wirft Heil deine Mauern nennen und deine 
Shore Lob. Nicht wird die Sonne dir ferner am 
Tage leuchten noch der Mond in der Nacht glänzen: 
denn der Herr iſt dir ein ewiges Licht und dein Gott 
dein Glanz... . Dein Volk ift lauter Gerechte, 
immerdar werden fie das Land befiten: ein Spröß- 
ling meiner Pflanzung, ein Werk meiner Hände, mir 
zur Verherrlichung“ (60, 17; 18; 19; 21). 

Uber mit dem allem haben wir gewiſſermaßen 
erſt das glänzende Beiwerf Deuterojefajas kennen ge- 
lernt: jein eigentlicher Grundgedanke ift ein ganz 
anderer und umendlich viel tiefer. Den von dem 
eriten Jeſaja zuerſt klar erkannten Gedanfen einer 
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Weltgefhichte hat er aufgenommen und durd) Com: 
bination mit einem jeremianiihen Gedanken unend- 
lich erweitert und vertieft. Nach Jeremia find alle 
Menſchen und alle Völker dazu beftimmt und be- 
rufen, fih zu Gott zu befehren und Gottes Kinder 
zu werden, und hierin fieht nun unfer Deuterojejaja 
das letzte Ziel der Weltgefhichte, dem ihre ganze 
Führung und Entwidelung zuftrebt: „mein Haus foll 
ein Bethaus für alle Völker genannt werden“ (56, 7). 
Das giebt ihm auch einen völlig neuen Boden zu 
einer Betrachtung Iſraels. Iſrael allein kennt und 
beſitzt ja den wahren Gott, nur durch Iſrael können 
die übrigen Völker ihn kennen lernen, und ſo wird 
ihm Iſrael der Knecht und Geſandte, der Diener 
und Verkündiger Gottes für die Menjchheit; es wird 
der Menjchheit gegenüber, was der Prophet Iſrael 
gegenüber: Gott ift Gott der ganzen Welt und Iſrael 
fein Prophet für die ganze Welt — jo könnte man 
am Kürzeften die Theologie Deuterojeſajas zufammen- 
faſſen: 

„Du aber Iſrael mein Knecht, Jakob den ich er— 
wählt habe, du Same Abrahams meines Freundes, 
du, den ich erfaßt Habe von den Enden der Erde 
her und von ihren Säumen her berufen und zu dem 
ich gejagt habe: Mein Knecht bift du, ich habe dic) 
erwählt und nicht verworfen! Fürchte dic nicht, 
denn ic bin bei dir, ſchaue nicht ängſtlich umher, 
denn ich bin dein Gott; ich ftärfe did) und helfe dir 
auch, ich ftüe dic) mit meiner treuen Rechten. Siehe 
zu Spott und Schanden follen werden alle, die ſich 
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wider did) erhigen, zu Nichts werden und zu Grunde 
gehen follen alle, die mit dir hadern ... ... denn ich 
der Herr, dein Gott, halte dich feſt an deiner Rechten, 
ic) bin’s, der zu dir Spricht: Fürchte di) nicht, ich 
helfe dir! Fürchte dich nit du Würmlein Jakob, 
du Made Iſrael; ich helfe dir, ſpricht dein Erlöfer, 
welcher der Heilige Iſraels ift“ (41, 8-14). „Zu 
gering iſt's, daß ich aufrichte die Stämme Jakobs und 
die Bewahrten Iſraels zurüdbringe; vielmehr mache 
ih did zum Lichte der Heiden, daß mein Heil bis 
an die Enden der Erde dringe” (49, 6). „Siehe mein 
Knecht, an dem ich Feithalte, mein Auserwählter, an 
dem meine Seele Wohlgefallen bat, auf dem mein 
Geift ruht, daß er das Recht unter die Völker trage 
.... Wenn auch ein geknicktes Rohr, nicht ſoll er zer— 
bredden, wenn aud) ein verglimmender Docht, nicht 
ſoll er erlöſchen: getreulich trägt er das Recht hinaus. 
Nicht Toll er erlöſchen und nicht zerbrechen, bis er auf 
Erden das Recht gründe, und auf feine Lehre werden 
die Inſeln harren“ (42, 1—4). 

Und da eröffnet ſich dem Deuterojejaja aud) ein 
Verſtändniß für das räthjelhafte Geſchick Iſraels: was 
Iſrael hat leiden müſſen, das hat es in feinem Berufe 
als Knecht Gottes gelitten. 

„Ber ift blind, wie mein Knecht, und taub, wie mein 
Bote den ich jende? Wer ift blind, wie mein Trauter, 
und wer taub, wie der Knecht Gottes?“ (42, 19) | 

Aber auch dies hat Gott fo gewollt und gefügt 
(42, 21): in der Unmwürdigfeit des Werkzeuges zeigt 
ſich nur um fo deutlicher die Herrlichkeit und Größe 
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des Gottes, der auf jo wunderbarem Wege feine Pläne 
zu verwirklichen weiß. Auch in Iſrael bilden nur 
die wahrhaft den Knecht Gottes, welche fich befehren 
in Jakob (59, 20), die zerichlagenen Herzens und 
- demüthigen Geijtes ind (57, 15; 66, 2), und jo dienen 
denn auch die Leiden Iſraels dem göttlichen Welten- 
plan, indem te Iſrael erziehen zu feiner Weltmiffion, 
feinem ewigen, hohen Berufe: Iſrael ift der leidende 
Gottesfneht, auf dem die Strafe Tiegt, dab das 
Heil der Weit ſich verwirkliche, und durch deſſen 
Wunden alle heil geworden find (Kap. 53). Was 
Iſrael hat leiden müfjen, das hat e3 zu feinem und 
der Welt Heil leiden müſſen, daß es, durch Leiden 
geläutert und entfündigt, zum Licht der Heiden und 
zum Segen für die ganze Welt werden kann. Eine 
großartigere Theologie der Gejchichte, wenn ich mir 
dieſen Ausdruck erlauben darf, ift wohl niemals ge- 
geben worden, als hier durch Deuterojejaja. 

Und doc kann ſich ſelbſt diefer erhabene Geift 
den Einflüffen feiner Zeit nicht ganz entziehen und 
fteigt dadurch von der Höhe Jeremias herab, um die 
abfteigende Linie der Prophetie zu eröffnen. Die 
Herzensbeſchneidung Jeremias wird ihm zu einer Be- 
ſchneidung des Fleiſches: die Heiligkeit des neuen 
Jeruſalem befteht ihm doch wejentlich darin, daß dafjelbe 
von feinem Unbejgnittenen und Unreinen mehr be— 
treten wird (52, 1); und die befehrten Heiden kann er 
doch nur als Juden zweiter Klaffe anjehen. Dafür, 
daß Iſrael für die Welt hat leiden müſſen, joll es in 
der ſchließlichen Zeit des Heils über die Welt herrichen: 
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Könige fallen vor ihm zur Erde nieder und leden 
den Staub feiner Füße (49, 23; 60, 14), alle Welt 
bringt ihre Schäße und ihre Reichthümer nad) Jeru— 
ialem (60, 5-9; 11; 16—17; 66, 12); das Volt 
oder Reich, welches Iſrael nicht dient, wird zu Grunde 
gehen (49, 25 u. 26; 60, 12), ja alle Nationen werden 
Iſrael anbeten (45, 14; 49, 7) und werden Knechts- 
arbeit für Iſrael thun, feine Heerden weiden und 
feine Weder und Weinberge bejtellen (61, 5), während 
Iſrael den Reichthum der Völker verzehrt und in ihre 
Herrlichkeit einrüct (61, 6). Solche Säße hätte Jeremia 
nicht jchreiben können: hier merft man es, daß wir 
mit Deuterojefaja nicht mehr bei Iſrael, ſondern ſchon 
im Judenthum find. 

Die von Deuterojejaja jo glühend erhoffte und fo 
fiher vorausgejagte Befreiung Iſraels erfolgte wirk- 
lich. Mit der ihm eigenen bligartigen Schnelligkeit 
hatte Ayros auch das babylonifche Reich niederge— 
worfen: am 3. November 538 hielt er feinen Sieges- 
einzug in Babylon, das Reich Nebufadnezars hatte 
aufgehört zu fein. Und wirklich gab der neue Herr 
Ihon im Jahre nad) der Eroberung Babels den Exu— 
lanten die Erlaubniß zur Rückkehr nach Jeruſalem. 
Im Frühjahr 537 machten fie fi) auf den Weg und 
damit beginnt ein neuer Abſchnitt in der Geichichte 
Iſraels und der Prophetie. | 


Fünfte Vorlefung. 
Die Ausläufer des ifraelitifchen Prophetismus. 


Kyros, der Eroberer und neue Herr Babyloniens, 
hatte gleich den jüdiſchen Exulanten die Erlaubniß 
zur Ruückkehr ertheilt und fie in jeder Weiſe gefördert 
und unterftüßt: wir dürfen die Nachricht nicht be— 
zweifeln, daß er den Wiederaufbau des zerftörten 
Tempels aus Staatsmitteln verfügte und daß er den 
Heimfehrenden die von den Chaldäern geraubten 
Gefäße des alten Tempels wieder aushändigen ließ, 
fomweit diejelben noch vorhanden oder nachweisbar 
waren. Man hat fich gefragt, wie das wohl ge- 
fommen jei, daß Kyros eine folhe Sympathie für 
die jüdiſchen Erulanten gefaßt und fi jo warm 
ihrer angenommen habe, und hat den Grund hierfür 
in einer gewiſſen Verwandtſchaft der Ahuramazda- 
religion, welche Kyros und feine Perſer befannten, 
mit dem Gottesglauben Iſraels ſehen wollen. Daß 
in der That eine gewiffe Wahlverwandtichaft zwiſchen 
der tiefen und reinen perſiſchen Lichtreligion und dem 
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Glauben der jüdiſchen Erulanten in Babylonien be 
ftand, wer wollte das leugnen, während der babylo- 
niſche Cultus einem Mazdajafnier, wie Kyros, im 
höchften Grade unſympathiſch und lächerlich erſcheinen 
mußte. Aber Kyros war fein Gefühlsmenid und 
jeder religiöſe Fanatismus lag ihm wie jeinem Bolfe 
fern. Wir haben in der Freilafjung der Juden ledig— 
lich einen Akt der Politik zu erfennen, dejfen Gründe 
fehr durchſichtig find. Nachdem auch Babylonien 
niedergeworfen war, gab e3 nur noch einen mächtigen 
Nachbarſtaat des neuen perfiichen Reiches, und das 
war da3 alte Wunderland der Pyramiden, Aegypten, 
welches eben damals unter der langen und glücklichen 
Regierung des Amafis einen neuen Aufſchwung ge 
nommen hatte und in der Politik eine Rolle jpielte. 
Aegypten war bereit3 im Jahre 547 einer großen, 
gegen das neu aufftrebende perfiiche Reich gerichteten 
Goalition beigetreten; ſchon die Aſſyrer haben mit 
Aegypten gefämpft und es zeitweilig unterworfen, und 
auch Nebufadnezar hat mit Aegypten im Kriege ge 
ftanden: es lag in der Logik der Thatjachen und der 
Berhältniffe, daß em Zujammenftoß zwiſchen den 
beiden Nachbarn über kurz oder lang erfolgen mußte, 
und da iſt e8 das Natürlichite von der Welt, daß 
ein jo flarer und umfafjender Geift wie Kyros alles 
dafür rüftete. Die Wiederheritellung Jeruſalems und 
Judas iſt num lediglich ein Glied in der Kette diejer 
Rüſtungen. Judäa war die Grenzprobinz gegen 
Aegypten, Jeruſalem die natürliche Operationsbafis 
für einen nad) dem Nilthale gerichteten Feldzug: da 


Rückkehr der Erulanten; 147 


fönnen wir es wohl begreifen, daß es Kyros wün— 
Ichenswerth erjchien, dort eine Bevölkerung wohnend 
zu wiſſen, welche dur die ftärkiten Bande der 
Dankbarkeit an ihn gefeffelt war und auf deren Treue 
und Ergebenheit er ficher rechnen durfte. Wenn Kyros 
auch das religiöfe Moment betonte und ſich als einen 
Verehrer des Gottes der Juden bezeugte, jo entjpricht 
da3 völlig jeiner Regierungsmarime, wie wir fie 
anderweitig urkundlich belegen fünnen. Es giebt von 
Kyros eine beträchtliche Anzahl von Inſchriften, welche 
er als König von Babel in der altbabylonifchen 
Keilſchrift anfertigen ließ, und hier erſcheint Kyros 
als der frömmſte Diener und überzeugteſte Verehrer 
der babyloniſchen Götter, dankt dem Marduk und 
dem Nebo für verliehenen Schutz und gewährt ihren 
Tempeln und Prieſterſchaften die größten Vortheile. 
Unter dieſem doppelten Geſichtspunkte iſt das Ver— 
halten des Kyros gegen die jüdiſchen Exulanten zu 
betrachten, und es iſt auch der weitere nicht ausge— 
ſchloſſen, daß fie bei ihrer glühenden Erwartung des 
Sturzes des babyloniſchen Zwingherrn ſelbſt handelnd 
eingegriffen und Kyros und ſeine Perſer in den gegen 
Babylonien gerichteten Unternehmungen direkt unter— 
ſtützt und gefördert haben, wofür jene dann ſich dank— 
bar erzeigten. 

Sm Frühjahr 537 traten fie den Heimweg an. 
Es waren beinahe 50000 Seelen und zwar offenbar 
Angehörige aus allen Gejchlechtern und Familien 
Judas. Sie ftanden unter der Führung eines per- 
ſiſchen Commiſſars Scheichbazar: die innere Regierung 
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und Verwaltung lag bei einem Kollegium von 12 
Pertrauensmännern, unter melden an den beiden 
eriten Stellen Serubabel, der Enkel König Jojachins, 
und Joſua, der Enkel des von Nebufadnezar hinge— 
richteten legten Priefters des jeruſalemiſchen Tempels 
Seraja, ericheinen. Man hat es oft jo aufgefakt, 
als ſeien die weltlich Geſinnten in Babylonien zurüd- 
geblieben in ihren feiten und geficherten Verhältniffen, 
und hätten nicht fi) dem Wagniß des Zuges und 
den Mühen der Neubeftedelung und Neugründung 
de3 vermwüfteten Landes unterziehen wollen; aber 
diefe Auffaffung ift ganz trrig und widerjpricht den 
beftimmteften Thatſachen: wir werden bald jehen, 
wie gerade die in Babylonien Zurüdgebliebenen jpäter- 
hin das Reformwerf in Angriff nehmen und ber 
Neugeftaltung und Bollendung der religiöfen Ber: 
hältniffe gegen den Willen der jchon jegt 537 Zu— 
rüdgefehrten zum Siege verhelfen. Sofort nad) der 
Ankunft errichtete man wieder den Altar auf der 
altheiligen Stätte, wo der Brandopferaltar des jalo- 
monichen Tempels geitanden hatte, und fonnte fo 
das Herbitfeit des Jahres 537 wieder durch ein feter- 
liches Opfer für den Gott Iſraels begehen. Leider 
find wir über die ganzen folgenden 370 Jahre bis 
zum Ausbruche des makkabäiſchen Aufftandes äußerſt 
ſpärlich und Lüdenhaft unterrichtet: nur einzelne Zeit— 
momente und einzelne Ereigniffe find uns genauer 
befannt, welche einen Lichtftrahl in den für uns fonft 
völlig dunkeln Zeitraum werfen, aber freilich mehr 
Räthſel aufgeben, als fie Yöfen. 
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Man inftallirte nun ſchon 537 zunächſt den Cultus 
wieder, aber angeſichts der betimmteften und unzwei— 
deutigften Angaben kommen wir zu dem Schluffe, 
daß ein Wiederaufbau des Tempels in den erften 
17 Sahren nicht in Angriff genommen wurde. Da— 
gegen müſſen fich innerhalb der Priefterichaft die 
folgenjchwerften Vorgänge und Veränderungen abge- 
fpielt haben: denn im Jahre 520 fteht auf einmal 
ein Hoherpriejter da, von welchem in dem ganzen 
vorexiliſchen Iſrael ſich feine Spur findet, von dem 
das Deuteronomium und jelbit Ezechiel noch abjolut 
nichts wifjen. Ich bedauere lebhaft, auf diefe ebenfo 
wichtigen wie interejlanten Vorgänge hier nicht näher 
eingehen zu können: wir haben zu jehen, wie im Jahre 
520 wieder die Prophetie erwachte. Auch diesmal ift 
eine größere weltgejchichtliche Krilis ihr Ausgangs- 
punft gemwejen. Kambyſes, des großen Kyros ſehr 
unähnlicher Sohn und Nachfolger, hatte allerdings 
525 Xegypten erobert und dadurd den Schlußſtein 
in den Bau des perfiichen Aeiches gefügt: aber er 
jelbft hätte es faſt zerftört durch jene Grauſamkeit 
und Tyrannei. 522 gab fi ein Magier Namens 
Gaumata für den von Kambyjes heimlich ermordeten 
Bruder desſelben aus und rief das perſiſche Volk 
auf, fi von dem Wütherich loszufagen. Kambyſes 
30g gegen ihn heran, endete aber in Hamath in Syrien 
durch Selbftmord, ohne einen Sohn zu hinterlaſſen. 
Beinahe ein Jahr hat dann der Magier unange- 
fochten geherrſcht, bis Darius, der nächſte Anver— 
wandte des ausgeſtorbenen Königshauſes aus einer 
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Seitenlinie, fein Erbrecht geltend machte und den 
Magier mit Unterftügung der Edelften aus den per= 
ſiſchen Gejchlechtern ermordete im Herbit 521. Das 
war das Signal zu Empörungen in dem ganzen 
weiten Reiche, überall regte e8 ſich: zwei volle Jahre 
hatte Darius zu kämpfen unter Schwierigkeiten aller 
Art, bis es ihm gelang, die Ruhe herzuftellen und 
das perfiiche Reich für zwei Jahrhunderte zu conſoli— 
dieren. In diefer unruhigen und gährenden Zeit nun 
erwachte die Prophetie wieder. Jetzt erſcheint plötzlich 
der Davidide Serubabel als perfiicher Statthalter in 
Judäa: möglich, daß Darius dies gethan hat, um 
die Sympathie der Juden zu gewinnen und fie fic 
für feine bedrohte Herrſchaft zu fichern. 

Sm Jahre 520 ſcheint ein ſchwerer Mißwachs 
mit Theuerung und Hunger das Land heimgeſucht 
zu haben: da trat ein ehrwürdiger Greis, Haggai, der 
noch den alten Tempel und das alte Jeruſalem mit 
Augen geſehen hatte, alſo ſchon in den Siebenzigen 
ſtehen mußte, auf, mit mahnendem und warnendem 
Wort: das ſei die Strafe Gottes dafür, daß das 
Volk in getäfelten Häuſern wohne, während Gottes 
Haus wüſte liege, daß man ſich beeile, die eigenen 
Häuſer aufzubauen, während man Gottes Haus ruhig in 
jeinen Trümmern laffe (Hag. 1, 2—4). Unverzagt und 
ohne Bedenken jolle man fi) ang Werk machen: denn 
diejem neuen Tempel fer eine große Zukunft beftimmt 
und Serubabel ſelbſt werde ihr Meſſias ſein. 

„Muth, Serubabel”, jo fagt Haggai, „Muth 
Joſua, Muth alles Volk, friſch ans Werk, denn id) 
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bin mit euch .... und mein Geift bleibt in eurer 
Mitte... . Denn fo Spricht der Herr Zebaoth: Noch 
über ein Kleines, jo erjchüttere ich den Himmel und 
die Erde, das Meer und das Feltland. Und ich er— 
ſchüttere alle Völker, und die Koftbarkeiten aller Völker 
fommen bier her, und ich fülle dieſes Haus mit Herr: 
lichkeit. Mein ift das Silber und mein das Gold, 
und die künftige Herrlichkeit diefes Haufes wird größer 
fein, als die frühere, und Frieden werde ich geben an 
diefem Ort” (2, 4-9). 
Und an Serubabel jpeziell ergeht das Wort: 
„Ich erſchüttre den Himmel und die Erde und 
ſtürze den Thron aller Reiche um und vernichte bie 
Macht der Reiche der Heiden; ich ftürze Wagen und 
Wagenfämpfer um, und Roffe und Reiter jollen nieder: 
finfen: einer ſoll durch des andern Schwert fallen. 
Und an jenem Tage nehme ich did, Serubabel meinen 
Knecht, und mache did) wie einen Siegelring; denn 
dich habe ich erwählet“ (2, 21—23). 

Wirklich wurde am 24. Dezember 520 der Grund: 
ftein zu dem neuen Tempel gelegt, wie Haggai be— 
richtet. Man fieht deutlich, wie bei Haggat die Ideen 
Jeſajas und Deuterojefajas nachwirken und wider: 
tönen: etwas Selbftändiges hat er nicht dazu gegeben, 
aber in feiner jchlichten und anfpruchslofen Weiſe hat 
das Heine Büchlein etwas eigen Ergreifendes und führt 
uns lebhaft und ummittelbar in die Empfindungen 
und Anſchauungen diefer Zeit hinein. 

Gleichzeitig mit Haggai trat noch ein anderer 
Prophet in dem nämlichen Sinne und zu dem näms 
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lichen Zweck auf: Zacharja. Sein Buch hat den- 
felben Inhalt, wie das Haggais: die Wiederaufrid)- 
tung des Tempel3 und das fünftige meſſianiſche 
Königthum Serubabels. Aber in Yiterarifcher Be— 
ziehung ift Zacharja höchſt merkwürdig und eigen= 
artig. Er Hat die alte Form der prophetiichen Ver— 
fündigung, welche durchaus als Rede oder Predigt 
eriheint, aufgegeben und ſchildert ftatt deſſen Bifionen, 
welhe er geſchaut hat, und welche dann ein Engel 
ihm deutet. In geheimnißvoll jymboliiche Vorgänge 
kleidet Zacharja feine Ideen ein, al3 deutlicher Beweis, 
daß die Prophetie losgelöft ift von ihrem natürlichen 
Boden und ein rein Yiterarifches Produkt geworden. 
Man fünnte fie mit dem modernen Buchdrama ver- 
gleichen. So fehlt denn auch all diefen Kunftpro- 
dukten das Ergreifende und Padende, welches Die 
älteren prophetiihen Schriften durchweg haben und 
welches jelbft Haggai ſich noch zu erhalten gewußt 
bat: wie die Religion feit dem Deuteronomium 
eine Buchreligion geworden war, jo wird auch die 
Prophetie lediglich eine literariſche Einkleidung — der 
Gedanke einer perjönlichen unmittelbaren Wirkſamkeit 
tritt völlig zurüd. Bezeichnend iſt auch die ver- 
änderte Stellung des Propheten zu Gott. Während 
die älteren Propheten fi) völlig eins willen mit 
Gott, der ihnen ſtets lebendig und gegenwärtig ift, 
wird er jeßt immer transcendenter: der unmittelbare 
perjönliche Verkehr des Propheten mit Gott hört auf, 
ein Engel jchiebt fi) dazwiſchen ein, welcher den 
Verkehr auf dem correcten Inſtanzengange vermittelt. 
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Zadharja verfügt über eine reiche und lebhafte Phan— 
taſie und feine Schrift ift hochintereſſant und in ihrer 
Art vortrefflih: aber fie ift doch ein deutlicher Be— 
weis für den immer mehr fortiehreitenden Niedergang 
der Prophetie. 

Für die ganzen damaligen Anſchauungen über- 
aus bezeichnend ift gleich die erſte feiner Viſionen. 
Ein Mann fteht zwiſchen Myrthen, zu welchem vier 
apofalyptifche Reiter auf vier verichiedenfarbigen Rofjen 
fommen. Dieje Reiter find gejandt, um die Exde 
zu bdurchftreifen und Kunde zu bringen von dem, 
was vorgeht. Da berichten fie nun: Wir haben die 
ganze Erde durchzogen, aber überall ift Ruhe und 
Frieden. — Da ruft der Engel, welcher dem Pro— 
pheten das Geficht deutet: „Ad Herr Gott Zebaoth! 
Wie lange noch willſt du fein Erbarmen haben mit 
Serufalem und den Städten Judas, welchen du nun 
ſchon 70 Jahre lang grollſt“ (1, 8—12)? Bon der 
Revolution, von dem Umfturz aller bejtehenden Verhält- 
niffe erwartet Iſrael die Verwirklichung feiner Zufunfts- 
hoffnungen, den Untergang des Weltreihes und die 
Aufrihtung des Gottesreihes. So verfolgte man 
denn mit der ängftlichften Spannung die Weltereig- 
niffe: wenn ſich irgendwo am pofitiihen Horizont 
ein Gewitter zufammenballte, glaubte man ſchon die 
Anzeichen der großen Zufunft zu erbliden. So war 
denn auch diefe umruhige und kritiſche Zeit des 
perfiichen Reiches eine Periode lebhafter Erregung 
unter den Juden und wurde von ihnen allen in 
gleicher Weife betrachtet: wir erfahren aus Zacharja 
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die merkwürdige Thatfache, daß die in Babylonien zurüd- 
gebliebenen Juden damals eine goldene Krone nad) 
Jeruſalem ſchickten, welche Serubabel als Fünftiger 
Meiftaskönig tragen jollte (6, 10—15). Es ift, man 
möchte jagen: das elektriſche Fluidum einer gemitter- 
ſchwülen Atmofphäre, welche wir in Zadharjas Buche 
ſpüren. Aber die Hoffnungen waren vergeblich: Darius 
zeigte fi) der Situation gewachſen, fefter als je ſtand 
das perfiiche Reich da, und alles blieb beim Alten. 
Inzwiſchen wurde der Tempelbau rüftig fortgejeßt: der 
Satrap der Provinz jenjeits des Euphrat, zu welcher 
Judäa gehörte, Namens Tathnai, ließ amtlih an— 
fragen wegen defjelben, aber Darius erlaubte aus— 
drüdlich die Vollendung und ftellte auch Staatshülfe 
in Ausfiht. Wirklich nahm ſich jebt der Satrap 
Tathnai der Sache an und am 3. März 515 nad) 
4l/ojähriger Arbeit war der neue Tempel vollendet. 

Verſuchen wir uns zu vergegenwärtigen, mit 
welchen Gefühlen die Zeitgenoffen diefen vollendeten 
Tempel betrachteten und ihn betraten. Gehobene 
waren es nicht, konnten es nicht fein: im Gegentheil, 
fie mußten fid) aufs Tieffte niedergedrüdt, gewiſſer— 
maßen aus allen ihren Himmeln geriffen vorkommen. 
Nicht das war das Schmerzlichite, daß diefer neue 
Zempel an Größe und Pracht dem alten jalomonijchen 
jo gar nicht gleich Fam: auf ihren Gemüthern Laftete 
no ein viel jchwererer Kummer, daß Gott jein 
Wort gebrochen, feine Zufagen nicht erfüllt, jein 
Bolf im Stich gelaffen Hatte. Was hatten die 
Propheten nicht alles verheißen, mas mit und nad) 
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der Rückkehr aus dem babyloniſchen Eril geichehen 
follte? Welch glänzende Bilder hatten fie nicht von 
dem zufünftigen Iſrael und dem neuen Jeruſalem 
entworfen? Namentlich Deuterojefaja hatte dieſe 
Erwartungen bis zu einer jchwindelnden Höhe hinauf- 
geſchraubt, gegen welche der Rückſchlag, und zwar 
ein Rückſchlag der ſchmerzlichſten und empfindlichiten 
Art, nicht ausbleiben Eonnte. Wenn man mit diefen 
Schilderungen die thatſächlichen Verhältniffe verglich, 
fo mußte das Refultat ein geradezu niederſchmetterndes 
fein. Was hatte fich denn eigentlich geändert? Nichte. 
An-Stelle der Babylonier waren die Perjer getreten, 
aber die. Heidnijche Weltmacht ftand nad) wie vor 
ungebrochen da. Ins alte Baterland zurückgekehrt, 
mußten fie mühſam um ihre Eriftenz ringen, die 
Berhältniffe waren jo kümmerlich wie möglich, Jeru— 
falem nur zum geringften. Theile wieder aufgebaut, 
ein armes Landftädtchen ohne Mauern mit einer 
dürftigen Bevölkerung, nicht einmal der Schatten 
deffen, was es geweſen, und was in der Phantafie 
diefer Nachgeborenen immer leuchtendere Farben an— 
nahm. Und diefer Gott, der nit Wort gehalten, 
der durch nichts feine Macht gezeigt hatte, ftellte 
noch große Forderungen: er verlangte einen foft- 
ipiefigen Cultus und Zempeldienit und ein nad 
ftrengen Gejeßen geregeltes Leben. War es da nicht 
beffer, fich wohl fein zu laſſen auf dieſer Welt wie 
die Heiden, die trotzdem herrſchten und ſich des un- 
getrübteften Glückes erfreuten? So mußte Enttäuſchung 
und Verbitterung die Herzen der Zurüdgefehrten er 
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greifen, welche fich als Indifferentismus oder gar als 
Teindjeligfeit gegen dieſen wortbrüdjigen, machtlojen 
Gott äußerte. Und daß diefe Stimmungen wirklich 
allmählich die Mehrzahl der in Jerufalem und Judäa 
Wohnenden ergriffen, daß namentlich auch die Vor- 
nehmen und die Priefter gänzlid) von ihnen beherricht 
wurden, dafür haben wir ein klaſſiſches Zeugniß im 
der etwa ein halbes Jahrhundert nad) Zacharja verfaßten 
Prophetenihrift, welde unter dem Namen Maleachi 
auf ung gefommen ift. Unnahahmlich getreu jchildert 
und Maleachi die Stimmungen diefer an Gott irre 
Semordenen, welche fi) in wohlfeilem Indifferentismus 
oder in jrivolem Spott über das Elend der Zeit hin— 
wegzujegen juchen. 

„Ihr ärgert Gott mit euren Reden. Ihr fagt: 
Wie jo ärgern wir ihn? Indem ihr jagt: Wer 
Böſes thut, ijt gut in Gottes Augen und an folchen 
hat er Gefallen; wenn nicht, wo bleibt denn der Gott 
des Gerichts“ (2, 17)? „Eure Reden find ftark gegen 
mid, jpricht Gott. Ihr jagt: Was haben wir gegen 
dich geredet? hr jagt: Es ift eitel, Gott zu dienen, 
und was haben wir davon, daß wir ihm die Pflicht 
gehalten haben und in Trübfinn gewandelt find vor 
dem Herrn Zebaoth? Jetzt müſſen wir die Ueber 
müthigen glücklich preijen, die Miffethäter find gediehen: 
fie haben Gott auf die Probe geftellt und find glüd: 
lid) dabei weggefommen“ (3, 13—15). 

Und wie man fich bei ſolchen Stimmungen mit 
den religiöjen Pflichten abfand, das zeigt Maleadhi 
auch höchſt draſtiſch: 
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„Ein Sohn ehrt den Vater und ein Knecht ſeinen 
Herrn; aber wenn ich Vater bin, wo iſt meine Ehre, 
und wenn ich Herr bin, wo iſt die Furcht vor mir, 
ſpricht der Herr Zebaoth zu euch, ihr Prieſter, die ihr 
meinen Namen verachtet. Ihr ſagt: Wie ſo haben 
wir deinen Namen verachtet? Ihr bringt unwerthes 
Brod auf meinem Altar dar... indem ihr denkt, 
Gottes Tiſch fei gering zu ſchätzen. Wenn ihr ein 
blindes Thier ala Opfer bringt, jo jchadet e3 nichts, und 
wenn ihr ein lahmes oder krankes bringt, jo jchadet es 
nichts. Bring es doc einer dem Statthalter, ob der 
ihm "geroogen fein oder ihn bevorzugen wird . . . ... 
Ihr bringt blinde Thiere, lahme und kranke als 
Gabe dar; werde ic) fie gnädig annehmen von eurer 
Hand? ſpricht der Herr. Verflucht jet der Betrüger, 
der ein männliches Ihrer aus jeiner Heerde gelobt 
bat und damı ein verfümmertes dem Herrn opfert: 
denn ich bin ein großer König, ſpricht der Herr 
Zebaoth, und mein Name wird verehrt unter den 
Völkern“ (1, 6-8; 13-14). 

Dem gegenüber meift nun Maleachi auf das ficher 
bevorftehende Gericht hin, bei dem es fich zeigen werde, 
dat Frömmigkeit und Gottesfurcht fein leerer Wahn 
ſei. Zuerft im eigenen Volk müſſe Gott eine Scheidung 
und Läuterung eintreten laffen, und zu dem Zweck 
werde er den Propheten Elia enden, ehe der große 
und furdtbare Tag komme. 

Hier thun wir einen Blid in höchſt bedenkliche 
innere Kriſen: wenn jolde Stimmungen die herr 
ichenden wurden, wenn es ihnen gelang, das ganze 
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Volk zu ergreifen, dann war es um Juda und die 
Religion gejchehen. Aber ſchon Maleachi redet von 
Gottesfürchtigen, welche im Gedenkbuche Gottes einge- 
ſchrieben find (3, 16), einer ‘Partei, welche im Gegen: 
fa gegen jene Stimmungen und Beitrebungen ſich nur 
noch inniger und feiter an die verachtete und ge= 
ſchmähte Religion anklammerte. Auch dieje leugneten 
ja natürlich die Thatſachen und Gründe nicht, auf 
welche jener Indifferentismus und Sfeptizismus ſich 
ftüßte, aber fie zogen die entgegengejeßten Folgerungen 
daraus. Jene „Üebermüthigen und Miffethäter”, wie 
Maleachi fie nennt (3, 15), juchten die Schuld für das 
Nichteintreffen der erhofften Verheißungen bei Gott, 
er fonnte oder wollte fie nicht erfüllen: jene Frommen 
dagegen juchten die Schuld bei ſich jelbit. Sie fragten 
nicht, was Gott hätte thun müfjen, jondern was fie 
hätten thun jollen und können. An Gottes Allmacht 
zu zweifeln war ja Thorheit und Verbrechen: hatte 
er jein Wort noch nicht erfüllt, jo hatte er e8 eben 
nicht erfüllen können um Iſraels willen, jo war das 
Volk jelbit eben der großen Zukunft noch nicht völlig 
würdig. Und jo mußte man denn durch doppelte 
Frömmigkeit diefen Mangel zu erjegen trachten. Das 
ift der Legalismus und die Werkgerechtigkeit des 
jpäteren Judenthums. Man wird diefe ganze Rid;- 
tung riemals verjtehen und niemals richtig würdigen, 
wenn man nicht dieſe ihre Wurzel richtig erfennt. 
Das ift eben die meſſianiſche Hoffnung. Iſrael Yebt 
ganz in der Zukunft, in der Hoffnung, und will num 
jelbft das Seinige thun, um diefe Zukunft herbeizu- 
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führen; es will fie Gott gewiffermaßen abringen, ihn 
dazu zwingen, feine Verheißungen zu erfüllen, indem 
es das einzige Hinderniß wegräumt, welches ihrer 
Verwirklichung im Wege fteht. 
Aber aus eigener Kraft hätte das Häuflein der 
Frommen zu Serufalem ihrer Richtung nicht zum 
Siege verhelfen können: dazu mußte Unterftügung 
von außen fommen. Und fie fam aud), umd zwar 
aus Babylonien. Die in Babylonien zurüdgebliebenen 
Juden hatten die nad) Jeruſalem zurückgekehrten über— 
holt. Es hatte ſich dort eine ganze Schule von 
Männern gebildet, welche die Ideen Gzechiels weiter 
ausbaute und aus dem Deuteronomium die letzte Con— 
ſequenz zog: die Arbeit dieſer Schule hat ihren litera— 
riſchen Niederſchlag gefunden in den geſetzlichen Theilen 
der früheren Bücher des Pentateuchs, in der penta- 
teuchiſchen Duellenfchrift, welche man die Grundſchrift 
oder den Prieftereoder zu nennen pflegt, der beijpielö- 
weile das ganze dritte Buch Moſe, der Leviticus, 
angehört. Es ift das die Gejeßgebung, welche man 
gewöhnlich die ſpezifiſch moſaiſche nennt, an welche 
man zuerſt denkt, wenn von Moſaismus geredet wird. 
Dieſe Schrift entitand ums Jahr 500 in Babylonien 
und wurde dort hoch und heilig gehalten: es jollte 
gar bald ſchon die Stunde fommen, wo fie ihre ge 
waltige Miffton zu erfüllen hatte. Die in Babylon 
anjälfigen Juden waren auf's Genauefte mit allen 
Borgängen in Judäa vertraut: jo konnte ihnen denn 
auch die Höchft bedenkliche Wendung nicht verborgen 
bleiben, welche die Dinge dort nahmen. Da ent- 
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ſchloſſen fie ſich, handelnd einzugreifen. Eſra, ein 
naher Verwandter der hohenpriefterlichen Familie in 
Serufalem und dem nämlichen Gejchlecht entiproffen, 
ftellte fi) an die Spite des Unternehmens: von dem 
Perjerkönige Artarerres Langhand ließ er ſich durch 
einen großherrlichen Ferman dazu bevollmädhtigen, „auf 
Grund des Gejetes Gottes, welches in feiner Hand war“ 
(das ift eben jener ſog. Prieftercoder) alle Berhältniffe 
in Judäa und Jeruſalem zu reformieren (Eir. 7, 14; 
vgl. au) 25 u. 26). Am 12. April 458 brachen fie von 
Babylonien auf und kamen am 1. Auguft in Jeru: 
falem an. Es waren etwa 1700 Männer: die Zahl 
der Frauen und Kinder wird nicht angegeben. Ejra 
fand in Jeruſalem die Verhältniſſe noch viel Schlimmer 
und troſtloſer, als er gefürchtet hatte: nichtsdeſto— 
weniger machte er ſich jofort an fein Reformmerf, 
mußte aber vor dem heftigen und erbitterten Wider- 
Stande, den er fand, das Feld räumen, bis es 13 Jahre 
ſpäter einem Gefinnungsgenofjen, dem babylonijchen 
Juden Nehemia, gelang, der Günftling und Mund— 
ſchenk des Königs Artarerres zu werden, worauf er 
fi) die damals gerade erledigte Stelle eines perfiichen 
Statthalters in Judäa ausbat. Seht ftellte fich der 
weltliche Arm in den Dienft der kirchlichen Reform 
und Eſra und Nehemia nahmen mit aller Energie 
das verichobene Werk wieder auf: ſchon im Oftober 
444 fand jene große Volksverſammlung jtatt, in 
welcher das Volk ſich eidlih auf das Geſetzbuch 
Eſras verpflichtete, wie 177 Jahre früher unter 
Sofia auf das Deuteronomium. Zwar foftete es nod) 
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jhwere und harte Kämpfe, aber Eſra und Nehemia 
jegten ihre Sade dur und mußten jeden Wider- 
fand zu brechen: diejenigen, welche ſich gar nicht 
in die neuen Verhältniffe finden konnten, verließen 
das Land, um auswärts dem Zmange des Geſetzes zu 
entrinnen. 

Diefe Vorgänge find von unendlicher Wichtigkeit 
und von höchſtem Intereſſe, und ich bedaure, hier 
nicht näher auf fie eingehen zu fönnen: durch fie 
wurde das Judenthum definitiv gejchaffen, Ejra und 
Nehemia find feine Begründer. Es joll nicht ge 
leugnet und nicht verjchwiegen werden, daß dies 
Judenthum Ejras und Nehemias wenig ſympathiſche 
Züge zeigt: wenn wir ſchon bald darauf jehen, wie 
der Jude überall ein Gegenftand des Haſſes und 
des Abſcheus ift, jo kommt das eben von der eigen- 
artigen Ausprägung feiner Religion. Wenn der Jude 
ſich ſchroff und ftoß von allem Nichtjüdiſchen abichloß, 
wenn alle Menſchen außerhalb feiner Religionsgemein- 
Ihaft für ihn nur Heiden waren, Unreine, mit denen 
er nicht efjen, ja welche er nicht einmal berühren 
durfte, ohne ſelbſt unrein zu werden, wen er ihnen 
gegenüber mit der Prätenfion auftrat, allein der 
befjere Menſch, der Liebling Gottes zu fein, während 
alle anderen von Gott nur Zorn und Vernichtung zu 
gewärtigen hätten, und wenn er dies herbeifehnte als 
letztes Ziel feiner heißeften Wünſche und feiner frommen 
Hoffnungen, jo ift es fein Wunder, daß er dadurd) 
nicht Liebe erntete, fondern daß die Heiden mit 
grimmigem Haß und tiefftem Abjchen — ant⸗ 

Cornill, Der iſrael. Prophetismus. 


162 Fünfte Vorlefung. 





worteten. Aber auch dabei wird man wieder erinnert 
an das deuterojefajanifche Bild von dem Iſrael als 
Gottezfnecht, welcher verachtet und verabſcheut wird 
der Welt zum Heil. Daß die Entwidelung des 
Sudenthums diefe eigenthümlihe Richtung einjchlug, 
war eine religionsgeſchichtliche Nothwendigkeit. Denn 
noch ftand ihm der ſchwerſte Kampf bevor: - der 
Kampf gegen den Hellenismus. 125 Jahre nad) 
Eira zertrümmerte Alexander der Große das perfilche 
Reich und machte die Griechen zum herrſchenden 
Volke in der orientaliihen Welt. Dadurch bahnte 
fid) nun der Prozeß einer völligen Umgeftaltung an, 
welche in immer vapiderer Schnelligkeit und mit 
immer unwiderftehlicherer Macht um ſich griff, und 
ſchließlich zu einer totalen Entnationalifirung des 
Orients führte. Was die Aſſyrer mit brutaler Ge- 
walt, das unternahm der Hellenismus duch die- 
überlegene Macht feines Geiftes und feiner Cultur: 
er zerftörte die Nationalitäten des Orients, indem 
er diejelben ſich amalgamirte und fie innerlich über- 
wand. Nur eine Nation des Orients hat diejem 
Auflöſungsprozeſſe widerftanden, ja fie hat jogar das 
Gute de3 Hellenismus in fi) aufgenommen, und fo 
das eigene Wejen bereichert und gefeftigt: und das 
war die jüdische. Wenn fie das vermochte, jo geichah 
es, weil Eſra und Nehemia fie hart wie Stahl und 
feft wie Eifen gemacht hatten: in diefem undurd- 
dringlichen Panzer war fie gegen alle Angriffe gefeit 
und hat jo gegen den Hellenismus die Religion ge 
rettet. Und deshalb ziemt es uns, die tachlichte 
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Schale zu jegnen, der allein wir es verdanken, daß 
der edle Kern erhalten blieb. 

Auf die Prophetie freilich mußte der Eimfluß 
diefer neuen Richtung ein geradezu verhängnißvoller 
werden und das hat fi) auch bald gezeigt. Die 
nächte prophetiiche Schrift ift die des Joel, welche 
man in Yolge einer geradezu unbegreiflichen Ber- 
blendung noch immer bisweilen für die ältefte von 
allen erklärt: wenig Rejultate der altteftamentlichen 
Wiſſenſchaft find jo ficher erichloffen und jo feft be— 
gründet, al3 das, daß die Schrift des Joel aus dem 
Sahrhundert zwiſchen Ejra und Mlerander dem Großen 
ftammt. Hier fehlt zum erjten Male das Moment, 
welches in allen älteren Prophetenichriften ohne Aus— 
nahme, von Amos bis Maleachi, die Hauptjache war: 
nämlich die Rüge, der Hinweis auf die Sündhaftig- 
feit Iſraels. Für Joel ift Iſrael an fih Fromm 
und Gott mwohlgefällig: alles ift jo, daß man es 
nicht anders wünſchen kann. In dem regelmäßig 
und gewiſſenhaft ausgeübten Tempelcultus hat Iſrael 
die Garantie für die Gnade Gottes: ihm werden die 
herrlichſten Verheißungen in Ausſicht geſtellt, während 
die Heiden durch Gott und ſeine Engel vernichtet 
werden, wie man Halme mit einer Sichel mäht und 
Trauben in der Kelter zerſtampft: und dazu ſollen 
die Juden ihre Pflugſcharen zu Schwertern umſchmieden 
und ihre Winzermeſſer zu Lanzen. Die berühmte 
Geiſtesausgießung ergeht nach den deutlichen Worten 
Joels nur über alles jüdiſche Fleiſch: mit den Heiden 


wird nicht weiter gerechnet. 
11* 
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Bon ähnlicher Tendenz und vielleicht noch etwas. 
früher ift auch das kleine Buch Obadja, welches im An: 
ſchluß an eine über Edom hereingebrochene Kataftrophe 
das Gericht über alle Heiden und Israels glänzende 
MWiederheritellung erwartet. 

Doch die nächſte große weltgeſchichtliche Kataftrophe 
ſollte einen erxfreulicheren Widerhall auch in Der 
Prophetie finden: der Untergang des Perjerreiches 
dur) Alerander den Großen. Das äußerjt merf- 
würdige zufammenhängende Stüd, welches wir gegen- 
wärtig al® Gapitel 24 bis 27 des Buches Jeſaja 
leſen, entftammt nad) allen ficheren Spuren diejer 
Zeit. Hier haben wir nocd einen Abglanz des alten 
prophetifchen Geiftes. Die Erſchütterung der ganzen 
Welt und das Gericht über ihre Bewohner ift auch 
fein Hauptthema. Aber diefe Erſchütterung ift durch— 
weg begründet dur) die Sündhaftigfeit der Welt, 
und, wie in Kaulbachs Hunnenjchlacht, vollzieht ſich 
der eigentliche Entſcheidungskampf nicht auf Erden, 
ſondern in der Höhe: Gott befiegt das Heer der 
Höhe, nimmt fie gefangen und verjchließt fie zu einer 
langen Strafzeit in den Kerker. Iſrael betheiligt 
ih an dem Kampfe ſelbſt nicht, es fteht Gott nur 
als pjalmenfingende Gemeinde gegenüber, welche Die 
Weiſung erhält: 

„Geh, mein Volk, in dein Kämmerlein und jchließ die 
Thür Hinter dir zu, verbirg dich einen Heinen Augenblick, 
bis der Grimm vorübergehe. Denn fiehe Gott geht her: 
vor aus jenem Orte, um die Miffethaten der Erdenbe— 
wohner an ihnen heimzufuchen“ (26, 20—21). 
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Das Endziel diejes Gerichts ift die Bekehrung der 
Welt: auch die gefangenen Geifter werden, wenn fie 
ihre Strafzeit abgebüßt haben, begnadigt: 

„Meine Seele jehnt ſich nad) dir des Nachts und 
der Geift in meiner Bruft fucht dich in der Frühe, 
denn wenn deine Gerichte ergehen über die Exde, 
lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Erdkreiſes. 
Wird der Gottlofe begnadigt, jo lernt er nicht Ge- 
techtigkeit; im redlichen Lande wird er freveln und 
nicht jehen die Hoheit Gottes" (26, 9—10). 

Dann wird Gott auf dem Zionsberge allen diejen 
befehrten Völkern ein großes Abendmahl anrichten 
und wird die Hülle zerreißen, mit welcher fie ver- 
hüllt find, und die Dede, mit welcher ihre Augen 
verdeckt find, und es beginnt das Reich des Friedens, 
deſſen Bollwerk und Mauer Heil ift. Nur Mtoab 
wird don diefem allgemeinen Heil ausgenommen und 
fein Untergang in geradezu efelhaften Bildern ge- 
ſchildert — aljo doch auch hier wieder in dem jonft 
jo reinen Blut ein giftiger Tropfen! Das Merk— 
würdigfte an diefem Stück ift aber, daß uns hier 
zum erften Male als ein Poſtulat des Glaubens 
ausdrücklich die Auferftehung der Todten begegnet, 
alferdingsg nur die der frommen Iſraeliten. Und 
auch diejes Postulat erwächſt aus den meſſianiſchen 
Borausfegungen. Unter jenen todten Frommen ift 
gar mander Märtyrer, der für feinen Gott und 
jeinen Glauben den Tod erlitten hat. Soll man 
diefe, die e8 dor anderen verdienen, von der Herrlich 
feit des meſſianiſchen Reichs ausſchließen? Da ver- 
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langt es die Gerechtigkeit Gottes, fie wieder aufzu- 
weden von den Todten. Ferner find die Yebenden 
Juden viel zu wenig zahlreih, um. wirklich in dem 
meſſianiſchen Reiche das herrichende und tonangebende 
Volk zu jein: auch um diefe Lüde auszufüllen, müfjen 
alfe verjtorbenen jüdischen Frommen für das meſſia— 
nifche Reich wieder aufleben. Ein belebender Thau 
Gottes fällt auf die modernden Gebeine: jeine Todten 
ftehen wieder auf und die Erde giebt die abgejchiedenen 
Geifter zurück (26, 14—19). Auch in einzelnen Aus- 
ſprüchen diefer vier Capitel findet ſich außerordentlich) 
viel Schönes und Tiefes: fie zeigen im Großen und 
Ganzen ein erhebendes Bild, welches um jo leuchtender 
ftrahlt, wenn man es mit dem zeitlich nächſten Produfte 
der. prophetiichen Literatur vergleicht. 

Dies ift das Stüd, welches wir jeßt als Gapitel 
9—14 de3 Buches Zacharja leſen. Es ftammt aus 
dem Anfange des dritten Jahrhunderts, aus der Zeit 
der Diadochenfämpfe, wo e3 allerdings ſcheinen konnte, 
als wolle die eben erit von Merander dem Großen 
aufgerichtete griechiſche Weltmacht wieder in Trümmer 
gehn. Diejes Stück bezeichnet den tiefften Tiefpunkt der 
prophetiichen Literatur Iſraels. Die Phantafie des 
Schreiber watet förmlich im Blute der Heiden: ihnen 
verfault das Fleiſch bei lebendigem Leibe, verfaulen die 
Augen in ihren Höhlen und die Zunge in ihrem Munde 
(14, 12), und die Zionsſöhne, welche Gott erweckt wider 
die Griechenföhne, werden ihr Blut wie Wein trinfen, 
daß fie davon voll werden wie eine Opferfchaale 
an den Eden des Altars (9, 13—15). Jeruſalem 


Zadarja Capitel 9 biz 14. 167 


wird allein hoch und erhaben bleiben (14, 10) und in 
ihm wird jede Pferdeichelle und jeder Kochtopf hochheilig 
jein (14, 20—21). Wohl werden die dann noch übrigen 
Heiden fi zum Gotte Iſraels befehren: aber wie zeigt 
fi ihre Befehrung? Daß fie fojcher eſſen (9, 7) und 
elljährlih nad Jeruſalem zum Laubhüttenfeft wall- 
fahrten (14, 16—19). Es ift nicht möglich, den Geift 
eines Amos und Hofea, eines Jeſaja und Jeremia zu 
einem ſchlimmeren Zerrbilde zu verunftalten, als es hier 
geichieht. Dieſer ungenannte Verfaſſer will auch ſelbſt 
gar kein Prophet ſein: es findet ſich bei ihm eine ſehr 
merkwürdige Stelle, welche zeigt, daß man das deutliche 
Gefühl hatte, es jet mit der Prophetie zu Ende und die 
prophetiiche Inſpiration in Iſrael erlojchen: 

„An jenem Tage, fpricht der Herr Zebaoth, da 
werde ich die Namen der Göten aus dem Lande 
ausrotten, nicht ſoll ihrer mehr gedacht werden; und 
auch die Propheten und den Geift der Unjauberfeit 
ichaffe ich weg aus dem Lande. Und wenn dann 
ein Mann noch weiſſagen follte, jo werden fein Vater 
und jene Mutter, die ihn geboren, zu ihm jagen: 
Du darfſt nicht leben bleiben, denn du haft Lug ge— 
redet im Namen Gottes! Und fein Bater und feine 
Mutter, die ihn geboren, werden ihn todtſchlagen, 
darum, daß er geweifjagt hat. Und an jenem Tage 
werden ſich die Propheten ſchämen der Gefichte bei 
ihrem Weiffagen, und nicht werden fie ſich noch in 
den härenen Prophetenmantel fleiden, um zu betrügen. 
Sondern ein foldher wird jagen: Ich bin fein Pro— 
phet; ich bin ein Ackersmann: der Ader ift mein Beſitz 
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und mein Gewerbe von Jugend auf. Und wenn man 
ihn fragt: Was find denn das für Wunden, die du ar 
dir trägft? jo wird er antworten: So bin ich ge 
Ichlagen worden im Haufe meiner Lieben“ (13, 2—6). 

Die Propheten Volksbetrüger, die man todt- 
ichlagen muß, die prophetiiche Infpiration ein un— 
fauberer Geift, der mit den Götzen auf Einer Stufe 
fteht — welch eine Veränderung, wel ein Wandel! 
Hier haben wir den ganzen Unterichied von Iſrael 
und Judenthum. 

Aber gleihwohl war der prophetiiche Genius 
Iſraels noch nicht erftorben; er hatte noch Kraft 
und Gejundheit genug, um gegen diejes Serrbild 
feiner jelbft mit aller Macht Proteft einzulegen und 
das Berdammungsurtheil darüber auszufprechen: das 
iſt die einzigartige und ewige Bedeutung des Kleinen 
Buches, welches wir als das jüngjte der prophetiichen 
Literatur anjehen müſſen, des Buches Jona. Bei 
Nennung dieſes Namens gleitet ein unwillkürliches 
Lächeln über unſer Gefiht: denn die Yandläufige 
Auffaffung fieht in dem Buche Jona nichts, ala ein 
albernes Märchen, welches Lediglich die Spottluft 
reizt, und wo man ſich gemüßigt fühlt, das Alte 
Teftament mit jalzlofem Hohn und mwohlfeilem Spott 
lächerlih zu machen, da kommt ficher ala Nummer‘ 
eins die redende Eſelin Bileams, und ala Nummer 
zwei der Prophet Jonas im Walftihbaud. Ich 
habe das Buch Jona gewiß hundertmal gelefen, und 
ih will es nur offen geftehen, denn ich ſchäme mich 
meiner Schwäche nicht: ich kann noch jetzt dies 
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wunderbare Buch nicht leſen, ja nicht einmal darüber 
reden, ohne daß mir die Augen feucht werden und 
das Herz höher zu ſchlagen beginnt. Dies ſcheinbar 
ſo alberne Büchlein gehört zu dem Tiefſten und 
Großartigſten, was jemals geſchrieben worden iſt, 
und ic) möchte jedem, der an dies Buch herantritt, 
zurufen: Ziehe deine Schuhe aus von deinen Yüßen, 
denn der Ort, darauf du ftehft, ift ein heiliger Boden. 
In diefem Buche tritt der iſraelitiſche Prophetismus 
vom Schauplage ab als Sieger und zwar als Sieger 
in dem fchwerften Kampfe, dem gegen fi jelbjt: in 
ihm ift es dem ifraelitifchen Prophetismus gelungen, 
wie Seremia es an jener merkwürdigen, uns befannten 
Stelfe (15, 19) ausdrüdt: das Gemeine von fich aus- 
zufcheiden und fein beſſeres Selbft wiederzufinden. 
Der Jona diefes Buches ift ein Prophet und 
zwar Repräfentant des damaligen Prophetismus, ein 
Mann wie jener zweite Zacharja, der fi) im Blute 
der Heiden beraufcht und e3 gar nicht abwarten kann, 
bis Gott endlich die ganze nichtjüdiiche Welt ver- 
nichtet. Er empfängt von Gott den Auftrag, der 
Stadt Ninive das Gericht zu verfündigen: aber er 
entzieht fich diefem Auftrage und will zu Schiff nad) 
Tarteffus im fernften Weften fliehen. Gleich bei 
diefer Erzählung ift die echte und wahre Frömmig— 
feit der heidnifchen Schiffsleute in einen beabfichtigten 
und höchſt wirkſamen Gontraft zum Benehmen des 
Propheten gejegt: jene find die wahrhaft Gläubigen, 
er eigentlich der einzige Heide in der Geſellſchaft. 
Nachdem Jona dur den Fiſch aus Sturm und 
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Meer gerettet ift, empfängt er abermals den Auftrag, 
nad Ninive zu gehen: jetzt vollzieht er ihn, und o 
Wunder, noch hat der fremde Prediger kaum den 
dritten Theil der Stadt mit feiner Verkündigung 
durchzogen, als ſchon ganz Ninive aufrichtige und 
ernfte Buße thut: es glaubt der Predigt jofort und 
demüthigt fi) vor Gott. Dadurch ift für Gott das 
angedrohte Gericht gegenftandslos geworden: „es ges 
reute ihn das Böfe, das er zu thun gedachte, und 
er that e8 nicht” (3, 10). Nun folgt das vierte Capitel, 
um defjentwillen da3 ganze Buch eigentlich gejchrieben 
iſt und welches ich mir nicht verfagen fann, im Wort: 
laute mitzuteilen, da jeine jchlichte und treuherzige 
Weile der Erzählung weſentlich zur Erzielung des 
herzbewegenden Cindruds gehört, und durch feine 
Umſchreibung erjegt werden kann: 

„Da“ (als Gott alſo beichloffen hatte, Ninive 
wegen jeiner aufrichtigen Buße nicht zu zerftören) 
„da ärgerte ſich Jona gewaltig und wurde jehr 
zornig, und betete zu Gott und ſprach: Ach Herr, 
dad habe ic) ja gleich gejagt, als ich nod) in meiner 
Heimath war, und deshalb wollte ic) anfangs auch 
nad Tarteſſus fliehen, denn ich wußte ja, daß du 
ein Gott biſt gnädig und barmbherzig, langmüthig 
und von großer Güte und der ſich das Böſe gereuen 
läßt. Und nun, Herr, nimm doch meine Seele von 
mir, denn es wäre mir beffer zu fterben, als weiter 
zu leben. Da ſprach Gott: Iſt es wohl billig, daß 
du alſo zümeft? Da ging Jona aus der Stadt 
und ließ ſich öftlich von der Stadt nieder, und baute 
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fi) dafelbft eine Hütte, um zu ſehen, was mit der 
Stadt werden jollte. Da ließ Gott einen Ricinus 
fommen, der über Jona emporwuchs und ihm Schatten 
auf fein Haupt gab; da freute fi) Jona gewaltig 
über den Ricinus. Da ließ Gott einen Wurm 
kommen, als die Morgenröthe des folgenden Tages 
aufging, der ſtach den Ricinus, daß er verdorrte. 
Und al nun die Sonne ftrahlte, da ließ Gott einen 
ſchwülen Oftwind kommen, und die Sonne brannte 
dem Jona auf das Haupt, daß er matt wurde; da 
wünſchte er fich zu fterben und ſprach: Es wäre mir 
beffer zu fterben, als meiter zu leben. Da ſprach Gott 
zu Sona: Sit es wohl billig, daß du dich alſo 
ärgerſt über den Ricinus? Und Jona antwortete: 
Billig ärgere ich mich zu Tode. Da ſprach Gott: 
Dich jammert der Ricinus, an dem du nicht ge— 
arbeitet und den du nicht großgezogen haſt, der in 
einer Nacht geworden und in einer Nacht vergangen 
iſt. Und mich ſollte nicht jammern Ninive, die 
große Stadt, in welcher ſind mehr als 120000 
Menſchen, die noch nicht rechts und links zu unter: 
ſcheiden wiſſen, und fo vieles Vieh?" 

Mit diefer Frage ſchließt das letzte Buch der 
prophetiihen Literatur Iſraels. Schlichter, als etwas 
ganz Selbftverftändfiches, und eben darum herrlicher 
und ergreifender ift es im Alten Zeftamente niemals 
ausgefprochen worden, daß Gott, eben als Schöpfer 
der ganzen Welt, auch zugleich der Gott und Bater 
der ganzen Welt fein müſſe, deſſen Yiebendem gütigem 
Vaterherzen alle Menſchen gleich nahe ftehen, für den 
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e3 feinen Unterjchied von Nation und Bekenntniß 
giebt, ſondern nur Menſchen, welche er nad) jeinem 
Ebenbilde geichaffen hat. Hier leben Hoſea und 
Jeremia wieder auf, diefen beiden Größten reicht der 
unbefannte Verfaſſer des Büchleins Jona die Hand: 
in die Sphärenharmonie der unendlichen göttlichen 
Liebe und des unendlichen göttlichen Erbarmens Klingt 
der tfraelitiiche Prophetismus aus ala köſtlichſtes Ver— 
mächtniß Iſraels für die ganze Welt. 

Ich habe eben jo geredet, als ob mit dem Bud) 
Jona die prophetifche Literatur Iſraels zu Ende jei, 
und dadurch wohl Befremden hervorgerufen: denn 
noch iſt von einem Buche mit feiner Silbe die Rede 
gemwejen, welches gerade zu den befarnteren gehört, 
oder richtiger gejagt: zu denen, von deren Exiſtenz 
man etwas weiß — das it das Buch Daniel. 
Daniel in der Lömengrube, die drei Männer im 
feurigen Ofen, das Gaftmahl Belfazard mit dem 
Mene Tekel, der Coloß mit den thönernen Füßen — 
da3 alles find doch befannte Dinge, find faft geflügelte 
Worte geworden. Und einem joldhen Buche jollten 
wir die Aufnahme in die prophetiiche Literatur ftreitig 
machen? Aber da habe ich zu bemerken, daß dies 
Bud vom jüdischen Kanon ſelbſt gar nicht zu den 
prophetiihen Schriften gerechnet wird: das hat erft die 
griechiſche Bibel gethan, und durch dieſe ift e3 in der 
Hriftlichen Kirche ganz allgemein gebräuchlich geworden, 
den Daniel mit Jeſaja, Jeremia und Gzechiel zus 
jammen als die vier großen Propheten im Gegen: 
jage zu den fogenannten zwölf Heinen Propheten zu 
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bezeichnen. Es würde mich hier zu weit führen, die 
Gründe auseinanderzufegen, welche die Synagoge zu 
diefem auf den erften Blick befremdlichen Vorgehen 
veranlaßt Haben: auf jeden Fall darf ich mid) der 
Pflicht nicht entziehen, bei einer Behandlung des 
iraelitiichen Prophetismus aud) das Bud) Daniel 
mit in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. Und 
dafjelbe verdient e8 auch: es ift eins der wichtigſten 
und folgenjchwerften, die jemals geſchrieben worden 
find, wir operiren heute noch mit Begriffen und be 
dienen uns heute noch Bezeichnungen, welche direkt 
aus dem Buche Daniel ftammen. Die ganze himm— 
liche Hierarchie mit Engeln und Erzengeln, die Lehre 
einer Auferftehung der Todten, der Begriff eines 
Himmelreichs, die Bezeichnung des meſſianiſchen Herr- 
ſchers in dieſem Reiche als des Menſchen Sohn — 
das alles finden wir zuerft im Buche Daniel. Das 
Bud) Daniel entjtammt der letzten großen Krifis in 
der Geſchichte der altteftamentlichen Religion und der 
ichwerften und mwichtigften von alfen, wo fie gegen 
den Hellenismus den Kampf um Sein oder Nichtjein 
auszufechten hatte. 

Sm Jahre 333 durch den großen Sieg bei Iſſos 
war ganz Borderafien in die Hand Alexanders des 
Großen gefallen, der fi dann auch jofort nad) 
Syrien, Phönizien und Paläftina wandte, um dieje 
Länder für fih in Befik zu nehmen. Dadurd) kam 
Judäa unter griechiſche Herrſchaft. Als Alexander 
im Juni 323 erſt 34 Jahre alt geſtorben war, ent— 
brannten die langen Kämpfe und Wirren der Dia= 
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dochen, welche ſich um das Erbe des großen Todten 
ftritten; diefe fanden ihren Abſchluß in der Schlacht bei 
Ipſos 301, nad) welcher ſich vier helleniſtiſche Reiche 
aus dem großen griechiihen Weltreiche Aleranders 
entwidelten: das Stammland Mlacedonien, welches 
nad) unjäglihen Gräueln dem Hauje Aleranders ver- 
loren ging, das pergamenifche Reich) der Attaliden, das 
ſyriſche Reich der. Seleuciden und das ägyptiiche der 
Ptolemäer. Judäa und Eoelefyrien wurde dem Reiche 
der Ptolemäer zugeiprodhen und war über 100 Jahre 
lang eine ägyptilche Provinz, und die erfte Hälfte 
diefer Zeit ift, äußerlich betrachtet, die glücklichſte 
geweſen, welche Judäa nad) dem DBerlufte feiner 
Selbitändigfeit überhaupt erlebt hat: die drei erften 
Ptolemäer waren kraftvolle und hochbegabte Herrjcher, 
weldhe den Juden außerordentlich wohl wollten und 
fie in jeder Weile begünftigten und bevorzugten, weil, 
wie Joſephus uns erzählt, die Juden die einzigen 
Menſchen waren, auf deren Eid fie unbedingt bauen 
fonnten: was ein Jude gejchworen hatte, das hielt 
er unmandelbar. Aber bald begannen kriegeriſche 
Berwidelungen; die Seleuciden ſtreckten begehrlich 
ihre Hand nad) diefer ägyptiſchen Provinz aus, und 
nad) wechjelnden Schickſalen ging ſie im Jahre 198 
dauernd an das ſyriſche Reich über. Anfangs ſcheinen 
die Juden jelbft die neue Herrſchaft mit Freuden 
begrüßt zu haben, aber bald ſchon ſollte fie fich in 
ihrer ganzen Furchtbarkeit enthüllen. Antiochus IV. 
Epiphanes, ein leidenſchaftlicher und beichränfter 
Menſch, mollte den SHellenifirungsprozeß, der jchon 
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im beiten Gange war, auf Einmal mit Gewalt 
durchſetzen, und ſchickte fih an, mit den polizeilichen 
Mitteln des Staats die jüdiſche Nationalität und 
die jüdiſche Religion auszurotten, und e8 begann num 
die entjeßliche DBerfolgung der gejeßestreuen Juden, 
melde uns das zweite Maffabäerbud) wohl mit 
Uebertreibungen, aber doch im Wejentlichen richtig 
ſchildert. Antiohus hat auch dadurch die von ihm 
befämpfte Heilige Sache nur gefördert: er hat die 
Frommen aus dem Schlummer aufgerüttelt, die Un- 
entihiedenen zur Entſcheidung genöthigt, und fo den 
legten Hammerjchlag de3 Schmiedes auf das Juden— 
thum geführt, welcher das feftigte, was etwa Ejra 
und Nehemia nod nicht hinlänglich abgehärtet hatten — 
jeit jener Zeit tritt uns das Judenthum als Pha- 
riſäismus entgegen. Wer weiß, ob ohne dies gewalt- 
jame Eingreifen die Dinge fi) nicht ganz anders 
entwidelt hätten; daß der Hellenismus ſich ſchon ein 
weites Gebiet erobert hatte, daß namentlich die ge 
bildeten. und tonangebenden Kreije bis in den Prieſter— 
ftand hinauf fih ihm faft völlig ergeben hatten, 
dafür befigen wir die unwiderſprechlichen Beweiſe. 
Aber auf diefen brutalen Angriff folgte der Wider: 
ftand der Berzweiflung. Mit faſt übermenſchlichem 
Ringen hat das jüdiiche Volk den ihm aufgenöthigten 
Kampf geführt: die übermächtigſten griechiſchen Heere 
zerftoben vor dem Todesmuthe diefer für ihr Heiligftes 
kämpfenden Schaaren, denen es jchlieklich gelang, die 
heidniſche Herrſchaft ganz abzujchütteln und noch ein- 
mal einen national jüdiſchen Staat unter dem Haufe 
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der Makkabäer herzuftellen. In der Zeit des heißeften 
Ningens, im Januar 164, man fann es fait bis 
auf den Tag beftimmen, wurde das Bud Daniel 
gejchrieben, in welchem noch völlig die reine Gluth 
der erften heiligen Begeifterung lodert: wenn wir 
die namenlojen Leiden des jüdiſchen Volfes uns ver- 
gegenwärtigen, jo fünnen wir den unbekannten Ber: 
faffer des Buches Daniel nur ehrfurdhtsvoll bewundern, 
der fi) von aller niedrigen menſchlich nationalen 
Leidenichaft rein zu halten weiß und nur der Hoff- 
nung auf den endlichen Sieg der Sache Gottes be— 
geifterten Ausdrud leiht; es ift ein Unterſchied wie von 
Tag und Nacht, wenn wir das Bud Daniel mit 
dem ein Menſchenalter jpäter gejchriebenen Eſther— 
buche vergleihen. Wie in Jona, jo jollte auch in 
Daniel der iſraelitiſche Prophetismus als eine reine 
Flamme zum letzten Mal aufleuchten, um jeiner 
großen und herrlichen Vergangenheit würdig zu er— 
löſchen. 

Wir ſind mit unſerer Aufgabe zu Ende. Von 
ſeinen Anfängen bis zu ſeinen Ausgängen haben wir 
den iſraelitiſchen Prophetismus verfolgt, und es ſollte 
mich freuen, wenn es mir gelungen iſt, den Eindruck 
hervorzurufen, daß es ſich hier um die organiſche 
Entwickelung einer der größten geiſtigen Mächte 
handelt, welche die Geſchichte der Menſchheit je geſehen 
hat, um das wichtigſte und herrlichſte Stück der vor— 
chriſtlichen Religionsgeſchichte. Wenn Ifrael das Volk 
der Religion für die ganze Welt geworden iſt, ſo 
verdankt es das dem Prophetismus, der zuerſt den 
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Begriff einer Weltreligion klar erfannt und ihn in 
allen jeinen Grundlagen feftgeftellt hat. In Johannes 
dem Täufer lebte der Prophetismus noch einmal auf, 
und Jeſus von Nazareth hat im Gegenjage zu dem 
phariſäiſchen Judenthum jeiner Zeit bewußt angefnüpft 
an den altijraelitiihen Brophetismus, ex ſelbſt jeine 
reinſte Blüthe und feine reiffte Frucht. Die iraelitifche 
PBrophetie ift die Maria, welche das Chriftenthum 
geboren hat, und die hriftliche Kirche jelbjt hat das 
Erdenwallen ihres Stifters nicht beifer zu bezeichnen 
gewußt, als daß fie von ihm als von jeinem Pro- 
phetenamte redet. Soweit der Einfluß des Chriften- 
thums reicht, jo weit reichen auch Heute noch die 
Wirkungen der ifraelitiichen Prophetie, und wenn 
ichon der ältefte der fchriftitellernden Propheten, Amos, 
die Prophetie ala die herrlichſte Gnadengabe bezeichnet, 
welche Gott Iſrael, und nur Iſrael gegeben habe 
(Am. 2, 11), fo hat eine Geichichte von 21/2 Yahr- 
taufenden dies Wort nur beftätigt. Die Gejchichte 
der gefammten Menjchheit hat nichts hervorgebracht, 
was fih auch nur entfernt mit dem ifraelitiichen 
Prophetismus vergleichen ließe: durch feinen Pro— 
phetismus ift Iſrael der Prophet der Menſchheit 
geworden. Möchte das doch niemals überjehen und 
vergeffen werden: das Köftlichjte und Edelſte, was die 
Menſchheit befibt, fie verdankt es Iſrael und dem 
traelitiichen Prophetismus. 


Eornill, Der ifrael. Brophetismuß. 12 


Regifer. 


Abraham, biftoriiche Perſön— 
lichkeit 16; feine religions⸗ 
geſchichtliche Bedeutung 18. 

Ahab, König, Charakter 30; 
fein Gonflict mit Elia 30 
bis 33, 

Ahas, König, Charakter 62; 
wird freiwillig Vaſall der 
Aſſyrer 63—65. 

Ahia von Silo, Prophet 9, 

Alerander der Große 162 164 
173, 

Amon, König 81. 

Amos 4148; über Gnt- 
ftehfung und Weſen der 
Prophetie 35; verjöhnlicher 
Schluß am Buche Amos 
48 118, 

Antiochus IV. Epiphanes 174, 

Aſarhaddon, aſſyriſcher König 
erobert Aegypten 74. 

Aſurbanipal, aſſyriſcher König 
kämpft in Aegypten und 
Syrien 74. 

Auferſtehung der Todten zu: 
erſt als Poſtulat des Glau— 
bens in Jeſaja Cap. 24 
bis 27 gelehrt 165f.; iſt 
Dogma bei Daniel 173, 








Baalsdienſt Ahabs wie zu 
beurtheilen 30 f. 

Baalöpropheten, phöniziſche 
14, 


&herube, urjprünglihe Bes 
deutung 21; 


Daniel wird vom jüdischen 
Kanon nicht zu den pro= 
phetiihen Schriften gerech⸗ 
net 172; Gharafter und 
Bedeutung des Buches 173 
176. 

Darius reorganifirt und con— 
folidirt das perſiſche Neich 
149f, 154, 

Debora, Prophetin 27 f.; Lied 
der D,, älteftes erhaltenes 
Produkt der tjraelitiihen 
Literatur 20 27f, 

Deuterojefaja (= Jeſaja Gap. 
40-66) 131—144. 

Deuteronomium aufgefunden 
82; wird zum Reichsgrund⸗ 
gejeß 83; Charakter, Inhalt 
und Tendenzen deſſelben 
84-91; kommen im baby- 
loniſchen Exil zur freien 
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Entfaltung und völliger 
Auswirkung 115f. 


Eid der Juden in helleniſtiſcher 
Zeit 174. 
Elia war aus dem Oſtjordan⸗ 


land 12; efftatifche Züge bei | 


ihm 15; wallfahrtet nach dem 
Horeb-GSinat 20; feine hiſto⸗ 
riſche Wirkſamkeit als Pro- 
phet 29—33; feine Bedeu⸗ 
tung 34—36; wird ſpäter 
als Borläufer und Bor: 
bereiter des meſſianiſchen 
Reiches angeſehen 157, 

Eliſa läßt den Jehu zum 
König ſalben 14; weckt durch 
Muſik die prophetiſche In— 
ſpiration 15; Verhältniß zu 
Elia und Contraſt gegen 
denſelben 33f. 

Eſras reformatoriſche u, orga⸗ 
niſatoriſche Thätigkeit 160f. 

Etymologie, ihre Bedeutung 
für die geſchichtliche und 
religionsgeſchichtliche For⸗ 
ſchung 6—8. 

Erxil, babyloniſches, Einflüſſe 
und Folgen deſſelben 112 
bis 116; literariſche Thätig⸗ 
keit während deſſelben 126 
bis 129. 

Ezechiel (= Heſekiel) 116 bis 
126; Seine Anjhauungen 
und Sdeen werden in Ba⸗ 
bylonien mweitergebildet 159. 








Feſte, altifraelitifche 24; Cha— 
tafter derjelben 39; die drei 
großen Jahresfeſte von den 
Ranaandern entlehnt 26; 
ihre Umgeftaltung durch das 
Deuteronomium und Die 
Folgezeit 87, 


Gad, Prophet 29, 

Gaumata, Magier, perfiicher 
Shronprätendent 149f. 

Gebote, die zehn 17. 

Gedalja, erſter babyloniſcher 
Statthalter 107; wird er⸗ 
mordet 108: 

Gottesbegriff des Amos 47f.; 
des Hoſea 49; des Jeſaja 
57f. 67; des Ezechiel 117; 
de3 Deuterojejaja 136—139; 
des Buches Jona 171. 

Grundichrift, die jog. des 
Pentateuchs, auch Prieſter⸗ 
coder genannt 159; bildet 
die Grundlage des Reform⸗ 
werkes Eſras 160, 


Habakuk 79f. 

Haggai 150f. 

Hananja, falſcher Prophet, 
Zeitgenoſſe Jeremias 105. 

Heſekiel, ſ. Ezechiel. 

Hilkia, Prieſter, überreicht das 
Deuteronomium dem Kanz⸗ 
ler Saphan 82. 

Hiskia, König, Charakter 65; 
empört ſich gegen die Aſſyrer 

12* 
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67f.; Cultusreform unter 
ihm 69 72—75, 

Hopfen 48-56; verurtheilt 
die Blutthaten Jehus 345 
Sahvedienft ift nur in Ka— 
naan möglich 111f. 

Hulda, Prophetin, erklärt ſich 
für das Deuteronomium 82. 


Jahve, urfprüngliche hebräiſche 
Ausſprache für Jehova 17f.; 
Name durch Moſe gebracht 
18 19; etymologiſche Er- 
klärung 19—21; war ur⸗ 
ſprünglich ein auf dem 
Sinai verehrter Gewitter— 
gott 21.f; wurde im Reiche 
Sfrael unter dem Stier- 
fymbole verehrt 38 54. 

Sehova ſ. Sahpe, 

Sehu, König, durch Elifa ge: 
falbt 14; Charakter 33 f. 

Seremia 92—108, 

Serobeam IL, König, Cha: 
rafter feiner Regierung und 
feiner Zeit 40. 

Serufalem vergebli dur 
Rezin von Damazfus und 
Pekah von Iſrael belagert 
63; vergeblih durch San: 
herib belagert 68; erite 
Einnahme durd die Chal- 
däer 104; zweite Belage— 
rung und Zerftörung durch 
die Chaldäer 105-107; 
Wiederaufbau unter Kyros 








148 ; Niedrigfeit u. kümmer⸗ 
liche Zuftände des wieder⸗ 
aufgebauten 155. 

Serufalem, das neue,. bei 
Ezechiel 123—125; bei Deu- 
terojefaja 189f. 155, 

Jeſaja 56—70, 

Sefaja Gap. 24—27,164—166, 

Sejaja Cap. 40—66 ſ. Deus 
terojefaja. 

Joel 163. 

Jojachin, König, muß capitus 
liren und wird nad) Babel 
in die Gefangenfchaft ges 
führt 104, 

Jojakim, König, verfolgt die 
Bropheten 101F.; verbrennt 
das Buch der Weilfagungen 
Seremiad 103; empört fich 
gegen Nebufadnezar 103 
und ftirbt 1083. 

Sona 168—172, 

Sofia, König, Thronbefteigung 
81; wird bon der prophe: 
tiichen Partei beeinflußt 82; 
proflamirt das Deuteronds 
mium als Reichsgrundge⸗ 
ſetz 83; Cultusreform unter 
ihm 83 91f.; fällt bei 
Megiddo 101: 

Sofua, Priefter, Vertrauen: 
mann unter den zurüd- 
gefehrten Erulanten 148; 
erfcheint jpäter als erfter 
Hoherpriefter 149; ift an 
Gründung und Bau des 
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zweiten Tempels betheiligt 
150. - 

Ipſos, Schladht bei 174. 

Iſaaks Opferung, religions- 
geihichtliche Bedeutung die⸗ 
fer Erzählung 18, 

Siebel, Gemahlin Ahabs 30 32, 

Sfrael, ältefte gejchichtliche 
Erinnerungen 16f.; bat 
fchon vor Mofe eine religiöfe 
Eigenart 18; religiöfe und 
fittlihe Anihauungen der 
borprophetifchen Zeit 23 bis 
26; als Volk durch Mofe ge⸗ 
Schaffen 26; urjprünglicher 
Charakter des Gottesdienſtes 
38f.: Sirael Gottes Knecht 
und Gejandter für Die 
Menſchheit bei Deuteros 
jeſaja 141-143, 

Iſſos, Schlacht bei 173. 

Judäa als ägyptiſche Provinz 
174, 

Judaismus oder Judenthum 
im religionsgeſchichtlichen 
Sinne iſt etwas ſpezifiſch 
anderes, als das alte Iſrael 
112f. 116; Charakter und 
Bedeutung deſſelben 161 bis 
168. 


Kambyſes, zweiter perſiſcher 
König 149. 

Kanaanäer, Prophetismus da⸗ 
ſelbſt 14; Kiuderopfer und 
religiöſe Unzucht bei ihnen 


18 24; ihr Einfluß auf 
Iſrael, welches die äußeren 
Formen des Gottesdienſtes 
und die heiligen Cultſtätten 
von ihnen entlehnt 26f. 
39f.; ihre Sprache von 
Iſrael angenommen 18. 

Karchemiſch, Schlacht bei 102. 

Kyros gründet das perſiſche 
Reich 131; wird von Deu: 
terojefafa der Hirt und Ge- 
falbte Jahves genannt 134 
bis 136; erobert Babylon 
und erlaubt den Erulanten 
die Rückkehr 144; Grund 
feine Wohlwollens für die 
Suden 145—147, 


Makkabäer, ihr Aufitand 175; 
Gründung ihres Staates 
176; warum derſelbe zu 
Grunde ging 126, 

Maleachi 156f. 

Manaffe, König, hebt Die 
Eultusreform des Hiskia 
wieder auf 75; verfolgt 
die Propheten und führt 
heidniſche Eulte in Jeruſa⸗ 
lem ein 75f. opfert feinen 
erftgeborenen Sohn 76. 

Megiddo, Schlacht bei 101, 

Meſſianiſcher König, zuerit 
von Jeſaja erwartet 59—61; 
Umbildung dieſer Vor— 
ſtellung bei Ezechiel 121 
124f.; wird von Deutero— 
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jefaja nirgend erwähnt 135; 
Serubabel wird von Haggat 
150 und Zadharja 152 154 
als ſolcher proflamitrt. 

Micha 70f.; über den Gegen— 
ſatz von falſchen u. wahren 
Propheten 36. 

Micha Cap. 6—7, 76f. 

Monolatrie, älteſte Form der 
Gottesverehrung in Iſrael 
24. 

Monotheismus, im alten Sir 
rael noch nicht vorhanden 
24 47; deutlich) und Klar 
ausgeſprochen erit durch 
Jeremia 98. 

Moſaismus, der ſpezifiſch jo- 
genannte 159, 

Mofe aus dem Stamme Levi 
16; Bejchaffenheit der Nach: 
richten über ihn 17; Werth 
derjelben 17—22; indiref- 
ter Beweis für dad Werk 
Moſes 227.5; Werk des M. 
23—26; ift Vorausſetzung 
für die Prophetie 34 37. 


Naboth, Suftizmord an ihm 
verübt 32; Folgen defjelben 
83, 

Nabunahid, letzter König von 
Babylonien 130; 

Nahum 79, 

Nathan, Vrophet 28 f, 

Nebukadnezar, Berjönlichkeit 
und Charakter 129f, 
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Necho, Pharao, ſchlägt Joſia 
bei Megiddo und macht 
Juda zum ägyptiſchen Va⸗ 
ſallenſtaat 101; wird bei 
Karchemiſch von Nebukad⸗ 
nezar geſchlagen und tritt 
Juda und alle ſeine Ero— 
berungen an das baby— 
loniſche Reich ab 102f. 

Nehemia, Genoſſe und Helfer 
Eſras 160f. 


Obadja 164; 

Opferbegriff, altiſraelitiſcher 
39; durch dad Deuterono- 
mium umgeftaltet 885; 

Orakel, das priefterliche 255 
durd) dad Deuteronomium 
aufgehoben 88, 


Pelah, König von Sirael, 
befümpft Aha von Juda 
63; wird von Tiglathpi« 
lejer befiegt und hinge— 
richtet 64, 

Vhraortes, mediſcher König, ber 
lagert Ninive vergeblich 79. 

Prieſtercodex, ſ. Grundichrift. 

Prieſterthum, altiſraelitiſche 
Anſchauung davon und Um⸗ 
geſtaltung derſelben durch 
das Deuteronomium 88f.; 
rückt duch das Deutero— 
nomium allmählich an die 
Stelle der Prophetie 90; Vor⸗ 
gänge innerhalb deſſelben 
in nachexiliſcher Zeit 149; 
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Prophet, nicht weſentlich 
Vorherfager der Zukunft 
5f.; etymologiſche Erflä- 
rung des hebräiſchen Wortes 
9—12; der urſprüngliche 
kanaanäiſche Typus 13f.; 
die Propheten als „Sturm: 
vögel der MWeltgeichichte” 
35; wahres Weſen des ij- 
raelitiihen Propheten 35f. 

Brophetenfchulen 14f. 28. 

prophetes, urjprüngliche Be— 
deutung des griechiſchen 
Wortes 6 11f. 

Brophetie, als erlojchen be= 
trachtet 167; Berhältniß 

zum Chriſtenthum 177, 

Prophetiihe Darftellung und 
Meberarbeitung der alten 
geſchichtlichen Erinnerungen 
Iſraels im babyloniſchen 
Exil 126129. 

Prophetismus, urjprünglich 
als etwas Wremdartiges 
betrachtet 13; Bedeutung 
für die Geſchichte Iſraels 
27—29, 


Religionsbegriff, des Amos 
44 46f.; des. Hoſea 54; 
Sefu 84f.; des Deutero- 
nomiumd 90; des Seremia 
97—100, 

Rezin, Tester König von Da: 
maskus, befümpft Ahas von 
Suda 63; wird don Tig- 
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lathpileſer beitegt und Hin- 
gerichtet 64, 


Sabbath, jhon den alten Ba— 
byloniern bekannt 26; durch 
Ezechiel zur Grumdinftitu: 
tion des Judenthums ge⸗ 
madt 122, 

Salomo3 Götendienft wie zu 
beurtheilen 31. 

Sammel, in der älteiten Ueber— 
lieferung nicht Prophet, fon- 
dern Seher genannt 135 jeine 
geihichtliche Bedeutung 28, 

Sanherib, aſſyriſcher König 
66; Krieg gegen Juda und 
Belagerung Serufalems 68, 

Saphan, Kanzler, überbringt 
dad Deuteronomium at 
Sofia 82, 

Sargon, aſſyriſcher König 65. 

Geelforge, ihr Begriff und 
die Nothwendigkeit derjelben 
zuerſt von Ezechiel erfannt 
120f. 

Seraphe, urſprüngliche 
deutung 21. 

Serubabel, Enkel König Jo— 
jachins, erſter der Ver— 
trauensmänner der zurück— 
gekehrten Exulanten 148; 
erſcheint ſpäter als perſiſcher 
Statthalter 150; wird von 
Haggai 151 und Zacharja 
152 als meſſianiſcher König 
begrüßt; legt den Grund: 


Des 


en 
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eins zu dem zweiten Tempel 
"151: und vollendet denfelben 
154; 

Sinai, jeine Bedeutung für 
Moſe und die Religion 
Sirael® 18 19; uriprüng- 
li als eigentliher Wohn 
ort Jahves betrachtet 20f. 

Skythen überſchwemmen Aſien 

— 

Spinozas Anſicht über die 
geſchichtlichen Bücher des 
Alten Teſtaments 126. 
Staat und Kirche, Gegenſatz 

wiſchen ihnen duch das 

Deuteronomium gejchaffen 

89f.; Ezechiels Ideal eines 

Kirchenſtaates 124 f, 


Theodicee, Bedürfniß. nad 
derjelben im babyloniichen 
Exil bei Ezechiel 119F, und 
den prophetiihen Ueber⸗ 
arbeitern und Redactoren 
der gejchtehtlichen Literatur 
Iſraels 1277. 

Theofratie, Die jg. des Alten 
Teſtaments geht auf Hoſea 
zurüd 55F,; tft thatfächlich 
durchführbar nur unter. der 
Fremdherrſchaft 125 F. 

Tiglathpilefer, aſſyriſcher Kö— 
nig, wird Lehnsherr des 
Ahas, beſiegt und tödtet 
Pekah von Iſrael und Rezin 
von Damaskus und annek— 


more 


Todtenflage, 
Neberlieferung,, 
Weltgeſchichte, Begriff der⸗ — 


158, — 
Zacharja 152-154, Mr 
Zacharja Cap. 9—14, 16658 


Zebaoth, Ursprung und. Be Ye 


Zedekia, König, von Nebukad⸗ 


Zephanja 78f.; feine —— n 


Zion, jeine Unberfegtichteit J 


tiert zwei Drittel — ke 
litiſchen Landes d, 
hatte bei be 2 
alten Siraeliten eine be 
fondere Kunſtform 41, 


Haste 
ihr Charakter und Zberib, 
3f.; ältefte hiſtoriſche 16. 





ſelben zuerſt bei Jeſaja 575. 


Werfgerechtigfeit, die des fpü= 


teren Sudenthbums, ihr A 
Grund und ihre Bedeutung y 







168. 


deutung dieſes Gottesna · 
mens 47. 3— 
nezar eingeſetzt 104; feine 
ſchwierige Lage — 
empört ſich gegen Nebukad⸗ 
nezar 105; ſeine weiteren R 
Schickſale 107. J 










derung der damaligen © Ei 
freife 81f. EM 


ein jefajanifches Dogma 66 
85; jpäter einſeitig weiter: 
gebilbet und übertrieben 70 
104, 








VERLAG Von KARL J. TRÜBNER ın SrrassBuURG. 1° 


| Geſchichte des Volkes Israel . 


in act Vorträgen dargeftell 


bon ; 


Mar Löhr, 


der Theologie und Philoſophie Doctor, a. o. Profeſſor der Theologie in 
Ei. j Breslau. 


—— Mit vier Karten. — 


Kl, 8°, VII, 168 S. 1900. Brofchirt ME. 2.—, in Seinwand 
gebunden Mk. 2.50. 


Inhalt: I. Die Seit der Patriarchen. Abraham. — II. Der 
Auszug aus Aegypten. Mofes. — II. Die Eroberung 
Kanaans. Die Richter. — IV. Die ältefte Königszeit. 
Saul. David. Salomo. — V. Die Geſchichte des Mord- 

- reichs. — VI. Die Gefchichte des Südreichs. — VII. Die 

Seit des Erils. — VII. Die Entftehung des Judenthums. 


Aus dem Dorwort: 


„Die -Vorträge wollen nur ein Bericht sein über die 
moderne wissenschaftliche Forschung zur Geschichte Israels, 
natürlich soweit deren Resultate mir annehmbar erscheinen, 
und sind in erster Linie für einen weiteren, nichttheo- 
logischen Leserkreis bestimmt. Für theologische Leser 
habe ich Anmerkungen beigegeben, welche theils Literatur- 
nachweise und wichtige biblische Belegstellen, theils kurze 
"Rechtfertigungen meiner Stellungnahme zu dieser oder 
jener Schulfrage u. a. enthalten.“ ' 
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Sittlihes Sein 
und 

Sittliches Werden. 














J 








Grundlinien eines Syſtems der Ethik 
von 

Theobald Ziegler. 

Zweite ımveränderte Auflage. 4 

kl. 8%, VIII u, 151 S. 1890, cartonntert M. 2.50. “ 
Snhalt: 1. et: Aufgabe und Methode der Ethil, 
Diftorifcher Überblid. — 2, Vortrag: Die Entitehung de3 ä 


Gittlihen. — 3. Vortrag: Das Weſen des Sittlichen. — 
4. Vortrag: Pflicht und Tugend. — 5. Bortrag: Güter 
und höchites Gut. — Schluß. 


} 

Diese Vorträge sind, wie die ten Brink’schen über Shak- 
spere, im freien deutschen Hochstift zu Frankfurt a. M. gehalten 
worden: infolge ihrer Bedeutung sind sie bereits ins Englische 


EEE WE VER 


n Geschichte | 
CHRISTLICHEN ETAisg 


Theobald Ziegler, 


ord. Professor der Philosophie an der Universität Strassburg. 





Zweite, durch ein Namen- und Sachregister vermehrte Ausgabe 
8°, XVI, 607 S. 1892. M. 9.—. 


„Prof. Ziegler, der die antike Ethik geschildert und der zu der neuen 
des 15. und 16. Jahrhunderts gelangen wollte, musste sich nothwendig mit 
dem dazwischen liegenden Mittelalter auseinandersetzen, auf die Gefahr hin, 
viel Christenthum, noch mehr Kirche und wenig Ethik zu entdecken..., 
Mit einem Satze sagt uns Ziegler, was wir überhaupt in seinem Buche 
zu finden berechtigt sind: Das Christenthum hat neben und über dem am 
tiken Begriff der ‚Schuld den der Sünde gestellt, und recht eigentlich in 
den Mittelpunkt der sittlichen Betrachtung gestellt * 

Allgem. Zeitung 1886 No. 282 
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Shakſpere. 


Fünf Vorleſungen aus dem Nachlaß 
von 
Bernhard ten Brink. 











Mit dem Bildniß des Verfaſſers, radiert von W. Krauskopf. 





Erſte und zweite Auflage. 


Klein 8%, 166 ©. 1808. M. 2.—, gebunden M. 3.—, 


Suhalt: Erſte Vorlefung: Der Dichter und der Menfh. — 

Zweite VBorlefung: Die Zeitfolge von Shakſperes Werken. 

— Dritte Borlefung; Shakfpere als Dramatiker. — Vierte 

Vorleſung: Shakipere ala komiſcher Dichter, — Fünfte 

Vorleſung: Shafipere als Tragifer, 

„Es ist ein hoher und herrlicher, Geist, der aus diesen 
Vorträgen spricht. Flammende Begeisterung, philosophische 
Bildung und strenge Wissenschaftlichkeit, feinstes Verständniss 
- und Nachfühlen des Dichters, das sind die Vorzüge, die sich 
hier miteinander vereinen.“ . 


Seemanns Litterar. Jahresbericht 1893. 


„Bedarf es ‚eines Beispiels für die Art von Wissenschaft, 
wie wir sie uns (denken, so.sei nur im’ Augenblick auf das 
köstliche Buch über „Shakspere“ verwiesen, das aus dem 
Nachlasse von ten Brink, eines der hervorragendsten Gelehrten 
unserer Zeit, durch die Sorgfalt Edward Schröders zugänglich 
- geworden ist. - Was psychologische Synthese und nachfühlende 
- "Aesthetik zu leisten vermag, darüber belehrt‘ dieses kleine Werk 
besser, als es der weitläufigsten Theorie gelänge. “ 


Anton E. Schönbach in Vom Fels zum Meer 1893/94 Heft 1. 


Dieses Buch ten Brinks ist bei Schönbach (Über Lesen 
und: Bildung, 4. Aufl.) unter den besten deutschen Prosawerken 
. genannt. 
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Straßburger — 
Goetbeporträge. 


a 26 rin a Zn an 





Sum Beften des für Straßburg geplanten Denfmals des | 


jungen Goethe. 


Erfter und zweiter Abdrud, 


EL. 8°. VII, 197 S. 1899, Brofhirt M. 2.—, in Lein- 


wand gebunden M. 2,50, 


. Am Eingang spricht Ernst Martin über Goethes 


Stellung zur Weltliteratur und Dialektpoesie, für die Goethe, 


wie seine Besprechung der Hebel’schen Gedichte zeigt, wie für 
alles Volkstümliche einen fein entwickelten Sinn besass. An 
zweiter Stelle bringt Rudolf Henning ein warmes Lebens- 
und Charakterbild des jungen Goethe, der ja den Strassburgern 
besonders nahe steht und allen, die nicht nur den Reiz seiner 
Werke, sondern auch seiner Persönlichkeit empfinden, der In- 
begriff herrlicher Jugend ist. Im folgenden Aufsatz beleuchtet 


Eugen Joseph das Verbältnis Goethes zu Lily Schönemann, ‘ 


der Frankfurter Bankierstochter, von deren Launen hinweg es 


ihn zum ersten Mal in die Schweiz, auf die Höhe des St. Gott- 


hards trieb. Perspektiven in die Philosophie des Dichters er- 


öffnet Wilhelm Windelband, über seine Stellung zur Antike _ 


spricht Adolf Michaelis und in seine Farbenlehre führt uns 
Jakob Stilling, während eine markige Abhandlung Theo- 
bald Zieglers über den Faust den Schluss der Sammlung 


bildet. So bietet das Sammelwerk der StraSsburger Vorträge 


zwar keine geschlossene Darstellung der Persönlichkeit und der 
Dichtungen Goethes, aber es. erhellt sie doch mit manchem 
Strahl, es rückt sie uns näher, und da sämtliche Vortragende 
sich einer volkstümlichen Darstellung im besten Sinn des. Wortes 


beflissen haben, die Schönheit der Form mit der Klarheit des 
Stils vereinigen, so darf die Sammlung besonders auch in An- 


sehung ihres idealen Zweckes auf eine gute Aufnahme in den 
weitesten literaturfreundlichen ‚Kreisen rechnen . . .* 
Neu Zürcher Zeitung, r0_ März 1899. 


BE KB ZU na 4 un en da u 





—— 


* 
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E Der Dfingichtmondau 


vun hitt ze Daa 





2 


Dramatifces Eulturbild aus dem Elfaß am Ende 
des 19, Sahrhunderts 


bon 


einrich Schneegans. 


_ &. 8%, VII, 143 ©. 1899, Broſchiert M. 2.—, in Rein: 
wand gebunden M. 2,80. 


» »..„ Das Hauptinteresse des neuen Stückes dürfte .. ein 
politisches sein: es bietet ein getreues Spiegelbild der Verhält- 
_ nisse und Stimmungen, wie sie im Reichslande in den wohl- 
habenderen städtischen Kreisen obwalten. Eine Menge von 
Zügen wird jeder Kundige sofort als durchaus zutreffend aner- 
kennen . . .“ Deutsche Litteraturzeitung 1899 Nr. 5. 


„Als ein litterarisches Ereignis, das aber zugleich eine 
 kulturgeschichtliche That bedeutet, begrüssen wir das Erscheinen 
eines elsässischen Volksstückes, das an eine der hervorragendsten 
Erscheinungen der älteren elsässischen Litteratur anknüpft und 
in dichterisch schöner, farbensatter und drastischer Zeichnung 
dem Arnoldschen Kulturbild vom Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein solches von heute wirkungsvoll gegenüber stellt. Es ist 
das „Der Pfingschtmondäa vun hitt zedaa“ von Heinrich 
Schneegans.“ ; Sirassburger Post .1898, 9. Des. 
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Zeiten, Völker und Meuſchen 


bon 


Rarl Ailebrand. 


7 Bde. kl. 80. Preis pr. BD. (ftatt Mi. 6.—) M. 4,—, geb. M.5.— ° 








Bd. I. Frantrei und die Franzoſen. 4. verbefferte und dere 
mehrte Auflage. 8%. XXIL 462 ©. 1898, 

Inhalt: Vorreden. — Einleitendes. — ni Geſellſchaft und 
Vitteratur. — Politiſches Leben. — Anhan 

BB. HM. Wälſches und Deutſches 2, berbeitente und ver— 

mehrte Auflage. 8°. XIV, 458 ©. 1892 


+ 


Inhalt: Vorwort. — I Zur Nenaifjance. — I. Beitgenöfiiiches 


aus Italien. — II. Franzöjiiches. — IV. Aus dem zünftigen 
Schrifttum Deutjchlands. — V. Aus dem unzünftigen Schrift- 
J tum Deutjchland2. 
Bd. II. Aus und über England. 2. verbeflerte und ver— 
mehrte Auflage. 8°. VII, 408. ©. 1892. 





Inhalt: —— I. Briefe aus England. — U. Fran⸗ 
i 


zdjische Studien englijcher Zeitgenojjen. — IH. Zur — 
und Sittengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Bd. IV. Profile. 2. Ausgabe. 8%, VIII, 376 ©. 1886. 


Bd. V. Aus dem Jahrhundert der Revolution. 2. Ausgabe, 2 


8°, VIII, 366 ©. 1886. 


Bd. VI. Zeitgenoffen und Zeitgenöſſiſches 2. Ausgabe. 8% 


VIII, 400 ©. 1886. 


Bd. VII Eulturgeichichtliches. 8%, XII, 35 ©, Mit dem 
Bildnis des —— in Holzſchnitt. 1885. 


Zwölf Briefe eines äfthekilhen fichers 


bon 
(Karl Sillebrand). 
8°, IV. u. 118 ©, 1874, geh. M. 2.—, geb. M. 3,—. 


Die Schriften Karl Hillebrands gehören mit zu dem Besten und Best- 
geschriebenen, was die neuere deutsche Litteratur hervorgebracht hat. Um 
nur ein Urteil eines massgebenden Mannes hervorzuheben, seien die Worte 
angeführt, mit denen Anton E. Schönbach in seinem hochverdienten 





Buche „Ueber Lesen und Bildung“ 3. Aufl. Graz 1889 unseren Schriftsteller 


auszeichnet: Er nennt Karl Hillebrand in der Vorrede zur 3. Auflage „einen 
hochstehenden Menschen, durch Belesenheit ausgezeichnet, einen fein- 


fühligen Kritiker ; deutsch von Geburt und Erziehung, international durch 


seine Bildung, konservativ dem Geschmacke seiner Jugendzeit nachhängend; 
er bekennt von ihm gelernt zu haben und fühlt sich ihm dankbar ver- 


pfliehtet“. Selbstverständlich führt er Hillebrands Zeiten, Völker 
und Menschen in seinen Bücherlisten unter den Werken „uf, die das 


geistige Inventarium jedes gebildeten Deutschen ausmachen sollten. 


— 
2 N 
en 
* * 
> 
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E: NORDISCHE 
- AETERTUMSKUNDE 


NACH FUNDEN UND DENKMÄLERN AUS 
DÄNEMARK UND SCHLESWIG 
GEMEINFASSLICH DARGESTELLT 

; VON 
D*®- SOPHUS MÜLLER 


DIREKTOR AM NATIONALMUSEUM ZU KOPENHAGEN. 








DEUTSCHE AUSGABE 
UNTER MITWIRKUNG DES VERFASSERS BESORGT 


VON 
DR. OTTO LUITPOLD JIRICZEK 


PRIVATDOZENTEN DER GERMANISCHEN. PHILOLOGIE 
AN DER UNIVERSITÄT BRESLAU. 


T. Band: Steinzeit — Bronzezeit. Mit 253 Abbildungen im Text, 
2 Tafeln und einer Karte. 8%, XII, 472 S.. 1897. Bro- 
schirt M. 10.—, in Leinwand gebunden M. 11.—. 

II. Band: Eisenzeit. Mit 189 Abbildungen im Text und 2 Tafeln, 
80, VI, 324 S. 1898. Broschirt M. 7.—, in Leinwand 
geb. M. 8.—. ° 


Inhalt: 


1. Steinzeit. 1. Wohnplätze der älteren Steinzeit, 2. Alter- 
tümer aus der Zeit der Muschelhaufen. 3. Chronologie der 
älteren Steinzeit. A. Die Periode zwischen der Zeit der Muschel- 
baufen und der Steingräber. 5. Die kleineren Steingräber, Rund- 
gräber und Hünenbetten. 6. Die grossen Steingräber oder Riesen- 
stuben. 7. Das Innere der Steingräber, Begräbnisbräuche und 
Grabbeigaben. 8. Die jüngsten Gräber der Steinzeit: Kisten- und 
Einzelgräber. 9. Das Studium der Steingräber, eine historische 
Übersicht. 10. Altertümer aus der jüngeren Steinzeit. 11. Kunst 

“und Religion. 12. Das Studium der Steinaltertümer, eine histo- 
rische Übersicht. 13. Die Herstellungstechnik der Geräte und 
Waffen. 14. Wohnplätze, Lebensweise und Bevölkerung. ; 

I. Bronzezeit. ı. Aufkommen und Entwickelung des 

Studiums der Bronzezeit. — Die ältere Bronzezeit: 


2. Ältere Formen aus Männergräbern, Waffen und Schmuck. 
(Fortsetzung s. nächste Seite,) 
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3. Toilettegerätschaften aus der Bronzezeit. 4. Männer- und 
‘ Frauentrachten. Feld- und Moorfunde. 5. Die älteste Orna- 
mentik im Norden und ihr Ursprung. 6. Die älteste Bronze- 
 zeitin Europa. 7.Be- 
ginn “der Bronzezeit 
im. Norden. : Die Be- 
deutung des Bernstein- 
handels. 8. Die Grab- 
hügel und Gräber der 
ältesten Bronzezeit. 
9. Der spätere Ab- 
schnitt der älteren 
Bronzezeit. 10. Die 
Leichenverbrennung, 
Ursprung, Verbreitung 
und Bedeutung des 
Brauches. — Die 
. Jüngere Bronze- 
zeit: 11. Einteilung, 
Zeitbestimmung und 
Funde. 12. Gräber 

















Ji 


Abb. ı2r. Kamm aus der jüngeren Bronzezeit, 


und Grabbeigaben.. 13. Feld- und Moorfunde. Erklärung dieser. 


Funde, Prachtstücke, Werkzeuge. 14. Innere Zustände, Hand- 
werk und Ackerbau, Kunst und Religion. 


. UI. DIE EISENZEIT. Dieältere Eisenzeit. 1. Beginn 
der Eisenzeit in. Europa. 2. Die vorrömische Eisenzeit. Eine 
fremde Gruppe. 3. Die vorrömische Eisenzeit. Zwei nordische 
‚Gruppen. 4. Die römische Zeit. Altertümer und. Industrie. 
5. Gräber und Grabfunde aus der römischen Zeit. 6. Die Völ- 
kerwanderungszeit,. Fremde und nordische Elemente. 7. Die 
Grabfunde. aus der Völkerwanderungszeit. 8. Die grossen Moor- 
funde aus. der Völkerwanderungszeit. 9. Die Goldhörner und 
der Silberkessel.: Opferfunde aus der Eisenzeit. — Die jüngere 
Eisenzeit. 10. Die nachrömische Zeit. 11. Die Tierornamentik'’ 


im Norden. 12. Die 'Vikingerzeit. Das Danevirke und die ° 
Burgwälle. 13. Gräber. Bestattungsarten, Gedenksteine. 14. Hand- 


werk, Kunst und Religion. Schlussbetrachtung: Mittel, Ziel und 
Methode, Register. 


» . Die Darstellung Müllers beruht auf umfassender Kenntnis der Funde 
und auf einem gründlichen Verständnis der Entwicklung, die sich aus ihnen 


erschliessen lässt; die Übersetzung ist gut. Überall erhöht eine grosse An- 


zahl guter Holzschnitte die Anschaulichkeit der Darstellung. Kein Lehrer 
des Deutschen, der deutschen Geschichte, der deutschen Geographie darf 
das Werk unverarbeitet lassen, wir denken überdies, dass es auch viele Laien 
zu Freunden bekommen wird. ..“ Grenzboten 1896 Nr. 28. 


J 











Bi: Venta6 von KARL J. TER @ et 9 
Deutſche Dolfsfunde. 
Don BE 


Blard Hugo Aldeper, 


Profeſſor der germanifchen Altertumskunde an der Untverfität Freiburg i. Br. 
Mit 17 Abbildungen und einer Karte, 


Inhalt: I. Dorf und Flur; II. Das Haus (mit 16 Ab- 
bildungen); III. Körperliche Beichaffenheit und Tracht; IV. 
Sitte und Brauch (mit 1 Abbildung); V. Die Volksſprache 
und die Mundarten (mit einer Karte); VI. Die Volksdichtung; 
VD. Sage und Märchen. 


8°, VIII, 368 S. 1898, Preis broſchirt M. 6.—, in Leinwand 
gebunden M. 6,50, 5 


n» +. Was Volkskunde ift, darüber fehlte bisher jede um- 
faflendere Aufklärung. Der Inhalt und Umfang des Begriffes 
iſt keineswegs bloß Laien fremd. Auch diejenigen, die den 
aufblühenden Studien der Volkskunde näher ftehen, willen 
nicht immer, was den Inhalt derfelben ausmadt ... . 

So ericheint nun zu guter Stunde ein wirklicher Führer 
auf dem neuen Boden, ein Leitfaden für jeden, der den Zauber 
der Volkskunde erfahren hat oder erfahren will, für den Lern— 
‘ begierigen ſowohl tie für jeden Freund des Volfes. Biöher 
fehlte jede Ortentierung, wie fie uns jetzt Prof. Elard Hugo 
Meyer in einem ftattlihen Bändchen bietet. Der Verfaffer, 
bon mythologiſchen Forihungen her ſeit lange mit Volksüber— 
lieferungen und Volfsfitten vertraut — der angefehenfte unter 
unjern Mythologen — - hat ſeit Sahren das Werk vorbereitet, 
dad er und jeßt als reihe Frucht langjähriger Sammelarbeit 
vorlegt. Wie viel perfönliche Ermittlungen die Vorausfegung 
des Abjchluffes find, welche Nachforihungen den Nefultaten 
borausgegangen find — das hat uns der Verfaſſer nicht er 
zahlt. Aber das erzählt uns fait jede Seite des fchönen Buches, 
‚dem man die Wärme des Erlebten und Grarbeiteten überall 
anmerkt: was der Verfaffer uns vorträgt, hat er. felbit meifteng 
erwandert. Denn noch iſt das große Gebiet durch Einzeldar: 
ftelfung nicht erfchloffen: 

Es ift ein unermeßlich großes Gebiet, durch das und das 
Bud führe. Es ift friſche, grüne Weide, die feltfamermeife 
dem großen Schwarm der Germaniften unbemerkt geblieben ift. 
Ein fait ganz intaftes Arbeitgebiet . . . 

Das Buch ift nicht bloß eine mifjenfchaftliche, es ift auch 
eine nationale That”. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1897 Nr. 286, 
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Geschichte 


der 


"Deutschen L.itteratur 


bis zum Ausgange des Mittelalters 


Rudolf Koegel, 


ord. Prof. für deutsche Sprache und Litteratur a. d. Universität Basel, 





Erster Band: Bis zur Mitte des elften Jahrhunderts. 


Erster Teil: Die stabreimende Dichtung und die gotische 
Prosa. 8°. XXIII u. 343 S. 1894. M. 10.— 


Ergänzungsheft’zu BandI: Die altsächsische Genesis. Ein 
i Beitrag zur Geschichte der altdeutschen Dichtung und 
Verskunst. 8%. X, 71 S. 1895. M. 1.80 


Zweiter Teil: Die endreimende Dichtung und die Prosa 
der althochdeutschen Zeit. 8%. XX, 652 S. 1897. 
AM. 16,— 


»'-... Koegel hat eine Arbeit unternommen, die schon wegen ihres 
grossen Zieles dankbar begrüsst werden muss, Denn es kann die For- 
schung auf dem Gebiete der altdeutschen Litteraturgeschiehte nur wirksamst 
unterstützen, wenn jemand den ganzen vorhandenen Bestand von That- 
sachen und Ansichten genau durchprüft und verzeichnet, dann aber auch 
an allen schwierigen Punkten mit eigener Untersuchung einsetzt. Beides 
hat K. in dem vorliegenden ersten Bande für die älteste Zeit deutschen 
Geisteslebens gethan. Er beherrscht das bekannte Material vollständig, 
er hat nichts aufgenommen oder fortgelassen, ohne sich darüber sorgfältig 
Rechenschaft zu geben, Kein Stein auf dem Wege ist von ihm unumge- 
wendet verblieben. K. hat aber auch den Stoff vermehrt, einmal indem er 
selbständig alle Hilfsquellen (z. B. die Sammlungen der Capitularien, 
Coneilbeschlüsse u. s. w.) durchgearbeitet, neue Zeugnisse den alten. bei- 


gefügt, die alten berichtigt hät, ferner dadurch, dass er aus dem Bereiche 


der übrigen germanischen Litteraturen herangezogen hat, was irgend Aus- 
beute für die Aufhellung der ältesten deutschen Poesie versprach. In 
allen diesen Dingen schreitet er auf den Pfaden Karl Müllenhoffs, dessen 
Grösse kein anderes Buch als eben das seine besser würdigen lehrt... .“ 
Anton E. Schönbach im Oesterreich. Literaturblatt 1894 Nr. 18. 


„Koegel bietet Meistern wie Jüngern der Germanistik eine reiche, 
willkommene Gabe mit seinem Werke; vor allem aber sei es der Auf- 
merksamkeit der Lehrer des Deutschen an höheren Schulen empfohlen, 
für die es ein unentbehrliches Hilfsmittel werden wird durch seinen eigenen 
‘Inhalt, durch. die wohlausgewählten bibliographischen Fingerzeige und 
nicht zum wenigsten durch die Art und Weise, wie es den kleinsten Frag- 
menten ein vielseitiges Interesse abzugewinnen und sie in grossen geschicht- 
lichen Zusammenhang zu stellen versteht Wie es mit warmer Teilnahme 
für den Gegenstand gearbeitet ist, wird es gewiss auch, wie der Verfasser 
wünscht, Freude an der nationalen Wissenschaft wecken und mittelbar 
auch zur Belebung des deutschen Literaturunterrichts in wissenschaftlich- 
nationalem Sinne beitragen.“ 


Beilage zur Allgem. Zeitung 1894 Nr. 282 
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Geschichte 


der neuern 


französischen Litteratur 
(XVL—XIX. Jahrhundert). 


Ein Handbuch 
von 


Heinrich Morf. 


Erstes Buch: Das Zeitalter der Renaissance. 


8%. X, 246 S. 1898. Broschirt M. 2.50, in Lein- 
wand gebunden M. 3.—. 


Inhalt: Einleitung: Mittelalterliche und humanistische 
Weltanschauung. — I. Kapitel: Am Ausgang des 
Mittelalters. (Die Zeit Ludwigs XII, 1498 —1515). — 

Ii. Kapitel: Die Anfänge der Renaissancelitteratur. 
Die Zeit Franz’ I., 1515— 1548). Einleitung, Die Prosa, 

ie Dichtung. ı. Die’ Lyrik. 2. Die Epik. 3. Die 
Dramatik. — III. Kapitel: Höhezeit und ‘Niedergang 
der Renaissancelitteratur. (Die Zeit der letzten Va- 
lois und Heinrichs IV., 1547-1610.) Einleitung. Die 
Prosa. Die Dichtung. 1. Die Lyrik. 2. Die Epik, 

3. Die Dramatik. — Bibliographische Anmerkungen. 


— — 


Aus dem Vorwort: „Es soll hier die Geschichte 
des neueren französischen, Schrifttums in vier Büchern 
deren jedes einen solchen Band füllen wird, erzählt 
. “werden. Der zweite Band mag die Litteratur des Klassi- 
" zismus, der .dritte-Band diejenige der Aufklärungszeit, 
der vierte die Litteratur unseres Jahrhunderts schildern. 
Die Arbeit ist von langer Hand vorbereitet und zum 
grossen Teil im Manuskript abgeschlossen. 

Dieses Handbuch will den Bedürfnissen der Lehrer 
und Studierenden des Faches und den Wünschen der 
gebildeten Laien zugleich dienen“... ... 








Der IH. Band ist unter der Presse. 
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Gefdichte 


der 


Engliſchen Litteratur 


Bernhard, — Brink. 


Erſter Band: Bis zu Wiclifs Auftreten. 
2. verbeſſerte und vermehrte Auflage herausgegeben von 
Alois Brandl, 





80. XX, 520 ©. 18099. Broſchirt M. 5 Leinwand 


geb. M. 5.50, in Halbfranz geb. M. 6.5 


Snhalt: L Bud. Vor der Groberung. II. = Die 
 - Übergangszeit. III. Bud. Von Lewes bis Crecy. IV; 
be Vorſpiel der Reformation und der Nenaifjance, 

nhang, 


Zweiter Band: Bis zur Neformation. 
Herausgegeben von Alois Brandl. 


8, XV, 647 S. 189. Broſchirt M. 8.— Pe ı Leinwand 
geb. M. 9.—, in Halbfranz geb. Mi 


Snhalt: IV. Bud. Vorſpiel der — und der 
— (Fortſetzung). V. Buch Lancaſter und York, 
Buch Die Renaiſſance bis zu Surrey’& Tod. 


ro einzeln: die el 8, XV u © 353—647, 


* are 


„Die Fortsetzung zeıgt alle die glänzenden Eigenschaften des ersten 
Bandes nach meiner Ansicht noch in erhöhtem Masse; gründliche @elehr- 
samkeit, weiten Blick, eindringenden Scharfsinn, feines ästhetisches Ge- 
fühl und geschmackvolle Darstellung.“ 


Berlin, Fulius Zußitza, Deutsche Litteraturzeitung 1889 Nr, 19. 


Bernhard ten Brink’s Litteraturgeschichte ist ohne Zweifel 


das grossartigste Werk. das je einem englischen Philologen gelungen ist, , 


Mehr noch: es ist eine so meisterhafte Leistung, dass es jedem Litteratur- 
historiker zum Muster dienen kann. Und. dies Urtheil hat seine volle 
Kraft trotz der unvollendeten Gestalt des Werkes. Wäre es dem Ver- 
fasser vergönnt gewesen, es in derselben Weise zu Ende zu bringen, so 
würde es leicht die hervorragendste- unter allen Gesammtlitteratur- 


geschichten geworden sein .. . - Museum, 1893, Nr. 7. - 


— en 


Die Bearbeitung der zwei weiteren Bände hat Herr 
Professor Dr. Alois Brandl übernommen. 
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— Geſchichte 


Italieniſchen Literatur 


Adolf Gaspary. 
Erſter Band: Die italieniſche Literatur im Mittelalter. 
8%, 550 ©, 1885. M. ER, geb: —N 


Snhalt: Einleitung. — Die Sicilianiſche Dichterſchule. — 
Fortſetzung der lyriſchen Dichtung in Mittelitalien. — Guido 
Guinicelli von Bologna, — Die franz, Ritterdihtung in 
Dberitalien. — Religiöje und moralische Poeſie in Oberitalien. 
— Die religiöfe Lyrik in Umbrien. — Die Profa im’ 13, 

ahrh. — Die allegorifch:divaftiihe Dichtung und Die 
philojoph. Lyrik der neuen florentiniichen Schule, — Dante, 
— Die Comödie. — Das 14. Jahrhundert. — Betrarca. 

- — Betrarca’3 Canzoniere. — Anhang bibliographiicher und 

fritiicher Bemerkungen. — Regifter. 


Zweiter Band: Die italienifche Literatur der Nenaifjancezeit. 
8,. 704 ©, 188 M. 12.—, geb. M. 14, 


Inhalt: Boccacciv. — Die Epigonen der großen Florentiner, 
— Die Humaniften des 15. Jahrhunderts, — Die Vulgär— 
ſprache im 15. Sahrh. und ihre Literatur. — Poliziano und 
2orenzo dé Medici. — Die Nitterdichtung. — Pulei und Bo— 
jardo, — Neapel. — PBontano und Sannazaro. — Macchia— 
velli und Guicciardini. — Bembo. — Arioſto. — Gaftiglione. 
— Bietro Aretino. — Die Lyrik im 16, Jahrh. — Das Helden- 
gediht im 16. Jahrh. — Die Tragödie, — Die Comddie, 
— Anhang bibliographifcher und fritiicher Bemerkungen. 














„Jeder der sich fortan mit der hier behandelten Periode der italie- 
nischen Litteratur beschäftigen will, wird Gaspary’s, Arbeit zu seinem 
Ausgangspunkte zu machen haben. Das Werk ist aber nicht nur ein 
streng wissenschaftliches für Fachleute bestimmtes, sondern gewährt neben- 
bei durch seine anziehende Darstellungsweise auch einen ästhetischen 
Genuss ; es wird daher auch in weiteren Kreisen Verbreitung: finden.* 

Deutsche Litteraturzeitung. 








Die Fortsetzung dieses Werkes hat Dr. Richard Wen- 
driner (Breslau) übernommen; ihm sind von der Gattin 
des verstorbenen Verfassers die Vorarbeiten, soweit sich 
solche im Nachlasse vorfanden, ausgehändigt worden, 


— Verta6 von KARL T REKEN 
Etymologiſches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache 


von 


Friedrich Kluge, 








ord. Profeſſor der deutſchen Sprache an der Univerſität Freiburg i. Br. 


Sechſte verbefferte und flark vermehrte Auflage, 


Lex. 8%, XXVL 510 ©. 1899. Broihirt ME, 8.— in eleg. 
Halbfranzband ME, 10,—., 





Der Verfasser des vorliegenden Werkes hat es unternommen, auf 


Grund der zerstreuien Einzelforschungen und seiner eigenen mehrjährigen 
Studien ein etymologisches Wörterbuch des deutschen 
Sprachschatzes auszuarbeiten, das dem gegeuwärtigen Stande der 
Wissenschaft entspricht. Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, Form und 
Bedeutung jedes Wortes bis zu seiner Quelle zu verfolgen, die Beziehungen 
zu den klassischen Sprachen in gleichem Masse betonend, wie das Ver- 


wandtschaftsvefhältnis zu den übrigen germanischen und den romanischen ° 


Sprachen. Selbst die Vergleichung mit den entfernteren orientalischen 
(Sanskrit und Zend), den keltischen und slavischen Sprachen ist in allen 
Fällen herangezogen, wo die Forschung eine Verwandtschaft festzustellen 
vermag und wo diese Verwandtschaft zugleich Licht auf die Urzeit des 
germanischen Lebens wirft, 

Eine allgemeine Einleitung behandelt die Geschichte der deutschen 
Sprache in ihren Umrissen, 

Die Verbesserungen der neuen Auflage bestehen in der 
Verwertung der neuesten Forschungsergebnisse auf 
dem Gebiete der germanischen Etymologie; die Ver- 
mehrungen inder Aufnahme einer grossen Anzahl solcher 


Fremdwörter, welche seit dem 16. Jahrh. aufgekommen. 


sind, und seitdem einen unzweifalhaften Bestandteil 
der deu‘schen Sprache ausmachen. In den meisten 
Källen ist es dem Verfasser gelungen, genau fest- 
zustellen, wann und auf welchem Wege das einzelne 
Fremdwort in unsere Sprache eingedrungen und damit 


Nachweisungen zu bieten, welche ausser demsprach- 


lichen, ein hohes culturgeschichtliches Interesse 
beanspruchen. (Ankündigung des Verlegers.) 


„Das Klugesche Wörterbuch nimmt durch seine hervorragenden 


Eigenschaften anerkanntermassen den ersten Platz unter allen ähnlichen 


Werken ein. Eine neue Auflage bedürfte keiner besonderen Empfehlung, 
wenn nicht. das bewährte Hilfsmittel seit seinem ersten Erscheinen und 
vor allem seit der vierten Auflage in mehrfacher Beziehung ein verän- 
dertes Aussehen erhalten hätte. Dass die Forschungen der letzten 
zehn Jahre, an denen Kluge selber einen bedeutenden Anteil gehabt hat, 
gewissenhaft verwertet, dass zahllose Verbesserungen und Ergänzungen 
im einzelnen vorgenommen sind, braucht nicht besonders versichert zu 
werden; jede Seite zeugt von dem unermüdlichen Streben, zu bessern, 
Unsicheres zu stützen oder durch Neues zu ersetzen, »möglichst viele 


Einzelheiten in den Zusammenhang der grossen Sprachbewegungen ein 


zugliedern« ....* Zeitschrift d. u. ad. Spruchvereins 1895 Nr. 3. 
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Don £uther bis Leſſing. 


Sprachgeſchichtliche Auffäge 
} bon 


Friedrich Kluge 
Profeſſor an der Univerfität Freiburg i. Br. 
Dritte Auflage. 
Inhalt: Kirchenſprache und Bolksiprache. — Marimilian und jeine 
Ranzlei. — Luther und die deutjche Sprache. — Schriftiteller und Buch- 
drucker. — Schriftiprache und Mundart in der Schiweiz. — Dberdeutjcher 


und mitteldeutjcher Wortſchatz. — Niederdeutjch und Hochdeutjch. — Latein 
- und Humanismus. — Oberdeutjchland und die Katholiken. ! 


8°, VLu. 150 ©. mit einem Kärtchen. 1897. Preis ME. 2.50, gebunden ME. 3.50. 


„Das lebendige Interefje der Gebildeten für Die deutſche Sprache und 
ihre Gejchichte ift, wie man mit Genugthuung wahrnehmen kann, augen— 
blicklich Tebhafter denn je. Die Schrift tluges, in welcher die mwichtigiten, 

x die Bildung: unjerer neuhochdeutjchen Schriftjprache maßgebenden 
omente gemeinberjtändlich bejprochen werden, darf daher auf einen 
ausgedehnten danfbaren Xejerfreis rechnen.“ 
(Schwäb. Merkur II. Abt. 1. BL. d. 9. Dez. 1887.) 

„Schon der Gegenjtand an fich, den hier ein auch weiteren Kreijen 
bereit3 durch jein trefjliches „Etymologiſches Wörterbuch der deutjchen 
Sprache” befannter Gelehrter nicht bloß mit der Zuberläjjigkeit des 
Fachmannes, jondern auch mit dem Geſchick und en eines gewandten 
Schriftſtellers behandelt hat, jollte wohl darnäch angethan ein, dem 
Büchlein unter den nicht gelehrten Freunden der deutjchen Sprache 
Liebhaber und — Käufer zu erwerben. Denn daß die Fragen, , deren 
Beantwortung den Inhalt diefer Schrift augmacht, in Den Bereich des 
Snterejjes der höher Gebildeten fallen, braucht dem nicht erſt bewieſen 
zu werden, der weiß, wie treu gerade die Gejchichte unferer Sprache, mehr 
wohl als irgend etwas anderes, den Kampf und den Sieg unjeres Volks— 
tum miederjpiegelt. Dieje Auffaffung, pon der des Verfaſſers Behandlung 
und —— vielfach erſt rechtes Licht und volle Wärme empfängt, 
ilt e8, worin Diejenigen Leſer einen beſonderen Reiz und Vorzug Des 

uches erblicken werden, twelche gewohnt find, Die berjchiedenartigen 
Borgänge in unjerm Aulturleben, wie jie jich in Litteratur und Kunſt, 
Wolitit und Religion Fundgeben, nicht gejondert für jich, jondern in ihrer 
Wechjeliwirfung zu betrachten, die einzige Art, wie jich ung doch erjt das 
Verſtändnis für Wert und Tragweite eines jeden einzelnen late 
erichließt. In welchem Geijte der Verfaſſer leihe Aufgabe erfaßt hat, 
bezeichnet er jelber, wenn er im Vorworte jagt, daß auch fein Büchlein 
Zeugnis davon ablegen folle, „was den Enttwietlungsgang unjver Nation 
gehemmt, was ihn bejchleunigt und gefördert“ habe; es will zeigen, 
warum Sakob Grimm unjve Schriftiprache einen protejtantijchen Dialekt 
zen bat, warum ent jeit 1580 Lutherd Sprache eine autoritatibe 

teffung erlangen konnte, warum der Gegenjag von Schriftjprache und 
Mundart erft Ren der fiegreichen Bekämpfung des Lateinijchen aus— 
geglichen worden ijt.“ \ — Na f 
Nicht mit dem Anjpruche, eine volljtändige Gejchichte der deutſchen 
Sprache zu bieten, tritt Kluge auf, er willin einer „Reihe unberbundener 
Aufäße“ nur „zujammenfafjen, was Fachleute bor und jeit Jakob Grinm 
über ein 2 jprachwifjenjchaftliche Probleme ermittelt haben.“ Dieſe 
Aufjüse aber fügen jich don jelber zu einem innerlich zuſammenhängenden 
Ganzen, jodaß wir hier in der That, eine höchſt anziehende Darftellung 
der Lebensgejchichte unjeres HE AN don jeinen Anfängen um die 
Wende des fünfzehnten und jechzehnten Jahrhundert? bis zur Begründung 
jeinev Alleinherrjcehaft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts dor 
uns haben .....: “ (Die Grenzboten 1888. Nr. 19.) 
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 Deutjehe Studentenfprache 


Friedrich Zluge i 
i 
| 








Profeſſor an der Univerfität Freiburg i. Br. 


Inhalt: I Uber die Studentenſprache. Studenten und 
Philiſter. — Trunkenlitanei. — Antife Elemente. — Bur— 
ſchikoſe Zoologie. — Biblifch-theologiihe Nachklänge. — Im 
Bann des NRotwelih. — Franzöfiiche Einflüffe. — Gramma— 
tiſche Eigenart. — Urſprung und Verbreitung. 


II. Wörterbuch der Studentenſprache. 


8, XII, 136 ©. 1895. Geheftet M. 2,50, in Leinwand 
gebunden M. 3,50, — 


„Beim Lesen dieses Buches fühlt man sich oft von einem Hauche ge 
frischen, fröhlichen Studentenlebens berührt, und selbst das anscheinend 
80 trockene Wörterbuch reizt durch seinen manchmal recht humoristisehen 
Inhalt zu einem herzlichen Lachen. Es war in der That eine dankbare, 
freilich auch recht schwierige Aufgabe, ’das für die ältere Zeit so spärliche 
und vielfach sehr- versteckte Material zu sammeln und daraus in grossen 
Zügen eine Geschichte der deutschen Studentensprache zu entwerfen, die 
um so grösseren Dank verdient, als sie nicht nur der erste umfassende 
und auf wirklichem Quellenstudium beruhende Versuch der Art ist, son- 
dern auch mit grossem Geschick sich auf jenem Grenzgebiet zwischen 
populärer und streng wissenschaftlicher Darstellung bewegt, das einzu- 
halten nicht jedem Gelehrten gegeben ist. Gerade auf diesem Gebiet hat 
sich. Kluge durch sein musterhaftes etymologisches Wörterbuch grosse h 
Verdienste erworben; denselben Weg betritt er jetzt mit gleichem Erfolg £ 
auch in’ der vorliegenden Schrift, die ihre Entstehung zumeist den Ar- 
beiten zu jenem anderen Werke verdankt. .. .“ 
Liter. Centralblatt 1895. Nr. 28. 


„Prof. Kluge hat mit vielem Fleisse, wie die zahlreich eingestreuten 
Belegstellen beweisen, sowie gestützt auf eine ausgedehnte Lektüre und 
auf eigene Beobachtung die Sprache der Studenten in alter und neuer Zeit 
nach ihrem Ursprung und ihrer Verbreitung . dargestellt und seiner Ab- 
handlung ein reichhaltiges Wörterbuch der Studentensprache beigegeben. 
Ist das Buch als Beitrag zur deutschen Sprachgeschichte und Lexiko- 
graphie von grossem Werte, so ist es auch für den Akademiker, der die 
eigenartige Sprache seines Standes nach ihrer Entstehung und Geschichte 
kennen. und verstehen lernen will, ein interessantes Buch und besonders 
zu Dedikationszwecken geeignet, wofür wir es bestens empfohlen haben 
wollen.“ Akad. Monatshefte 1895 v. 26. Mai, 








Kluge, Friedr, and Fred. Lutz, English Ety- 
mology. A select Glossary serving as an Intro- 
duction to the history of the English language. 
80, VIII, 234 S. 1898. M. 4.—, geb. M. 4.50. 
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Soeben erſchien: 


Zeitſchrift 


für 


Deutſche Wortforſchung 


herausgegeben 
von 


Friedrich Kluge. 
Erſter Band, erſtes Heft. 
Ankündigung. 


Die Zeit ist allmählich gekommen, wo die Pflege unserer Mutter- 
sprache hinter der des Latein nieht mehr zurückzustehen braucht. In dem 
gewaltigen Ringen unseres Volkes auf allen Gebieten menschlichen Wissens 
und Könnens darf gewiss auch das nationalste unserer Forschungsgebiete: 
die Beschäftigung mit unserem geliebten Deutsch einen neuen Aufschwung 
erhoffen, nicht nur durch die allezeit ruhmvolle Arbeit unserer Gelehrten, 
sondern auch durch das Verständnis und eine erhöhte Teilnahme weiterer 
Kreise. ist doch die Frage nach der Herkunft einzelner Worte, nach 
ihrem Sinn und ihrer oft vielverschlungenen Bedeutungsentwicklung schon 
längst nicht mehr auf den engen Kreis der Fachgelehrten beschränkt; 
vielmehr werden solche Fragen täglich von Hunderten gestellt, die sich 
gern Rechenschaft ablegen möchten von dem inneren Wesen unserer 
Sprache. Nur hieraus erklärt sich unter anderm der gewaltige Erfolg 
von Kluges etymologischem Wörterbuch der deutschen 
Sprache, das, obwohl streng wissenschaftlich gearbeitet, heute in sechs 
starken Auflagen verbreitet ist. 

Die „Zeitschrift für deutsche Wortforschung“* will in dem Geiste dieses 
Werkes weiterarbeiten und daran anknüpfen. Sie will den lebendigen 
Fluss in der Entwickelung der Sprache beobachten und feststellen; sie 
will alle neuen Ergebnisse der deutschen Wortforschung sammeln, vor- 
handene Lücken in unseren Wörterbüchern aufdecken und ergänzen, mit 
einem Wort: das Verständnis der Muttersprache durch 
ernsthafte Arbeitbeleben und vertiefen. 

in diesem Bestreben wendet sich die Zeitschrift nicht nur an die 
engeren Fachgenossen, sondern an die gebildeten Stände überhaupt, vor 
allem an die Lehrer, die mit dem deutschen Unterricht an unseren Schulen 
betraut sind, und an die Mitglieder des deutschen Sprachvereins, dessen 
machtvolle Thätigkeit die Liebe zu unserm Deutsch neu belebt und das 
Feld bereitet hat, auf dem unsere Zeitschrift mit thätig sein soll, 

Ein ständiger Raum für „Umfragen“ soll dafür sorgen, dass aus- 
gewählte sprachliche Tagesfragen erörtert und Schwierigkeiten, die in 
den sprachlichen Handbüchern nicht erledigt sind, gründlich behandelt 
und womöglich gelöst werden. Dass trotzdem diese Erörterungen nie den 
festen Boden der Wissenschaft verlassen werden, dafür bürgt wohl zur 
Genüge der Name des Herausgebers. 


Die Zeitschrift für deutsche Wortforschung wird in Heften 
von je 5 bis 6 Bogen erscheinen. Vier Hefte bilden einen 
Band. Die Hefte erscheinen ungefähr alle drei Monate. Preis 
des Bandes M. 10.—. 
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Deutsche Grammatik 
Gotisch, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsch 


von 


W. Wilmanns 


0. Professor der deutschen Sprache u. Litteratur a. d. Universität Bonn. 





Erste Abteilung: Lautlehre. _ Zweite verbesserte 
und vermehrte Auflage. Gr.80. XX, 425 S. 1897. 
M. 8.—. In Halbfranz gebunden M. 10.—. 


Zweite Abteilung: Wortbildung. Zweite Auflage. 
Gr. 8%. XVI, 671 S. 1899. Broschirt M. 12.50, 
in Halbfranz gebunden M. 15.—. 


Das Werk wird in vier Abteilungen erscheinen: Lautlehre, 
Wortbildung, Flexion, Syntax. Eine fünfte, die Geschichte der 
deutschen Sprache, wird sich vielleicht anschliessen. 





» *». Es ist sehr erfreulich, dass wir nun ein Buch haben 
werden, welches wir mit gutem Gewissen demjenigen empfehlen 
können, der sich in das Studium der deutschen Sprachgeschichte 
einarbeiten will, ohne die Möglichkeit zu haben, eine gute Vor- 
lesung über deutsche Grammatik zu hören; in Wilmanns wird 
er hierzu einen zuverlässigen, auf der Höhe der jetzigen For- 
schung stehenden Führer finden. Aber auch dem Studierenden, 
der schon deutsche Grammatik gehört hat, wird das Buch gute 


Dienste leisten zur Wiederholung und zur Ergänzung der etwa 


in der Vorlesung zu kurz gekommenen Partien. . Jedoch auch 
der Fachmann darf die Grammatik von W. nicht unberück- 
sichtigt lassen. Denn alle in Betracht kommenden Fragen sind 
hier mit selbständigem Urteil und unter voller Beherrschung der 
Literatur erörtert. Und nicht selten werden Schlüsse gezogen, 
die von der gewöhnlichen Auffassung abweichen und zum Min- 
desten zur eingehenden Erwägung auffordern, so dass niemand 
ohne vielfache Anregung diese Lautlehre aus der Hand legen 
wird. Besonders reich an neuen Auffassungen ist uns die Lehre 
von den Konsonanten erschienen. Aber auch die übrigen Teile, 
unter denen die bisher weniger oft in Grammatiken dargestellte 
Lehre vom Wortaccent hervorzuheben wäre, verdienen Be- 
achtung...*“ W.D., Literarisches Centralblatt 1893 Nr. 40. 
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Griechische Geschichte 


Julius Beloch. 


I. Band: Bis auf die sophistische Bewegung und den 
peloponnesischen Krieg. gr. 8°. XII, 637 S. 1893. 
Broschirt M. 7.50, in Halbfranz gebunden M. 9,50. 

H. Band: Bis auf Aristoteles und die Eroberung Asiens. 
Mit Gesamtregister und einer Karte. gr. 8%. XII, 720 S. 
1897. Broschirt M. 9.—, in Halbfrz. gebunden M. 11.—. 

I. u. U. Band complet in 2 Halbfranzbände gebunden M. 20.—. 











Das Ganze ist fliessend geschrieben, von durchsich- 
tiger Klarheit, gleich abgerundet in Form und Fassung. So tritt 
das Buch mit dem Anspruch auf, dem deutschen Publikum zu 
bieten, was es bis jetzt noch nicht besitzt: eine von wirklich 
historischem Geist getragene und zugleich lesbare Geschichte 
Griechenlands. Ref. steht nicht an zu erklären, dass es diesen 
Anspruch in weitem Umfang erfüllt. Durch einen freien und 
weiten Blick, durch umfassende historische Kenntnisse, durch 
gründliche Durcharbeitung des Materials war der Verf. für seine 
Aufgabe vorbereitet. Von der Selbständigkeit und der vor keiner 
Consequenz zurückschreckenden Energie seines historischen Ur- 
teils hat er schon früher vielfach Proben abgelegt ... .* 

Eduard Meyer im Literarischen Centralblatt 1894, Nr. 4- 


Der eigentliche Vorzug des Werkes liegt auf dem Ge- 
biete der Darstellung der wirtschaftlichen und 
socialen Grundlagen des Lebens, in denen B. die 
materiellen Grundlagen erkennt, auf denen sich die grossartigen 
Umwälzungen, auch der geistigen und politischen Entwickelung 
vollzogen. Da B. gerade in dieser Beziehung das Material be- 
herrscht, wie nicht leicht ein anderer Forscher, so durfte man 
hierin von seiner Darstellung Ausführliches und Vorzügliches 
erwarten . ,».. Glanzpunkte sind der VII. Abschnitt: Die 
Umwälzung im Wirtschaftsleben‘ (vom 7. zum 6. Jahrh.) und.der 
XU.: Der wirtschaftliche Aufschwung nach den Perserkriegen. 

Ueber die Bevölkerungsverhältnisse, über die Getreide- 
—— über das Aufhören der Natural- und den Beginn der 
Geldwirtschaft, die Erträgnisse der Industrie und des Handels, 
über Zinsen, Arbeitslöhne etc. erhalten wir die eingehendsten 
Aufschlüsse und wundern uns, wie diese wichtigen Dinge 
bei der Darstellung der griechischen Geschichte bis- 
her unberücksichtigt bleiben konnten. 

.. Die Form der Darstellung ist eine ausserordentlich 
gewandte und fliessende. 

Bi. f. d. Gymnasialschulwesen, XXX. Jahrg. S. 6yr u. f. 
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* | | | Geschichte 
(sriechischen Plastık 


Maxime Coilignon 


Mitglied des Instituts, Professor an der Universität in Paris. 


Erster Band: Anfänge — Früharchaische Kunst — Reifer Archaismus — 
Die grossen Meister des V. Jahrhunderts. Ins Deutsche übertragen 
und mit Anmerkungen begleitet von Eduard Thraemer, a.o. 
Professor an der Universität Strassburg. Mit 12 Tateln in Chromo- 
lithographie oder Heliogravüre und 281 Abb. im Text. Lex. 8°, XV, 
592 8. 1897. Broschirt M. 20.-, in eleg. Halbfranzband M. 25. —. 


Zweiter Band: Der Einfluss der grossen Meister, des V. Jahrhunderts. — 
Das IV. Jahrhundert. — Die hellenistische Zeit. — Die griechische 
Kunst unter römischer Herrschaft. Ins Deutsche übertragen von Fritz 
Baumgaärten, Professor am Gymnasium zu Freiburg i. B. Mit 
12 Tafeln in Chromolithograpbie oder Heliogravüre und 377 Ab- 
bildungen im Text. Lex. 8°. XII, 763 S. 1898. Broschirt M. 24, —, 
in eleg. Halbfranzband M. 30. —. 































„Collignon’s Histoire de la 
sculpture grecque ... hatmitRecht 
überall eine sehr günstige Auf- 
nahme gefunden. Der Verf. steht 
von vorn herein auf dem Boden, 
der durch die umwälzenden Ent- 
deckungen der letzten Jahrzehnte 
geschaffen ist, und betrachtet von 
diesem neu gewonnenen Stand- 
punkte aus auch die älteren That- 
sachen und Förschungsergebnisse. 
Er beherrscht die einschlägigeLite- 
ratur, in der die deutsche Forsch- 
ung einen bedeutenden Platz ein- 
nimmt, und weiss die Streit- 
fragen oder die Thatsachen in 
geschmackvoller Form und ohne 
ermüdende Breite darzustellen. 
Eine grosse Anzahl gut aus- 
geführter Textillustrationen, nach 
zum grössten Teil neu ange- 
fertigten Zeichnungen, dient dem 
Texte zu anschaulicher Belebun 
"und bietet eine vornehme Zierde des Buches, sehr verschieden von jenen o 
nichtssagenden Umrissen, welchen wir in ähnlichen Büchern so oft be- 
gegnen. So war es ein glücklicher Gedanke, Collignon’s Werk dem 
deutschen Publikum, nicht blos dem gelehrten, durch eine deutsche Ueber- 
setzung näher zu bringen. Der Uebersetzer, Dr. Ed. Thraemer, hat seine 
nieht ganz einfache Aufgabe vortrefflich gelöst: die Darstellung liest 
sich sehr gut und man wird nicht leicht daran erinnert, dass man, eine 

Uebersetzung vor sich hat. Hier und da ist ein leichtes thatsächliches 
Versehen stillschweigend berichtigt, anderswo durch einen (als solcher 
bezeichneten) Zusatz ein Hinweis auf entgegenstehende Auffassungen, auf 
neuerdings bekannt gewordene Thatsachen, auf neu erschienene Literatur 
gegeben... Im Ganzen jedoch handelt es sich um eine Uebersetzung, 
nieht um eine durchgehende Bearbeitung des Originalwerkes, so dass der 
Leser überall Collignon’s Auffassungen ohne fremde Aenderungen kennen 
lernt ,...“ "fs. (Lüer. Centralölatt 1894. Nr. 53.) 








Zortebung von ©. 2 des Umfehlags. 


— 


den Kreis der Fachgelehrten beſchränkt bleiben: auch der gr 


bildete Laie hat ein Anrecht darauf, daß fie ihm entgegen= 
gebracht und befannt gemacht werden, Diefem Zwede will 
die aus einem äußeren Anlaß entftandene Schrift des Ber: 
faſſers dienen. Sie feßt feinerlei ſpezielle Kenntniffe voraus, 
fondern bemüht fich, eine gemeinverftändliche Darftellung des. 
Stoffes in der Weife zu geben, daß zuerft eine orientierende 
Ausführung über Weſen und Bedeutung des ifraelitifchen 
Prophetismus vorausgeſchickt wird, was nach der Anſchauung 
Iſraels ſelbſt ein Prophet war, wie dieſe Erſcheinung zu er— 
klären iſt, welche Stellung fie in der Geſchichte der Religion 
Iſraels einnimmt, was ihre Vorausſetzungen ſind und wie 


fie fo auch wieder auf den vor ihr liegenden Zeitraum Licht 


wirft. Daran schließt fi) der Verſuch einer hiſtoriſchen 
- Würdigung Elia, der infofern eine befondere Stellung ein- 
nimmt, als wir von ihm jelbft nichts Schriftliches beftgen, 
“Hierauf werden die und erhaltenen Brodufte der prophetiichen 
Literatur Iſraels in der chronologifchen Reihenfolge betrachtet, 
welche die altteftamentliche Wiſſenſchaft ala Refultat der ein- 
dringendften und ausdauerndften Forſchungen feftgeitellt hat: 
es werden die Hiftorifhen Vorausſetzungen und zeitgejchicht- 
lihen Verhältniſſe der einzelnen Propheten geichildert, ihre 


Bedeutung und was jeder von ihnen Eigenes hat furz charak— 


terifirt und dann verfucht, dem Einzelnen in dem Gutwidlungs- 
prozeffe der Religion Iſraels feine gliedliche Stellung anzu— 
weifen und aufzuzeigen, wie er theils fürdernd, theils hemmend 
auf diefelbe eingewirft hat, jo daß das Schriftchen als eine 
- felöftperftändlich nur die wichtigiten Umriffe kurz marfirende 
Skizze der ifraelitiihen Neligionsgefchichte von Moſe bis auf 
die Zeiten der Makkabäer herab bezeichnet werden kann. 
a EHE 


Urteile der Prefe. 


„Mit lebhafter Freude begrüßen wir diefe Vorträge, welche 
vortrefflich geeignet find, über den gegenwärtigen Stand der 
wiffenschaftlichen Forſchung auf dem michtigiten Gebiete der 
altteftamentlichen NReligionsgefchichte zu orientiren. Es ift eine 
im beiten Sinne des Wortes pofitive Arbeit: ohne ſich mit 
- feinen Gegnern bejonder3 herumzufchlagen, zeichnet der Verf, 





(Fortſetzung von ©. 3 des Umſchlags). i ar 


mit Haren feften Strichen ein überaus anihauliches Bild der = 
iſraelitiſchen Neligionsentwidlung, wie fie ſich vom Boden der 
neuen hiltorifch: kritiſchen Anſchauung, die wir mit dem Namen J 
Wellhauſens uns in Verbindung zu ſetzen gewöhnt, ergieb 
Während die traditionelle Anſchauung den vollendeten ethilchen 
Monotheismus an den Anfang der ijraelittichen Geſchichte ſtellt 
und. damit dieſen ſelbſt ſowie die ganze folgende Zeit zu einem 2 
völlig unverftändlichen Räthſel macht, während die Propheten — 
nad dieſer Auffaſſung feine andere Aufgabe hatten, als die, 
gegen. die Oberflächlichfeit und Veräußerlichung zu kämpfen, 
haben mir vom Boden dieſer Eritiihen Anſchauung aus erfamnt, 9 
daß dieſe Propheten es vielmehr geweſen find, welche die Volks— 
religion des Moſaismus zum ethiſchen Monotheismus fortge⸗ 
bildet und damit den Boden bereitet haben, auf dem die hrift: 
liche Neligion entitehen konnte. Welche Bedeutung aber jeden 
einzelnen diejer Männer zukommt, welche Faktoren a ni 
haben, um die einzelnen Erfenntniffe zu zeitigen, das hebt Comill 
in trefflicher überzeugender Weife heraus, Der Fahmann wird 
über diefen und jenen Punkt vielleicht anders denfen, aber das 
find meiſt doch nur Fragen von untergeordneter — 
in allem Weſentlichen kann man ihm nur zuſtimmen und fh 
freuen, daß bier dem gebildeten Laien eine Darftellung geboten 
wird, Die nicht nur auf der forgfälttgften Kenntnis des gefammmten 
wiffenfhaftichen Materials beruht, fondern auch von eimer 
Begeilterung nnd religiöfen Wärme getragen iſt, die ihre Lektüre " 
für jeden zu einem bejfonderen Genuß macht. Kämpfe, wie fie © 
jegt in einzelnen proteftantiichen Landeskirchen EN | 5, 
machen es den Theologen zur gebieteriichen Pflicht, nicht länger 
die Ergebnifje einer geſunden hiftoriichen Auffaffung den Laien 
borzuenthalten. Die Wahrheit läßt fich zwar eine Zeit — 
künſtlich aufhalten, ſchließlich bricht ſie ſich doch Bahn und der 
Steg füllt dem gu, der den größeren Wahrheitsbefi hat. Miaie 
Cornills Buch viele Lefer finden und in ihnen diejelbe Ber 
geifterung und Liebe wecken, aus der es gejchrieben tft,” 


Straßburg i. ©. W. Nowack, 
Deutſche Litteraturzeitung 1895 Nr. 24. 


„Der Wahrheitsmuth, die geschichtliche Unbefangenbeit, die e 
lebendige Schilderung, die Schönheit der Form, bei alfem Frei= 
muth der Kritik die Fromme ehrfurchtspolle Scheu vor den- 
Heiligthümern des alten Teftaments, welche Die Cornill ſchen 
Vorträge auszeichnen, laſſen den Wunſch eniſtehen, fie möchten 
bon Taujenden und Tauſenden gelefen werden; fie bieten ver— 
Ständigen Leſern für das alte Teſtament einen Schlüfjel, der 
wirklich aufichließt.” D. Ehlers, 


‚Sranffurter Zeitung 1008 Nr. s10.. 















G. Otto’8 Hof-Buchdrucerei im, ——— 
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ll, Var ı MEITITIEN, LOIFTIIZV. 


israelitsche Prophetismus 
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